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Die Politit Wilhelm’ de Exoberere. 
Bon 
NR, Panli. 


The History of the Norman Conquest of England, its caures and 
its results. By Edward A. Freeman, M. A. Vol. IV. Oxford 1871. 


Nachdem in wiederholter Beiprehung des Werts von Freeman, 
über die normännifche Eroberung Englands in ihren Urfadhen und 
Wirkungen, auf die vieljeitige mwifjenjchaftlihe Bedeutung diefer ge- 
diegenen Arbeit hingewiefen mworben ift, dürfte c3 nad Erfcheinen 
des vierten Bandes am der Zeit fein, einen einzelnen, und zwar den 
widtigften Gegenftand zum Zwede einer befonderen Würdigung her- 
außzugreifen. 

Der neue Band beichäftigt fi, naddem der vorhergehende 
ledigfih mit dem Epoche machenden Jahre 1066, dem Tode Eadbward’3 
des Belenners, dem kurzen nationalen Hönigthum Harold’3 und feinem 
Untergange bei Senlac zu thun gehabt, in breiterem und rajcherem 
Strome mit der Regierungszeit des Groberer3 von Weihnachten 
1066 bi3 zum 9. September 1087. Mit großem Gejhid und na- 
türlidem, maßvollem Takt weiß der Verfafier den vielgliederigen 
Stoff überfihtlih zu gruppiren und troß der Fülle des Details, 
dem er genealogijh, topographifch und baugejchichtli mit gefunder 
Kritit bis auf die Igten Spuren nachzugehen liebt, die großen lei- 
tenden Gefidhtspunfte doch ftet3 energifch RER zu fallen. Seine 
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Technik zumal ift durch Gemwifienhaftigteit der Unterfudhung eine der 
deutfchen Gefchichtsforfhung durchaus verwandte. Auch in diefem 
Bande wird die Erzählung von einer Taufenden Stritif der Quellen 
begleitet und dem Lefer beftändig der Einblid in die gegenfeitige 
Gontrole derjelden gewährt. In nicht weniger ald 44 Excurfen, die 
den Appendir. des ftarfen Bandes bilden, ift eine ganze Fülle von 
Specialunterfuhungen verwiefen, tie e8 in englijchen Werfen nicht 
eben häufig zu geichehen pflegt. ine treffliche Ucherfichtsfarte zu 
den einzelnen Stadien der Eroberung, jo wie auf eigener Forjhung 
und namentlih auf gründlichen antiquariihen Studien beruhende 
Pläne der Städte Exeier, York, Lincoln, Cambridge, Chefter und der 
Marjäien von Ely im elften Jahrhundert find beigegeben. Wohl 
wird fi bisweilen mit dem Verfafjer über Einzelheiten rechten laflen ; 
au könnte ihm, da er mit derjelben Gewillenhaftigfeit die continen- 
talen Dinge, die Angelegenheiten in der Normandie und Maine, 
Beziehungen zu Flandern, Yrankreih, Dänemark und dem Reiche 
verfolgt und fich dabei grundjäglich auf die Hauptquellen der Fremde 
jelber zu ftügen fucht, hier und da, wenn auch jelten genug, eine 
Lüde der Kenntniß aufgededt werden. Aber er überragt doch jeine 
fämmtlichen Vorgänger auf dem Gebiete, Engländer und Auswärtige, 
in allen Stüden, und zwar entjchieden zu Gunften des Maßftabes, 
den die heutige Geichichtswiffenidhaft anlegen muß. 

Ganz bejonders ift das nun aber der Yall in Bezug auf die 
Reife des eigenen politiichen Blids, was freilich bei einem Autor 
wie Freeman nicht in Verwunderung jeßen darf, der mit warmer 
Liebe zur Preiheit fi; aud) den großartigen Anforderungen des öffent: 
lichen Lebens in dem gegenwärtigen England nicht entzieht. Mit 
umfaflendem Sinn und zwedmäßiger Forihung hatte er einft unter- 
nommen da3 föderative Princip in alten, mittleren und neuften 
Tegen an jeinen großen undorgänglihen Muftern zu ergründen. 
Denn Haben ihm echter Freimuth und un&:fangenes Anjdhauen der 
gewaltigften Hergänge der jüngften Jahre vermocht fi) der Wurzel 
des nationalen Lebens der eigenen Heimath, der harten monardifchen 
Säule, aus der in mwunderbarer Folge und unter jelbftthätiger 
Wechjelwirfung der Betheiligten die bürgerliche und die politifche 
Breiheit entiprungen if, dem ftarken Königifum der englifhen Ver- 
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gangenheit zuzuwenden. Dak das wirkfame Vorbild deffelben erft 
bon fremder, gewaltihätiger Hand aufgerichtet werben jollte, ift eine 
jener fähwer zu ertragenden und noch fhwerer zu begreifenden Fil- 
gungen, an denen e& wie beim Individuum auch im Leben berjenis 
gen Völker und Staaten richt zu fehlen pflegt, die zu Höherem be= 
flimmt find. 

Wir haben hier nun nicht die verfchiedenen Urfachen zu mwieder- 
holen, au3 denen Wilhelm dem Baftard dic feltene That gelungen 
it, ih und feinen Erben das durd die Natur vom Yeltlande ges 
jhiedene In‘elreih in jo wirkiamer Weile zu unterwerfen, daß ganz 
abgejehen von einigen anderen vergeblihen Berfuchen, von denen die 
Befchichte berichtet, felbft Julius Cäfar und Wilhelm III. das Wert 
des Erfien diefeg Namens kaum erreichen. Auch wollen wir ben 
Eroberer nicht auf Schritt und Tritt begleiten, no im Einzelnen bie 
Größe des Mannes abwiegen gegen die rauhen, zurüditoßenden Seiten 
jeines Wefens, fondern aus dem Gange, den er ald Herrjcher ein- 
ihlug, und dem Ziel, das er fidh ftedte, vielmehr die Motive und 
die Grundzüge feiner mohlüberiegten Handlungsweile zu erfennen 
fuchen, die ein dauerndes Refultat, wie faum eine andere Ynvafion, 
zur Folge hatte. ES fei nur bemerkt, wie er und fein Regiment 
au dadurd) ganz befonderd bevorzugt erjcheinen, daß ihnen eine 
reiche, beinahe zeitgenöfftihe Gefchichtichreibung, im mwelcher Bemun- 
derung und Schmeichelei von Staunen und Entjeßen überwogen 
werden, fo wie das Document in ganz ungewöhnlicher Entfaltung 
Dant feinem eigenthümlichften Wirken felber zur Seite ftehen. 
„Domesday“, ruft Freeman ftolz aus, „die große Urkunde, das Wert 
unferes auswärtigen Königs, fteht als Nationaleigentyum Schulter 
an Schulter mit den gleichzeitigen Jahrbüdern in unferer Mutter- 
iprade. Ein jedes ift einzig im feiner Art. Sein anderes Volt 
vermag feine Gefcdichte aus Quellen wie diefe zu jhöpfen“. Die 
große Landaufnahme, zu der das Witenagemot von Gloucefter um 
Weihnachten 1085/6 feine Genehmigung ertheilte und die, jo weit fie 
überhaupt nod von Wilhelm zu einem Reihsgrundbucdhe abgeichlofjen 
wurde, bereit3 im folgenden August der Neihsperfammlung auf der 
Ebene von Salisbury vorgelegt worden. ift, hat unferem Gejchicht- 
fhreiber, der mit fpähendem Ange Perfonen und Dinge während 
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der zwanzigjährigen Regierung bis in ihre verborgenften Beziehungen 
zu unterföheiden gelernt hat, durchweg zur Hand gelegen. Er hat 
diefer großen Urkunde denn aud) überall, fo weit fie ihn territorial 
begleitet, eine Menge Stimmen, volle Accordbe und leife Töne, ab- 
gelaufcht, die bisher völlig verklungen fahienen. Was Freeman bon 
allen feinen Borgängern, von dem romantifhen Thierry, dem ge- 
lehrten und gewifienhaften Zappenberg und dem geiftvollen, aber 
nicht vorurtheilsfreien und unmethodifchen Palgrave unendlih un- 
terjcheidet, ift das tiefe Berftändnik diefe® ganz unvergleichlichen 
Actenftüds, das eben an Ort und Stelle, gleihjam im Austauf 
mit dem Boden felber und denen, weldje damald auf ihm lebten, 
gelefen fein will, um aus dem Befonderen den allgemeinen Zwed 
zu erfafien. Zumächft freilich Hat fih der Lefer faft zu beflagen, bak 
eine Gefammtwürdigung der Urkunde felber und des „Lichts, das 
fie über die Gefege und das Leben der Zeit verbreitet“, dem nächften 
und Schlußbande des Buchs vorbehalten ifl, der nad) der Har ge- 
gliederten Anlage die Ergebnifje der Eroberung überhaupt zujam- 
menzufaffen beftimmt if. Immerhin aber bietet do auch das 
fertige Stüd eine foldhe Fülle vorzüglid auf der Unterfudung des 
Domesday Buchs begründeter Thatfahen und reifer Urtheile, daß 
der politifhe Charakter des gewaltigen Fürften in feiner vollen über 
die Mitlebenden wie die Nadtommen binausragenden Eigenart Har 
und rund bervortritt. 

Daß kein gemeiner Raubzug in altitandinavischen Yurthen, 
oder daß nicht vorzugsweife culturlicher Inftinkt wie etwa bei ber 
mannigfach verwandten Invafion Kuut’3 des Großen zu der mäd)- 
tigen Ummandlung Englands durch Wilhelm den Anftoß gegeben, 
erhellt, wen man drei Momente unterfcheidet, denen er mit ganz 
außerordentlicher Sicherheit Rechnung zu tragen verftand. Einmal 
erfheint er felber gerade in den Tagen, in weldhen der junge Yeu- 
dalismus in aller Welt übermüthig gedeiht, als eine einfame twahr- 
haft fouveräne Natur. Er hat den trogigen Baronen jeines Heczog- 
thums und einiger Nachbargebiete einen fparfen Zügel angelegt; er 
hat feinen Oberlehnsherrn, den König von Frankreich, in offener Feld- 
[lacht Hefiegt. Sodann verftand er die niedrigen Triebe der Ge- 
twinnfucht und der Herrfchgier, das dunkle Feuer der Veidenfchaft, 
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bas ihm gleich fehr verzehrte wie nur irgend einen feiner Bilinger 
Ahnen, mit ftaatsmännifcher Klugheit Hinter der Theorie zu ber- 
hüllen, daß das Haus Godwine und Harold infonderheit, der nad) 
uraltem Braude vom Bolte felber Erxkorene, Ujurpation gelibt 
und Land und Leute, die auseinander brachen, nicht zufammenzu- 
halten vermocht hätte, daß er, der Herzog, dagegen, kraft heiligen 
Vertragd und teflamentarischer Beitimmung der fegitime Fortfeher 
ber Gerdilingen, der nunmehr aud zugeidhiworene und gefalbte Exbe 
deö frommen Gabmwarb’s fei. SHielt er Do dom Tage feiner Krö- 
nung an mit ferupulöfer Sorgfalt die ftaatsrechtlihen Yormen des 
alten englifchen Regiments aufredpt, während er gerade überwiegend 
fremde, vor allen normännifche Elemente in befien Organe mußte 
eindringen laffen. Und wer endlich erinnert fi) nicht, daß Wilhelm 
der Normanne au darin feine Zeit begriff, daß er gleich feinen 
Stammgenofjen in Apulien und Sicilien einen feften Pact mit der 
über den Staat jouverän Hinaustretenden Firche einging. Alerander IL 
fandte die geweihten Ynfignien zu dem gottgefälligen Unternehmen, 
jenes Infelvolf, das im Glauben und in der Hirdhenzudt gleich an- 
deren Germanen vielfach feinen eigenen Weg wandelte, wieder in die 
jüngft aufgerichtete ftrenge Obferbanz Roms einzufügen, ganz ähnlich 
wie noch im folgenden Kahrhundert Heinrich von Anjou von Adrian IV. 
zur Unterwerfung der wüften Kelteninfel Jrland ausdrüdlich bevoll- 
mächtigt worden ift. Selbft Hildebrand hat fi in der Folge wohl- 
mweislich gehütet wider die Eigenmadt eines folden Verbündeten mit 
feiner gewohnten Rüdfihtslofigleit und den üblichen Genfuren ein- 
zufchreiten. Die Kirche mußte nun einmal den Normannen gewähren 
laflen, zumal wenn er fih auf einer Infel einrichtete; im Kampfe 
mit Kaifer und Königen konnte fie fürs Erfte diejes Ufurpators nicht 
entrathen. Yn Wilhelm’s Perfönlichkeit alfo, in dem verfaffungs- 
mäßigen Schimmer, mit dem er fein Königthum zu umgeben ber- 
ftand, und in der Firchlichen Orthodorie Tiegen die Wurzeln feiner 
Kraft. Ihm verdankt England troß dem äußerlich tiefften Einjhnitt 
in feiner Gefchichte nicht8deftomeniger eine ununterbroddene Gontinuität 
der Entwidelung. 

Als Harold für das Vaterland gefallen und Wilhelm an feiner 
Etatt zu Weftminfter gekrönt worden, war das Reich noch bei Weiten 
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wicht unterivorfen. Fortan hat Lehterer fon ganz anders als bisher 
die Fiction feiner legalen Autorität zu Hilfe nehmen und jeden 
Miderftand des niht mehr einheitlich geführten Bolts als Auflehnung 
gegen den gefegmäßigen König und die geordnete Regierung bes 
Landes ahnden dürfen. Fehlte aud ein Nationalitätsgefühl weder 
dem Zeitalter no den hartnädigen niederfähfiihen und dänijdhen 
Stämmen inöbejondere, welde England bevölferten, die eigentlid) 
impulfive, zufammenfafjende Kraft diejes Princips ift dod entfdhieden 
erft von fehr neuem Datum. Man ertennt die aud daran, da 
die Verfuche fich dem Yoche zu entziehen oder e3 in wiederholten Auf 
fänden abzuf&hütteln örtlih und zeitlich viel zu wenig unter fich zu- 
fammenhingen. Ein Gegentönig gar, etwa der Aetheling Gadgar 
oder Spend -Eftrithfon von Dänemark, fand nirgends mehr hin- 
reihenden Gehorfam. Indem aber eine Empörung nad) der anderen 
niedergeworfen und jedesmal der Bereich der Eroberung weiter hin- 
ausgeichoben wurde, mußte recht eigentlich) die principielle Annahme 
de3 Siegers Beftand gewinnen, der zu Folge Harold gar nicht König, 
fondern in den Augen der Kirche meineidig und des Landesrechts 
ein Ufurpator gewejen. 

An und für fi lag e8 aus denjelben Gründen gar nicht in 
Wilhelm’8 Interefje, al3 Zwingherr feiner neuen Unterthanen auf- 
zutreten. Ihr Grofl und Widerftand freilich jo mie feine perfönliche 
Lage mahten die Zwangsgewalt unvermeidlich und fteigerten fie von 
einer Stufe zur anderen. Auch bildeten die fremdipradige Beglei- 
tung, in welcher er erfchienen war, ihre abweichenden Lebensgewohn- 
heiten und verjdiedenen focialen Anfchauungen ein Ähwer wiegendes 
Moment. Die geworbenen und verbündeten Truppen, Lehnaleute 
und YBundesgenoffen, mit denen er gefiegt, fonnten nicht anders be- 
zahlt werden als auf Koften der Befiegten, und diefe hinmwiederum 
fießen fi nur mit dauernder Hilfe des fremden Gefolges in Zaum 
halten. Daher denn fyftematiihe Gonfiscafion und gefteigerter Drud, 
die fi unausmweihli wie ein Fluh an feine Äerfen hängen und 
den noch jo entjchiedenen Erfolgen eines thatenreichen Lebens einen 
düfteren Abjchluß bereiten. Viel Unzuirägliches freilich verftand die 
Staatsflugheit des außerordentlichen Mannes, defien Auge ftets und 
überall wachen mußte, gefhidt aus dem Wege zu räumen. Seine 
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Eroberung durfte weder al& barer Erfolg der Gewalt no als ein- 
fadher Wechjel in der Dynaftie gelten. Er hat daher die alten Ge- 
fee nicht aufgehoben, wohl aber in ihrer Anwendung den urfpräng- 
(then Geift und Sinn umgewandelt. Diejelbe Fiction, die den Eng- 
ändern gegenüber feinen zweifelhaften Rechtstitel deden follte, hielt 
er wie ein Schild feinen fremden Genofjen entgegen. Nicht fie in 
ihrer Gemeinfhaft durften als Eroberer erjheinen, um gar die auf 
dem Treitlande Herrichenden Yeubalzuftände über das Wafler zu ver- 
pflanzen, fondern thatfähhlih wie rechtlich behandelte er das unter- 
worfene Land als feine perfönliche Eriwerbung, von ber er nur unter 
feften Bedingungen wieder zu Lehen austhat. Man geht häufig zu 
weit in der Borausjegung, daß Wilhelm über die Erbjdhaft Cadward’s, 
über das Hausgut der Söhne Godmwine’s und die Refle des alten 
angelfähhfiiden Gemeinlandes (foleland) Hinaus Grund und Boden 
durchweg neu und zwar ausfchliehlih zu Gunften des freinden Seer3 
aufgetheilt habe, wobei ein Jeder nur fo habe zugreifen dürfen. 
Gewiß, der Großgrundbefig wie die hohen Staatsämter find im 
Laufe diefer einen Regierung zum allergrößten Theil in normännifche 
Hände übergegangen; aber fie haben fih eben fo jehr in das oberfte 
Staatsprincip des Herrn fügen müffen, der nad den Grundfäßen 
des in der Normandie giltigen Lehnrechts die Weife wie den Wechfel 
des verliehenen Befiges in ein zum Vortheil der monardhifchen Ge- 
malt feft gejchlofienes Syftem bradte. Darum find nun aber die 
alten Inhaber keineswegs don Haus und Hof vertrieben morben, 
wie gewöhnlich angenommen wird; fie find vielmehr in großer Menge 
auf dem alten led, auf ihrem Eigenthum verblieben, nur daß fie 
gegen neue Verpflihtungen dem Landesherrn und in vielen Yällen 
zugleih einem Zwijchenherrn dienftbar gemadht worden find. Denn 
das ift fiher, das Eindringen eines neuen Zerritorialadel3 fremder 
Herkunft, beftchend gleihfam aus den Officieren des Heers, die ab- 
gelöhnt oder dauernd angeftellt werden mußten, folgte der Eroberung 
auf dem Fuße. Da diefe fi) jedoch fehrittweife und behutjam und 
darum um fo fiherer vollzog, Hat man an keiner Stelle, felbft da 
nicht, wo umfafjend eingegriffen wurde, eine foftematifche Austreibung 
der eingeborenen Inhaber des Landes borauszufehen. Die Fuge 
Borficht Wilhelm’s3 fhuf bereit3 die Möglichkeit, daß jchneller und 
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überrafchender, als bei jo jchroffen Gegenfägen zu vermuthen fand, 
die beiden Nationalitäten dereinft zu einer einzigen zufammenwadfen 
fonnten, wobei freilich nicht überfehen werden darf, daß, wie Knut’s 
Eroberung eine Borftufe der normännijcen gewefen, in Gleichem 
aud) die zahlreiche Bevölterung dänifch-jfandinapifcher Herkunft ein 
wirkfomes Bindeglied zwijchen Engländern und Rormannen gewährte, 
Sehr Iehrreih aber ift es fih nad Freeman’s Borgang an die 
Epochen der von Wilhelm vollbrachten Unterwerfung zu halten; 
vorzüglich hierdurd) werden die vielfach herrjhenden irrigen Bor- 
ftellungen über den Hergang nicht unmejentlich mobificirt. 

Die erjte diefer Epochen fällt in den Frühling 1067, ala 
Bilhelm, dem zwar der Primas des Nordens, der Erzbifchof Ealdred 
von York, die Krone aufgefegt, und dem fich die mächtigen Grafen 
Rortdumbriens und Merciens, Eadwine und Mortere, Eopfige und 
Baltheof, ergeben hatten, fi Hl, damit begnügte zunächft den Süden, 
die Gebiete der Weftjachfen und der Oftanglier, wirklich herbeizu- 
bringen. Ueber viel mehr hatte ja au Harold in den neun Mon- 
den jeiner Gewalt factiich nicht geherrfäht. Hier lagen die Güter 
des geftürzten Haufes dicht beifammen ; hier jchlugen die Herzen der 
Einwohner noch längere Zeit auf das Wärmfte für dafielbe. Im 
Berkihire 3. B., deflen freie Männer bei Senlac in den vorderften 
Reihen der Erjehlagenen gelegen, glühten Erbitterung und Wider: 
jäglichfeit rings um das bedeutendfte Stift der Landichaft, die Abtei 
Abingdon. Hier wie gleichzeitig in Sufler und in Kent jah fidh der 
Eroberer zuerft duch die Feindfchaft der Unterworfenen genötigt 
über. die urfprünglich milde Ausführung feines Grundfaßes, daß 
ex als oberjter Eigenthümer das Land je nad Berdienft entweder 
dem bisherigen Befiger wieder verleihe oder ihm entziehe, hinauszu- 
gehen. Eine vorfichtige Interpretation der einfchlagenden Stellen des 
Domesday-Buhs in Verbindung mit einigen Khronologifch ficheren 
Angaben der erzählenden Berichte ergibt, daß unter Einziehung des 
Eigenthums aller derer, die unter Harold gefochten, jo wie des nun- 
mehr in Domäne umgewandelten Gemeinlands eine befondere Gom- 
mijfion eingejegt wurde, um über den gefammten Grundbefig abzu- 
uriheilen. €&# läßt fich erfennen, daß manche ihr Eigenthum völlig 
frei, andere nur gegen eine Einlöfung zurüderbielten; bei allen aber, 
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mit Ausnahme des gnädiger behandelten Sirhenguts galt fortan 
kein älterer Rechtstitel als diefe Wiederverleihung durch König Wilhelm. 
Er felbft hielt damals einen Umritt durch die Grafihaften, vorzüglich 
do um die fequeftrirten Güter in Befig zu nehmen; allein er hat 
trogdem noch mandjes Onadengejuch bewilligt, felbft Gompromittirte 
auf ihrer Scholle gelaffen und Wittwen und Waijen, die in auf: 
fallender Anzahl erwähnt werden, aus der eingezogenen Habe der 
vermutblich bei Senlac gebliebenen Ernährer ein Almojen ausge: 
worfen. € wird völlig Har, weshalb er in jo vorwiegend patriotifchen 
Bezirlen wie Berkihire jofort Hand anlegte den bisherigen Kleinen 
wie den großen Grundbefiger in umfaflender Weile zu entwurzeln. 
Noch laffen fich die zahlreichen Namen der Normannen und landrer 
zulammentefen, die an Stelle der Eingeborenen eingefegt worden find, 
jo wie die großen Lehnsgebiete abfteden, von denen einige jogar an 
normännifche Kirchen ausgetheilt wurden. Die zurüdgebliebenen 
Engländer dagegen erjheinen bald im fümmerlichfter Lage. Während 
allerdings ein Mann wie Wigod von Wallingford, weil er fidh bei 
Ankunft des Erubererd ein perfönliches VBerdienft un denfelben er= 
worben hatte, durchaus eine Ausnahme, in feinem großen Befig auch 
gegen die Habgier der normännifdhen Edlen gejchüßt worden ift, 
treten die Webrigen entweder freimillig oder geziwungen in ein Com- 
mendationdverhältniß um auf diefem Wege ihr eigenes Land gegen 
Dienfte an einen fremden zu bewahren. Obmohl Unregelmäßigteiten 
borfommen, jo hat der König doch fie fireng geahndet und darüber 
gewadht, daß die Ummandlung, die man fi überhaupt nicht im 
wenigen Monaten und felbft Jahren vollzogen denten darf, nad 
feiner gejeßlihen Grundanjhauung vor fich gehe. Selbft in einem 
Zeitalter, wo die Konfiscation von Privateigentfum bei politifchen 
Rataftrophen gäng und gäbe war, mußte nun. aber ein folches VBer- 
fahren gar jehr dazu beitragen denjenigen Unterworfenen, die fich in 
die neuen Zuftände fanden, ein gewifjes Gefühl der Sicherheit zu ge- 
währen, weil fie eben wahrnahmen, daß der Yürft jelber feine eigenen 
Viscalbeamten oder die Bögte der von ihn beiehnten Magnaten, die 
auf eigenmächtigen Gewaltftreichen ertappt wurden, fofort zur Rechen» 
haft zog. Wohl betätigt es fich durdaus, dak die mafjenhafte 
Mebertragung des Eigenthums von den Eingeborenen auf die Aus- 
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länder mehr al8 irgend etwas Anderes der Eroberung zu ihrer 
dauernden Wirkung verholfen hat. Aber nicht minder wahr ift e8, 
da Wilhelm, indem er feine fremde Garnifon nad) demjelben Lehn- 
recht behandelte wie ihre engliihen Nahbaren und Mitbürger, die 
dod in vielen Stridden des Landes unbehelligt figen blieben, gerade 
hierdurch die erfte felber wieder fat im Laufe eines Jahrhunderts 
in Engländer verwandeln half. 

Jene erfte Einrichtung nun, mit der aud) bereit eine Auf- 
lage jhwerer Steuern verbunden war — denn der König wußte einen 
Hlingenden beweglichen Schag nidht minder body anzufchlagen als die 
Nupbarmadhung des liegenden Eigentbums — umfaßte nad) Norden 
und Weiten ungefähr die Grenzen des alten Weller; während im 
Often Norwich erreicht wurde, waren, ala Wilhelm im März 1067 
zum erften Mai wieder die Normandie befuchte und dort als König 
mit feinen Reichthümern prunfend und umgeben von den vornehmften 
englifchen Geifeln auftrat, Somerfet und Dorfet nod nit ange- 
rührt. Wohl nannte er«fih) König von England wie Cadward und 
Harold vor ihm, aber bis dahin nur in dem bezeichneten Gebiet 
tauchen die neuen, vor ihm in England no jo wenig angemwendeten 
Machtmittel auf. Keine Stadt, kein größerer Ort, der fi ihm unter- 
werfen mußte, wo nicht jofort der fortificatorifch mwichtigfte Punkt 
bezeichnet worden wäre um auf ihm eine Burg für die Söldner des 
oberfien SKriegsherrn zu errichten. Eo war e8 in London gefdhehen, 
deffen Bürger freilich von dem Eroberer den aller Wahrjcheinlichteit 
nah echten altehrwürdigen Freibrief empfingen, aber faft un 
mittelbar nah der Krönung den Grundreiß zum nachmaligen 
Weißen Tower abfteden jahen. So geihah es in Haftings wie in 
Gauterbury und Rocefter, in dem volkreichen Norwicd wie an den 
Themfedefilden von Wallingford und Windfor. Und überall wurde 
ein zuverläffiger Hauptmann fremder Zunge, Anfangs bejonders gern 
ein Bretone mit feiner Mannfhaft eingefegt und reichlich mit con- 
fiscirtem Lehngut ausgeftattet. Gleihjam al8 Oberbefehlshaber und 
Statthalter für den Fall feiner Abmwejenbeit in der Normandie er- 
nannte der König feinen ftreitbaren Bruder den Bijdhof Odo von 
Baycur und Wilhelm Fip-Osbern, der fih um das Gelingen ber 
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hatte. Ienem wurde der Süden, diefem die Hut über die langfam 
bordringende Eroberung im Norbmweiten übertragen. Indem aber 
in der Folge Obo zum Grafen von Kent und Wilhelm Fip-Osbern 
zum Grafen von SHereforb erhoben wurden, befiegelte der Hürft 
damit die weitfichtige Staatskunft, die jpäterhin fo fegensreich für 
England geworden ift. Ein Earl follte Hödhftens über eine einzelne 
Grafiaft bevorreditete Gewalt üben, ein Earl der Weftfadhjen oder 
der Oftanglier wie in der vorhergehenden Epoche dagegen nicht wieder 
geduldet werden. Große zufammenhängende Herrjchaften mit dem 
Keime zu einer Territorialgewalt mie bei den Tyranzojen oder den 
Deutfgen durften hier fchlechterdings nicht entitehen. Während jenes 
Bejuhs in feiner Heimath gehorhten dem Könige alle Burgbejagun- 
gen in den unterworfenen Gebieten der Infel und war bereits der 
Grund gelegt zu einem Reiche, defien ausübende Gewalt er mit feinem 
anderen theilte. Zwar hat die Härte jener beiden Statthalter und 
einiger niederen Machthaber Heftige Zudungen in Kent wie in 
Hereford hervorgerufen, wobei den Einen Graf Euftahe von Bou- 
logne, den Anderen ihre Walter Nadhbaren zu helfen fuchten; aber 
diefe Erhebungen waren viel zu ohnmächtig, auch fiel der Anlaß, 
aus dem fie entiprangen, dem Eroberer felber nicht zur Laft. 

Die zweite Epoche, in melder der Welten und der Norden 
bherbeigebragt worden find, erftrecdt fi über die Jahre 1067 bis 
1070. Während Wilhelm fich bereits die grafichaftlichen Rechte für 
Northumberland im engeren Sinn, die Herrfhaft nörblih vom Tyne 
abfaufen ließ, in Regionen, wo e3 ihm doc) nod an jeder erfenn« 
baren Gewalt mangelte, vertraute man in Nord und Weft auf Hilfe 
von Außen, auf den König Spend und die nad Irland geflüchteten 
Söhne Harold’3 um nicht nur die Unterwerfung durch den Nor« 
mannen abzuwehren, jondern diefen felber wo möglich aus ber Ynfel 
zu verdrängen. Schon dadurdh mußte der Charakter der Eroberung 
ein anderer, an vielen Stellen herberer werden. Noch mehr aber 
trug der Umftand dazu bei, daß fidh die Oppofttion zwar beträchtlich 
verlängerte, aber auch an einzelnen Brennpunften, da e8 ihnen nie 
gelang zufammenzumirten, felber. verzehrte. 

Nichts ift im, diefer Phafe überrafchender als die früh ent« 
widelten municipalen Bildungen, freiftädtifche Gommunen fogar in 
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Bundesverhältniffen, auf die Wilhelm geftopen ift. Gerade in biejer 
Hinfiht, fo fheint uns, Hat Freeman’s Erudition, feine Belefenheit 
im Domesday gepaart mit allgemeinen Forfhungen zur Gefdhichte 
der Föderation unfere bisherige Kenntniß ehr beträchtlich gefördert. 
Was ift mertwürdiger als der Blid, den einige Ausdrüde bei Or- 
dericus Pitalis, puberes ac senatus, municipes im Gegenjaß zu 
proceres, in die Stadtverfaffung von Ereter eröffnen. Dort im 
fernen Sübdiweften nämlich waltete aus den Tagen des Belenners 
heftiger Haß gegen franzöfiihes Blut und franzöflfhe Zunge; dort 
war, wie fi aus Domesday ergibt, dad Wittthum der Cadgytb, 
der Gemahlin König Eadward’3 und Schwefter Harold’s auf zwölf 
Häufer angewiefen, dort hatte Gytha, die Mutter des gefallenen 
Helden, mit mehreren ihrer Kinder und Entel Wohnung genommen, 
denn aud in diefen Strigen war das Haus Godwine befonders 
reich begütert gemweien. Die Bürger, deren Grundftod aus weft- 
fähhfifchen Einwanderern beftand, vor denen die alt cornifdhe Sprache 
fichtlich zurüdwid, fuchten den jchon von Natur feiten Ort eifrig 
durch "Vollendung ihrer fteinernen Mauern und Thürme uneinnehm- 
bar zu maden. Selbft von fernher eilten Vertheidiger herbei, der 
mertwürdigfte ein Weltpriefter Blaecman, ein reicher Bajall der 
Abtei Abingdon. Als Wilhelm nun wie überall zunädhft auf dem 
Wege der Verhandlung Anerkennung feines Königthums forderte, 
da fhwankte nur die höhere Klafje der Bevölferung (primores 
eivitatis), weil fie die Weife feines Auftretens durdhfchaute, und 
riet zu einem Mittelwege. Yhre Antwort lautete: „Wir mollen 
dem Könige feinen Eid leiften; wir wollen ihn nicht in unjere 
Mauern aufnehmen, aber wir find bereit, ihm denfelben Zins wie 
früheren Königen zu entrichten“. Sie wollten alfo, wie es fcheint, 
nur. eine Art faiferlider Autorität anerkennen, dagegen felber gleich 
anderen eine freie Gommune bleiben. Wunderbar, beinah ein Jahr» 
hundert früher faft diejelbe Haltung und diefelben Ausdrüde, wie fie 
etwa Gaffaro in den Nahrbücern Genuas beim Anzuge Kaifer 
Briedrich’S I gegen diefe Stadt zu Ende 1168 verzeichnet. Wohl 
mag ein Torjcher wie Freeman fragen, ob für das 11. Jahrhundert 
an eine Verbindung zwilchen Ereter und Norditalien, aus der fih foldhe 
teihsbürgerlihe Jdeen entwidelt Hätten, nur im Enifernteften zu 
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denten fei. Nicht minder bezeichnend aber lautete die Antwort, die 
Wilhelm auf feinem Anmarfh mit Truppen, die er wejentlich in 
England felber ausgehoben, Stadt und Land in Dorjet grauenhaft 
verwüftend, der Deputation ertheilte: „es ift nicht mein Brauch Unter- 
thanen auf jolde Bedingungen zu haben“. Während jene Magi- 
ftratsperfonen zum Nachgeben. riethen, feßte fi nun aber die Mafje 
der Bürger noch achtzehn Tage tapfer zur Wehr, bis der König 
von Nordoften her dur) eine Mine die Mauer in Brefche legte und 
die Bevölferung zwang fih auf Gnade und Uugnabe zu ergeben. 
Gyiha nebft ihrer Sippe entlam rechtzeitig zu Waller. Wilhelm 
bat den Befiegten Leben und Gut gelaffen, aber unverzüglih Be- 
fehl gegeben am ftärkiten Fled innerhalb ihrer Mauern ein Schloß 
(Rougemoni, vufzuführen. Hatten fie ehedem nur fteuern müffen, 
fobald dafjelbe in London, York und Windefter gefhah, und nicht 
mehr ala ein halbes Pfund gezahlt, jo erjeinen fie fortan in Do- 
mesday mit I8 Pfund jährlich angefegt. Der König benußte über- 
dies feine A mwejenheit in Devonihire und Cornwall um gründlich 
unter der feinidfeligen Bevölferung aufzuräumen und meltliches wie 
geiftliches Regiment der Gegend in fein Syftem einzufügen. Aus 
der großen eränderung der Befigverhältnifie geht hervor, daß hier 
wie in Dor t und Somerjet nad) nody größerem Maßftabe bepofje- 
dirt worden ift als in den GStridhen an der Themfe. Keine Frage, 
daß dadurd in Cornwall, das in des Eroberer Bruder Robert von 
Mortain. feinen eigenen Earl erhielt, das teltifcde Element fogar noch 
einmal em; orflam. Biele Ländereien wurden auch hier an Battle 
Abbey, die große Siegesftiftung, melde Wilhelm an der Stelle, wo 
Harold fi-l, errichten ließ, an überfeeiiche Kirchen, ein Gut in So= 
merjet fogar, das einzige Beifpiel der Art, an den PBapft (Ecclesia 
Romana beati Petri Apostoli) ausgethan, 

Auf diefer Balls erfi konnten die Graffchaften von Gloucefter 
und Worcefter vollends annectirt und im Sommer 1068 über War- 
wid, Nottingham und Leiceiter hin die erfte Unternehmung auf York 
angetreten werden. Da däniiche Hilfe ausblieb, alle Widerjadher aber 
mit dem Netheling Eadgar zum Schottentlönige Malcolm davon 
gingen, fo vollzog fi bier die erfte Neueinrichtung in ungeahnter, 
aber trügerifcher Schnelligkeit. Allein mohin der Gewaltige trat, 
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ließen feine Fußftapfen [hon damals ihre Merkmale zurüd. Männer 
feines Stamms® nifteten fi auf dem Boden ein, und in den Städten 
fliegen überall, innerhalb der Mauern Norks bald nach einander jogar 
zwei Burgen empor. Nod hütete er ficdy weislich weiter über den 
Dufe-Fluß Hinauszugreifen, vielmehr wandte er nad Mercien zu« 
rd um mehrere Municipien, die er in feinem Rüden gelaflen, ber- 
beizubringen. Nochmals treffen twir hier an mehreren Stellen freie 
Stadtverfaffungen, die aus deutfch-dänifchen Urjprüngen herborge- 
gangen. Auch ift e8 befonders bezeichnend, daR derjelbe Yürft, der 
feinen Kronvafollen jeden Anfap zu territorialer Selbftländigkeit 
entzog, mit Zuger Vorfiht darauf aus war nicht minder dem Bür- 
gerthum Schranfen zu jegen, über die eö ohne Schädigung der ein« 
heitlichen Neichsgewalt nicht hinauswachien durfte. Die bedeutendfie 
aller diejer Städte, das fol auf altrömifcher Unterlage thronende 
Lincoln wurde von zwölf Schöffen (Lageman), einem erblidden Pa- 
triciat dDänifcher Herkunft, regiert, wie die erhaltenen Namen darthun, 
unter denen auch drei Priefter erfcheinen. Sie befahen eine bert- 
Ihaftlihe Jurisdiction (saca et soca) unabhängig vom QYundert- 
chaftsgericht und hatten da3 Recht einen Eingangszoll zu erheben, 
jo wie wegen des lchergangs der Habe in andere Hand eine Unter: 
fuhung zu veranftalten (tol et team). Aud) große Herren mie die 
Grafen Mortere und Harold bejaßen Eigentum und Häufer in der 
Stadt und theilten jene Recht: mit dem bürgerlichen Patriziat. Der 
König hatte eine Münzftätte am Ort, von der er 75 Pfund bezog. 
Die Heerfolge fcheint mit 20 Pfund an ihn, mit 10 an den Grafen 
abgefauft geween zu fein, Summen, melde Wilhelm auf 100 Pfund 
fteigerte. Fraft fieht e8 fo aus, als ob ihm die Bürger keinen Wider: 
ftand Boten, denn fie wurden bei ihrer Berfaflung belaffen, wie denn 
aud unter den Grumndbefigern der Grafjchaft neben den Edelleuten 
romanishen Namens eine beträchtliche Anzahl englifcher und dänifcher 
Thegnas fortvauert. Weniger glimpfli erging e8 zwei anderen 
Genoffen des Städtebunds im Donalage, Stamford und Zorkefey, 
da in zwanzig Jahren die Zahl ihrer Bürger beirädhtlid zurüd- 
ing, während viele Häufer mwüft und leer ftanden. Auch Cams 
bridge, damal3 nod am linfen Ufer des Cam, doc wegen feiner 
zwölf Quartiere mit derjelben Anzahl Schöffen immerhin beträchtlich 
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genug, und nicht minder Huntingdon jammt ihren Grafihaften 
wurden ärger mitgenommen, mas aus der Menge der micht nur 
beim Bau der Burgen zerftörten Häujer hervorgeht. 

68 ift Sadhe der Gejchichtserzählung den großen Aufftand des 
Sahres 1069 zu jehildern, dur melden fi) der Norden und der 
Deften aus der bisher noch) foderen Vereinigung loszureißen fuchten. 
Als ih Durham und York erhoben und endlid König Spend mit 
einer mächtigen Tlotte eintraf, um vielleicht einem feiner Söhne ein 
Königreich in Nordengland herauszufchlagen, ald der Wetheling 
Eadgar, Earl Waltheof, der bisher in feiner Graffhaft im Often 
belafjen worden, und viele Erilirte fi mit ihm verbanden, als 
Harold’3 Nachkommen zum zweiten Mal den Aufruhr im Weiten 
entfachten, da fehlen in der That die Stunde der Vergeltung ge- 
fommen. Hort wurde bon feinen normännifchen Bertheidigern felbft 
in Brand geftedt, die dann beim Ausfall meift über die Klinge fprin- 
gen mußten. Meberafl ftürzte fich die erbitterte Benöllerung auf die 
neuen Zwingburgen, um fie dem Boden gleid) zu machen. Diefe 
ungeregelten Berfuche freilich find im Weften fofort faft durchweg 
gejcheitert, Haben doch im Exeter die Bürger jelber der Bejahung 
tapfer beigeftanden. Wilhelm konnte fi) daher mit aller Kraft gegen 
Hork und die weiten Gebieie im Nordoften wenden um dort wieber 
gut zu machen, was durd) die Übergroße Zuperfichtlichkeit feiner Burg- 
bögte verdorben worden war. An den in Stafford niedergerifjenen 
Behaufungen, über Nottingham und dem Xire, defjen Brüde zerftört 
worden, wo nun aber Schloh Pontefract entftand, läßt fich fein 
Mari auf York verfolgen, das ihn die Dänen ungeftört erreichen 
ließen. Indem ihm Andere die Burgen wieder aufridhteten und die 
dänifche Fylotte beobachteien, widmete er fih in Perjon der Aufgabe 
die Landihaften ringsum jyftematifch und erbarmungslos mit Feuer 
und Schwert zu verwüften, um dur den Schreden zu erwirten, 
wozu bisher die Madhtmittel nicht ausgereicht hatten. Wasta, omnia 
wasta lauten immer wieder die territorialen Einzeichnungen im Do» 
mesday- Bud. Menjhen und Thier, Ader und Wald haben viele 
Jahre beburft, bis fie aus fo gründlicher Vernichtung wieder auf- 
leben konnten. Mit Zittern fahen die Verfchonten den fürdhterlichen 
Gebieter, wie er den Hoftag des nädhften Chrififeftes ausnahmaweife, 
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aber mit dem üblichen föniglichen Prunt in York beging. Er wußte 
was er that und dak fo umerhörte Graujamleit feiner Staats- 
funft unentbehrlich war. Mußte er doch in diefen Stridhen, wo der 
Preis des Bodens nunmehr beträchtlich zurüdging, viele Eingeborene 
zu feinen Lehnsleuten oder zu Vafallen der nicht eben zahlreich ver- 
bleibenden Normannen annehmen. Mußte er fi doch mit einem 
Bormarjh bis zum Tees zufrieden geben, wo er zwar bie Unter- 
werfung des Grafen von Nortdumberland entgegen nahm, aud für 
die Berheerung diefer Grafjhaft jo wie Durham’s forgen ließ, aber 
nicht wie im übrigen Nordengland die Eroberung durch Anfiedlung 
ihrer Genofjen definitiv machte. Bezeichnend ift e& jebesfalls, daß 
jene Striche in der Folge nit in den großen Katafter des Domesday 
aufgenommen find und au fernerhin die vorherrfhhenden Namen 
mwejentlih englifh oder dänı'h lauten. Ein winterlicher March 
quer über das rauhe Peakland, wo fogar feine Leute auß der Bre- 
tagne, aus Anjou und Maine zu meutern begannen, brachte ihn 
von York nad Ehefter, der lehten großen Gommune, die noch nicht 
unterworfen, dem Schlüffel für die Herrfchaft im Norbmweften. Auch 
hier fhalteten zwölf Stadtridter im Namen des Königs, des Biichofs 
und des Grafen fo gut wie fjelbftftändig; die Leute der Grafichaft 
waren gebunden, die Mauern und die Brüde der Stadt in Stand 
zu halten. Mit dem Falle von Chefter, das fid) vertheidigte und 
dafür gezlidhtigt wurbe, worüber allerdings nähere Berichte fehlen, 
war erft die Eroberung des eigentlihen Englands abgefchloffen, mit 
der fich Wilhelm genügen ließ, in der er nunmehr feine Machtmittel 
zur Geltung zu bringen fuchte. Seine Grafen und Sheriffs geboten 
an feiner Statt in allen Theilen diefes Gebiets. Alles Land, war 
ed nun an einen Yremdling ausgethan oder befand es fich noch bei 
dem urjprünglichen Beliger, war von feiner Hand verliehen. Die 
Städte entrichteten ihm Zins und andere fchuldige Leiftungen, 
die manchmal gegen ihre früheren Gefälle verboppelt worden ma- 
ren. Was er dur Furcht und Schreden gewonnen, da8 mußte er 
aud) fefihalten, damit daraus ein einziges, ungetheiltes Königreich 
werbe. 

E3 Hat in den nädhften Jahren nit an Aufftänden gefehlt, 
aber fie richteten fich nicht mehr gegen den fremden Eroberer, jondern 





wußte 
staatd- 
wo der 
borene 
dd ber- 
einem 
Unter- 
ıh für 
;, aber 
jedlung 
8, daß 
me3day 
Namen 
Mari 
rt Dres 
hte ihn 
ch nicht 
. Aud 
Bischofs 
afichaft 
Stand 
jte und 
fehlen, 
jen, mit 
htmittel 
geboten 
nd, war 
noch bei 
n. Bie 
iftungen, 
den Ma 
mußte ex 
Önigreid 


ı gefehlt, 
‚ jondern 


Die Politit Wilhelm’s des Eroberer. 17 


gegen den factifCden König. Sie waren fporadifdhe Aeukerungen des 
nationalen Widerftrebens, nadhdem ein gemeinfamer Ziderftand längfit 
gebrochen war. Sie find denn aud) flantsrehtli und verfaflungs- 
geiichtlih faft ohne jede Bedeutung. Der König ift des einen wie 
des anderen Serr geworden, jo bedrohlich fie auch ausfehen modhten.. 
Weder die unmwegjamen Marjhen von Ey, in die fidh der volts- 
thümliche Held Hereiward mit feinen Genofjen geworfen im Vertrauen 
auf die no immer nicht verjhwundenen Dänenfdiffe, oder die 
Baterlandsliebe der Mönche jenes Stifts vermochten fich feiner zu 
eriwehren, nod) gelang e3 dem Norden von der ihm angelegten Kette 
wieder loszubrehen. Die großen Herrichaften, die fich überall feit 
Knut gebildet, hob Wilhelm auf und geftattete auch in diefen Ge- 
genden nur Grafen, die fi mit ihren Grafjhaften dedten. Unter 
denen von Hereford und Shrewäbury im Nordweften hob fi nur 
Hugo von Ehefter mit befonderen pfalzgräflichen Rechten etwas höher 
ab. Mit Ausnahme des Bifchofsguts war er hier Oberlehnsherr 
über Grund und Boden zum Zwed der offenfiven Abwehr der be- 
nahbarten Walifer. Gemeinfam mit dem Markgrafen Robert von 
Rhuddlan — der Titel erfjcheint hier nod) in feiner urfprünglichen 
Bedeutung — mit den Madhthabern in Shrewebury und Hereford 
führte er unabläffig den Heinen Eroberungstrieg weiter. 

Aehnliches war wohl aud im Norboften bezmedt, wo Wilhelm 
indeß in dem engeren Rortfumberland die alte Grafenwürbe von 
Bernicia fortbeftehen laflen mußte, während der Schottentönig Mal- 
colm den Gerdilingen Gadgar nebft feinem Anhange bei fi barg 
und fchließlich defjen Schwefter Margarethe zur Gemahlin nahm: eine 
Bereinigung, weldhe nicht nur ein beträchtliches Stüd des alten Nor- 
thumbriens unter jchottifdes Scepter bradte und in ihm fürs Erfte 
die reinfte englijhe Bevölferung beifammen hielt, jondern dem fel- 
tiihen, nunmehr die Sale des angeljähfiihen Haufes vertretenden 
Herrier Anjprühe auf weitere Gebiete, wenn nicht auf den ganzen 
Süden eröffnete. Dem fuchte Wilhelm bei Zeiten dadurch vorzubeu- 
gen, daß. er den Spieß umdrehte und auf dem Zuge des Jahres 
1072 ohne namhaften Widerftand zu finden bis an den Saum des 
Hochgebirges vorging. Zu Abernethy, da, wo der Tay fidh zum 
Meeresarn erweitert, hat ihm Malcolm gehuldigt, - deflen Bor: 
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gänger einft Knut und Yethelftan gethan. Gleich diefen wurde jeßt 
ihr Nachfolger, der Herr von Normandie und Maine, der König bar 
England in einer Perfon, zum Bafileus der Infel, wie ehedem ber 
angelfächlifche Titel gelautet, zum imperialen Oberhaupt von Bri- 
tannien. Greifbar war fein Erfolg zunädhft darin, daß er fid 
Rorthumberland und Durham nunmehr unterwarf, dem erfteren einen 
Grafen jegte und dem zweiten einen Bifchof mit befonderen Privi- 
legien beftätigte, fowie die Zmingburg, die undermeidlidhe, begründete. 

Durch diefe Erfolge zumal erreichte jept fein Anfehn in aller 
Welt den Höhepuntt. Da mag ihm denn auch wohl der Gedante 
durch den Kopf gegangen fein nad der Iekten Imfel im Weiten, 
nad Irland hinauszugreifen. Die Yahrbücdher von Peterborough 
verfihern, hätte er nur zwei Jahre länger gelebt, er würde fie Dur 
feine Schlauheit und ohne Gewalt der Waffen gewonnen haben. 
Jedoch der realiftifche Grundzug feiner gefammten Staotstunft, wie 
fie fich einftweilen mit der theoretifchen Vafallenfchaft der Walifer, 
die doch zubor hätten unterworfen werden müflen, zufrieden gab, 
wie er im Nordiweften die Refte von Strathelyde, d. h. Eumber- 
land’s, Weftmoreland’3 und Theile von Yancafhire, draußen ließ, be- 
wahrte ihn inftinctiv, daß er die Hand nicht in ein Welpenneft 
ftedte. Dagegen ift ohne Frage mit feinem Zuthun die erfte Inter- 
communication zwilchen der Kirche von Ganterbury und der iriichen 
eingeleitet worden, die jpäterhin an der Jnvafion Yrlands durd) 
Heinrich II in hohem Grade betheiligt fein follte. Dak Wilhelm’s 
Anjehn um diejelbe Zeit tief in den Gontinent reichte, ergeben nicht 
nur die Hergänge in Flandern, das halb in normännifcdhen Madht- 
bereich gerietd, jondern die dunkle Erzählung Qambert’S von Hers- 
feld, nad) welcher Erzbifhot Anno von Köln im Jahre 1074 den 
Eroberer nad Deutichland rufen und dadurd König Heinrich IV 
zur Umkehr vom Feldzuge gegen die Ungarn gezwungen haben jollte, 
fo wie die nody unglaubfichere Angabe Bruno’3, der deutjche König habe 
gegen die aufftändifchen Sadhfen gleich wie den Herzog von Aquita- 
nien und die Könige von Dänemark und Franfreih auch Wilhelm 
den König der Engländer um feinen Beiftand angegangen. Daß 
von einem freundfchaftlihen Verhältniffe zwifchen Wilhelm und feinem 
Oberlehnsherrn dem Könige Philipp nicht die Rede fein konnte, 
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braucht nicht ausgeführt zu werden. Bergebens ftellte fich derjelbe 
bisher auf die Seite des bedrängten Grafen Robert von Flandern 
oder der aufftändifchen Lehnsleute in Maine, wo der Gefüicchtete in 
Perfon herbeieilte um fie niederzufchmettern. Auch dem Könige von 
Schottland wurde der Haupthebel zu feinen Anzettelungen euttwunden, 
jobald der Aetheling Cadgar die Rolle des Prätendenten aufgab und 
fi durd Anmweifung von Landgütern abfinden ließ. Dagegen 309 
mit der Berfhwörung der drei Grafen von Norfolt, Hereford und 
Nortäumberland im Jahre 1075 wieder eine ernfte Gefahr herauf, 
die mit brutalfter Gewalt niedergeichlagen worden ift. Der Aufftand 
der beiden Erfteren unterlag, obwohl dur ihn nod einmal die 
Dänen ins Land geführt wurden. Nur Waltheof, wenngleich er 
teumüthig befannt hatte, wurde zum Tode verurtheilt und unbarm- 
herzig hingerichtet. Die Grecution, die dem Todten von dem ge- 
Inehteten Bolt mit der Krone des Märtyrers gelohnt wurde, ficht 
unter Wilhelm völlig vereinzelt da, ein Mord mit politifcher Ab- 
fit und doch audy jAhon ein Vorbild für die endlofen Hinrichtungen, 
weiche in einer fpäteren Epoche auf Grund de& englifdden Hochver- 
rathögejeßes jo häufig find. 

Hier liegt der erfie Wendepunkt im Leben des Eroberers; denn 
feit dem Tode Waltheof’8 um die Mitte feiner Regierung befolgte 
er fortan nur die Äußerfte Strenge als Princip derfelben. Bon da 
an glüdte ihm in Nähe und Tyerne Nichts mehr fonderlih. Ieht 
begannen vielmehr die Zerwürfniffe mit dem Erftgeborenen und An« 
deren, die ihm im Blut am Nädjiten ftanden. Freeman madt e8 
jehr wahrjcheinlih, dab um diefe Zeit ebenfalls die einzige Xeiden- 
Ihaft des Gemaltigen, der feine finnlihen Triebe im Uebrigen mit 
jeltener Vollendung im Zaum hielt, der felbft für die Zeitgenoffen 
beinahe rajende Hang zur Jagd entfeflelt worden if. Während 
es bis dahin den Grundherren ernfte Pfliht und Nichts weniger 
als Zeitvertreib geweien das Land von reißenden Thieren zu jäubern 
oder den Menjhen Nahrung zu verfchaffen, erhob er zuerft in den 
Augen der Engländer die Jagd zu einem frevelhaften Vergnügen, 
indem er das Hochmild wie ein Vater hegte, aber die Menjchen hoc) 
und niedrig zwang ihm dabei zu Willen zu fein. Da wurde feit langer 
Zeit bebautes und mit Riederlafjungen und felbft mit Gotteshäufern 
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bejegtes Sand in Haide und Forft verwandelt, um in näcjfter Nähe 
von Windhefter, der Refidenz, jo weit e8 eine foldhe unter Wilhelm I 
gab, ein weites Pirfchgebiet zu fchaffen. Was die erzählenden Bes 
richte in grellen Farben vom Newforeft melden, der ein bedeutendes 
Stüd von Hampihire, vielleicht des bevöltertien Theils der Ynjel, 
einjchloß, erhält dod in der Hauptfache jeine Betätigung aus den 
trodenen Angaben des Domesday-Buchs. Berhängnißvoll find diefer 
Bald und die Jagdluft, der in ihm gefröhnt wurde, dem Gejchledhte 
des Erobererd geworden, denn zwei Söhne und ein Entel find im 
ihm ums Leben gelommen, ein jeder in räthjelhafter Weile, jo dak 
der abergläubige Schreden gepaart mit der Genugihuung des unter: 
drüdten Voll aus den Zeilen der kirchlichen Berichterftatter pricht. 
Abfehend von diefem düfteren Zuge des Normannenthums aber, der 
namentli in den jpäteren Jahren am Eroberer jelber hervortrat, 
muß nun nod einer anderen Seite feines politiichen Wirkens ge» 
dacht werben, in weldher er unftreitig am Größten erjdeint. Das 
ft die Stellung, die er in feinem Staate der Kirche anwies. 
Unmittelbar nachdem er fi) das Land, wie er e8 in der folge 
feft hielt, unterworfen hatte, etwa mit dem Jahre 1070, nahm er 
die dringenden Reformen in die Hand. Zu ihren Gunften wefentlich 
wurde Ruhe und Ordnung erzwungen und, fobald. fi Empörung 
regte, dad Syftem des Schredens herausgefehrt. Ein jeltenes Pflicht- 
gefühl lebte do in ihm, der jo oft alö der rohe Tyrann verjhrieen 
worden if. Ym drei und vierzigften Jahre hat er fi) redlich Mühe 
gegeben no) Englifch zu lernen und ed wenigftens, fo weit fich fehen 
läßt, bis zum BVerftändniß der in der Zunge der Unterworfenen ab- 
gefahten Actenftüde gebradht. Er forgte dafür, daß fein in England 
geborener Sohn Heinrih fie von Sein auf erlerne. Wenn aud 
das unter jeinem- Namen erhaltene Gejegbudh eben jo wenig von 
ihm berrüdrt, wie das nad Eadward dem Belenner genannte von 
feinem PBorgänger, jo lehnte er fi doch in den echten Bruchftüden 
feiner Gefeggebung an das beftehende Material an, ähnlich wie einft 
Knut’3 Gefege auf die Eadgar’s zurüdgriffen. Ex hat die Gejepe 
Eadward’s namentlich) in Betreff des Befigrechts erneuert, allerdings 
aber mit Vorbehalt der Abänderungen, die er al3 König zum Beften 
de3 von ihm beherrichten Volks zu treffen nöthig fand. Das erfor: 
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derte fon der Schuß feiner zahlreichen Landsleute, die er an Stelle 
der gefallenen und ausgetriebenen Engländer eingefeßt hatte. Man 
fann jedoch nicht verfennen, wie die gefehliche Beftimmung, weldhe 
Frieden und gegenfeitige Sicherheit zwifdhen Engländern und Nor- 
mannen erheifdhte, dur alltäglichen Verkehr und zahlreiche Verhei- 
rathungen faft auf der Stelle Nahadtung fand und zwar zuerft in 
den Städten, wo das Bürgertfum beider Stämme fidh nicht: in ge- 
trennte Quartiere fehied, jondern in gegenfeitigem Bebürfnik ohne 
Beiteres zufammenzufchmelzen begann. Daß hierzu die Kirche mit« 
half, erforderte nicht nur ihre welthiftorifche Aufgabe, jondern wurde 
mit Bedadht vom Fürften felber eingeleitet, als er zu Oftern 1070 
im Beifein der drei dom Papft Alerander II abgefertigten Legaten 
zu Windefter eine Synode verjammelt hatte. f 

Auf diefer VBerfammlung ift nunmehr die Reorganifation der 
Landeskirche in Angriff genommen worden, die hauptfädhlich darin 
wurzelt, daß binfort die Bifchofeftühle und die großen Abteien, fobald 
eine Erledigung eintrat, Normannen und anderen orthodoren Aus- 
ländern übertragen werden follten, während man die eingeborenen 
Würdenträger abfterben ließ oder, falls irgend ernfte Befchwerben 
wider fie vorlagen, nod) bei ihren Lebzeiten entfernte: Das geihah 
denn aud im erfter Linie fogleich dem wegen der feit feiner Eon- 
fecration begangenen Unregelmäßigfeiten in Rom beinahe wie ein 
Schismatifer behandelten Erzbifchof Stigand von Ganterbury. Auch 
ift zugleich gegen einen oder anderen Bifchof jowie gegen etliche Aebte 
mit derfelben Strenge eingefhritten worden. Zu Pfingften bereits 
wurden die durch den Tod erledigten Sprengel von York und Win- 
Hefter mit Normannen bejegt, unter denen fi Erzbiichof Thomas 
nicht nur durch Energie des Charakters, jondern au dur fein 
Wiffen hervorthat, das er außer in feinem Heimathsort Bayeur fern 
in deutjhen Klofterjhulen und felbft bei den Mauren in Spanien 
eingefammelt hatte. Affe anderei Uebertragungen und Neubefegun- 
gen überragte jedoch bei Weitem der Gewinn, den Wilhelm endlich 
mit Lanfranc, dem aus der Zombardei gebürtigen Abt von St. 
Stephan in Gaen, machte. Längft hatte diefer ihm als vertrautefter 
Berather, als Bindeglied feines Verhältnifjes zur Curie nahe ge- 
fanden, und jüngft noch, ficherlic unter Wilhelm’: Zuthun, die Er- 
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Hebung auf den erzbifcgöflichen Thron von Rouen ausgefhlagen. Auch 
zur Annahme des von Canterbury Hat ihm jeßt midht jowohl die 
föniglihe Grnennung oder die Zurede der päpftlichen Legaten als 
vielmehr die dringende Aufforderung feines geiftliden Vaters, des 
Abts Herhwin von Bec, vermodt. Mit ihm aber übernahm nun- 
mehr das Regiment der Kirche von England ein Slerifer, der an 
Kraft und Gefchloffenheit feines Wefens wohl nur hinter dem Herbor- 
ragendften feiner Zeitgenofjen, Hildebrand, zurüdfteht. Das Größte 
an ihm felber ift doch ohne Frage, daß er im Einverftändnik mit 
Wilhelm das Infelreih zu beherrfchen wußte und ohne den Kader, 
wie er zwilchen Kaifer und Papft unvermeidlich, diefelbe Stellung 
wie fein König zu der Eurie in Rom nahm. Wie diefer den Etant, 
confolidirte Lanfranc die Kirche von England. Zu diefem Zmed 
mußte vor Allem die anomale Lage der Metropolitantirhe von Nort 
gehoben werden, die nad den urjprünglihen Entwürfen Gregor’s 
des Großen den gefammten Norden wie Ganterbury den Süden der 
Infel mit Suffraganfigen umfafen follte. Nun war e8 aber nie 
mals gelungen Schottland in das Spftem herbeizuziehn, auch mußte 
e3 neuerdingd geradezu bedenklich erjcheinen, durch den Fortbeftand 
einer völlig unabhängigen Kirdjenprovinz in Northumbrien wohl 
gar die Handhabe zu einer politifhen Abfonderung zu bieten. Als 
Erzbifhof Thomas daher Lanfranc um Gonjecrirung anging, hat 
diefer daS Gelübde des fanonifchen Gehorfams zur VBorbedingung 
gemacht, alfo Anerkennung der Superiorität Ganterbnry’3 über alle 
Sprengel de3 Reichs gefordert. Der König, deflen Syftem recht 
eigentlich die Unterordnung der Kirche von Mork erforderte, entjchied 
mit praftiichem Rath dahin, daß Thomas einftweilen die Zufage an 
Lanfranc leiften möge, ohne dak feine Kirche dadurch auch defjen 
Nachfolgern verpflichtet fein Sollte. Thomas konnte hierauf doc 
wenigftens confecrirt werden, während freilich die Cöfung der Yrage 
im Brincip Rom anheim gegeben iurde, wohin fi) Beide im Jahre 
1071, ion um das Pallium in Empfang zu nehmen, begaben. Da 
ift es nun Höchft merkwürdig, daß Papft Alexander mit Hildebrand 
zur Seite, ald der Erzbifhof von York die Rechte feines Sikes 
geltend machte und Dorchefter, Lichfield und Worceiter al3 defien 
Suffraganfprengel reclamirte, die Sache zur Entiheidung nad Eng: 
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land zurüdwies. Zweimal ift fie dort 1072 zur Verhandlung ge- 
fommen, aufeiner Ofterfynode in Minchefter und im vollen Gemot, 
dem von Geiftlihen und Laien bejuchten Hoftage, wie er fi) unter 
dem Borfihe des Königs fortan beftimmter als zuvor von der Kirchen- 
verfammlung abtrennte. Die ganze Frage jammt ihren Beweis- 
mitteln, unter denen auf York’3 Seite weder die Kirdhengefchichte 
Baeda’3 noch die Briefe der Päpfte bis zu Gregor I hinauf fehlten, 
ift nod einmal geprüft worden. Die Berfammlung aber fällte ihren 
Sprud dahin, daß Canterbury nit nur unter Lanfranc, jondern 
unter allen feinen Nachfolgern jener Vortritt gebühre, und daß bei 
Abgrenzung der beiden Provinzen durd) den Humber für York zu= 
nähft nur der einzige Suffraganfprengel von Durham übrig blieb. 

Hierdurd ift Lanfranc, der überdies, jo oft der König fi) nad) 
dem Feltlande begab, ihn als fein Statthalter vertrat, zum geift- 
lien Machthaber über England geworden. in diefer Stellung hat 
er, der orthodore Lombarde, nicht nur den engen Anfhluß an die 
Kirchenpolitit Roms, die Wiederbelebung des Monafticismus und des 
theologiich -Jolaftiiden Studiums befördert, fondern in England 
recht eigentlich eine parallele Umwandlung auf kirdhlihem wie der 
Eroberer auf politifhem Gebiete vollzogen. Das Wirken des Einen 
mar ohne den Anderen nicht möglich. actifch übte Wilhelm I den 
Supremat jo gut wie Jahrhunderte fpäter Heinrich VIII; denn an 
den drei hohen Kirchenfeften verfammelte er nicht nur zum Staat, 
jondern jehr beftimmt zur Erledigung von Gejchäften die Spigen 
aller bevorrechteten Stände um fi. Ohne den Erzbifchof und das 
geiftlihe Goncil aber wäre die allmäliche Romanifirung de3 Epi- 
feopats jchtverlich jo glatt verlaufen. Da hierbei mit einer beinahe 
peinlicyen, wenn auch mwefentlich äußerlihen Gejegmäßigfeit verfahren 
wurde, die nicht minder lebhaft an die Tage Heinrichs VIII er- 
innert, hat die öffentliche Nechtspflege jedesfalls aus diefer feltenen 
Eintradht zwiichen Kirche und Staat feinen geringen Vortheil ges 
zogen. Noch ift der Bericht über einen Streitfall mit Odo Bilchof 
von Bayeur und Grafen von Kent, des Königs habgierigem Bruder, 
vorhanden, der fich verjchiedene Befibungen und Rechte des Erzftifts 
angeeignet hatte. Der König gebot, daß die Sache nad) altenglifcher 
Form im Sciregemot don Kent auf der Haide von Penmenden und 
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hauptfähhli unter Herbeiziehung von Eingeborenen, die in dem gel- 
tenden Rechte bewandert feien, verhandelt werde. Drei Tage hin- 
dur if für und wider plädirt worden unter dem Borfig des als 
föniglidden. Juftitiars handelnden Bifhofs von Goutances, Geoffrey 
de Mombray, weil die eigentlichen Borfiger der Grafidhaftsverfamm- 
lung, Bifhof und Earl, jelber Partei waren: Nachdem jedoch der 
abgejegte Bilhof der Süpfadhfen, ein alter Mann, der in biejer 
Gegend des Landes bejonders redhtsfundig, ald Kauptzeuge vernom- 
men worden, erfolgte der Spruch unbedingt zu Gunften Lanfranc’s, 
und der König hat nicht angeftanden ihn auf dem nächften allge 
meinen Hoftage feierlich beftätigen zu laffen. Als hödhfter Schiebs- 
rihter erjheint diefer oft jo eigenmächtige Gerriher, wie Freeman, 
der ihn nur grollend bewundern kann, zugeben muß, nicht weniger 
jelbftftändig über den Parteien als etwa ein Aelfred oder ein nut. 
Und was fpricht mehr zu feinen Ehren, ald daß er einen Yall wie 
diefen, vor dem allein zuftändigen Gerichtshofe nad) dem alten Land» 
recht und aus dem Munde derer austragen läßt, denen vorzüglich 
die Hebung defjelben in lebendiger Erinnerung geblieben war. 

Die man e8 an Freeman gewohnt ift, begleitet er auch ferner- 
bin mit Eritifcher Ausnugung der Quellen das Leben und Wirken 
der einzelnen Bifhöfe und die Baugefdhichte ihrer Kathedralen, fo 
weit fie etwa der Zeit angehört. Niemals aber unterläßt er den 
Einzelnen zumal da, wo er abweicht, im Lichte der neuen Kirdhen- 
politif erjcheinen zu lafen, den Normannen Waltelin, der in feinem 
Sprengel Wincefter fich vergeblich abmüht jäculare Domherren an 
Stelle der überall zur Herrjchaft gelangenden Mönche in das Eapitel 
zu bringen, oder den noch bei Zebzeiten für heilig geltenden Wulfftan 
bon Worcefter, den einzigen englifhen Prälaten, vor defien unan- 
taftbarer ZTrefflichkeit der König wie der Erzbifchof gleich: jehr fich 
beugen müfjen, der an feinem Theil zur Berföhnung der alten mit 
den ‚neuen Kirdenmännern wejentlicy beigetragen hat. Das ganze 
Inftitut aber hielt Lanfranc als eine organische Einheit mittelft der 
von ihm alljährlih veranftalteten Synoden zufammen. Dort hat 
fid jene Lostrennung der firhlihen von der weltlichen Reform voll» 
zogen, von deren Rothwendigfeit e8 in einem Gefehe des Groberers 
heißt: „ich habe e# für gut gehalten die bifchöfliche Gejeßgebung, die 
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bis-auf meine Zeit im Reihe der Engländer mit den heiligen fa- 
nonifdden Borjhriften im Einklang gemwefen, in öffentlicher Berjamm- 
lung und unter dem Beirath meiner Erzbifhöfe und der übrigen 
Biihöfe und Aebte, jo wie aller Großen meines Reichs abzuändern”“ 
Dur dafjelbe Jnftrument wird e3 den Bifhöfen fernerhin unter- 
fagt in allen Angelegenheiten firchenrechtlicher oder feelforgerifcher 
Natur bei der Grafichaft oder der Hundertichaft Recht zu fuchen. 
Aus der unter den Angeljachfen fortdauernden Bermengung der 
beiden Sphären war die Yeindfhaft Roms gegen die alten Zuftände 
entfprungen. Auf den Synoden gejchah, allerdings in Ueberein- 
fimmung mit dem Willen des Königs, die Erwählung neuer Bi- 
jchöfe jo wie die nod, lange fortgefeßte Entfernung von Aebten eng- 
fifher Herkunft, wurde aber audp nicht minder gegen die Neigung 
Höfterlicder Songregationen eingefchritten, fi) der Yurisdictton der 
Biichöfe zu entziehen. 

No folgenreicher für die Zukunft des Landes jedoch ift ein 
Beichluß der Synode von London vom Jahre 1075 geworben, bem:- 
zufolge eine Anzahl Bisthümer aus ihren bisherigen, gar zu gering» 
fügigen Sigen in größere Städte überiragen worden find. Das 
ursprüngliche Princip der Kirdde von ihren ftädtiichen Mittelpuntten 
aus Freife zu verwalten, die mit den politifchen zufammenfielen, 
hatte fi) wie im Drient wohl in Jtalien, Spanien und Gallien, 
wie überhaupt auf dem Boden des römijhhen Reichs durdführen 
lafien, wo e8 nirgends an alten und mächtigen municipalen Bil- 
dungen mangelte. Auf den britifchen Injeln hingegen, unter Kelten 
wie Germanen, waren nicht nur eigentliche Städte felten, jondern 
die Bifchofsftühle vorwiegend an die Stämme und deren Territorien 
gefnüpft.. Wohl Hatte diefe Reform durch Berlegung des füweft- 
fichften Sprengel® nad) Ereter bereit3 unter dem Belenner begonnen; 
allein die Refte der bisherigen Entwidlung find doch erft durch Lan- 
franc befeitigt worden. Yebt verlegte der einft von Harold berufene 
Lothringer Hermann, der bereitö die Sprengel von Sherburne und 
Ramsbury vereinigt hatte, feine Kathedraltirche endgiltig nad) Salis- 
bury. Das Bisthum der Südfadhfen wurde von Seljey nad Ehi- 
heiter übergeführt, umd das alte Stift Mittelenglands begann feine 
lang ausgedehnte Wanderung von Lichfield nach Chefter, von dort 
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wieder nad) Goventry, wo e3 denn mit Lichfield vereinigt worden 
ift um erft mit der Reformation in feinen urfprüngliden Sig zu- 
rüdzufehren. Ym Jahre 1085 fiedelte die Kirche von Dorchefter in 
das ftolze Lincoln, etwas früher Elmham im Lande der DOftangeln 
nad Thetford und 1101 definitiv nad Norwicd über. Zwei Yahre 
nad Wilhelm’s Tode geihah dafjelbe in Somerjet, wo Bath vor 
Wels den Borzug erhielt. 

Bon der höchften kirhlichen mie politiihen Bedeutung indek 
mußte die Stellung fein, weldde Lanfranc hinfitlied der Normal- 
reformen Gregor’s VII behauptete. Sie haben auf der Synode von 
Bindefter im April 1076 zu Beichlüffen geführt, die einige be- 
merfenäwerthe Modificationen abgerechnet im Großen und Ganzen 
dem Grundplan Hildebrand’s entipredhen. &3 fragte fi jedoch gar 
jehr, ob fi) in England jo unbedingt, wie man in Rom forderte, 
die Staatsgewalt der firchliden unterwerfen und allen Graden des 
Klerus die Ehe entziehen lafje. Im Ießterer Beziehung fand 8 ganz 
ähnlich wie in Deutichland, indem auch unter den Engländern bie 
Priefterehe viel zu tiefe Wurzeln gejhlagen hatte, um ohne Weiteres 
ausgerottet werden zu können. Da jcheute fi nun Lanfranc, der 
firenge Mönd) von Bec, nicht, den Mittelweg zu ergreifen. Während 
dem Gapitularkferus der Cölibat auferlegt wurde, hat er die Pfarr- 
geiftlichen nicht gezwungen ihre Weiber zu verfioßen, wohl aber die 
noch nicht verehelihten von der Heirath dadurd) abgehalten, daß den 
Bifhöfen unterfagt wurde, fernerhin Berheirathete zu weihen. Den 
Laien wurde gleichzeitig kirchliche Einfegnung ihrer Ehen, fo wie die 
Unterwerfung unter das Ehegericht des Bilchofs zur Pflicht gemadht. 
Gleich hernad, in demfelben beveutungsvollen Jahre, hat fi Lan- 
franc nebft Thomas von York und Remigius von Dorchefter (Lincoln) 
mit Aufträgen des Königs und reichen Gaben für die habgierige 
Eurie nah Rom begeben. Ordericus erzählt, daß die Gejandtihaft 
durdaus ihren Zwed erreicht und dem Könige Wilhelm die Beftäti- 
gung gewifler Privilegien heimgebradht habe, wie fie einft feine Bor- 
gänger auf dem englifchen Throne bejefien. Da er unbehindert fort- 
fuhr das Ynveftiturreht, das do den Kaifern beftritten wurde, zu 
üben, ift es faum zweifelhaft, daß fi) Gregor ftillfchweigend zu einer 
Goncejfion verftanden, die in England denn doch den Staat neben 
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und thatfächlih gar über die Kirche ftellte, ihm jebesfalls einen 
weiteren Spielraum gewährte, in weldhem er fih in der Folgezeit 
troß einiger empfindlicher Rüdjchläge dauernd eingelebt hat. 

Die eingreifenden Umgeftaltungen, die aus Lanfranc’3 Thä- 
tigfeit herborgingen, den die Mönche von Bec ftaunend al$ reveren- 
dus gentium transmarinarum summus Pontifex bezeichneten, 
haben nun allerdings aus der einft mejentlih jo nationalen eng- 
fifchen Kirche ein viel enger an Rom fi anfchließendes Anftitut ge 
macht, fchon weil fiy Kirche und Staat beftimmt und jharf ausein- 
ander feßten. Wenn dagegen aber die theokratifhen, weltumfpannenden 
Principien des Papfttfums gleihfam am Ocean inne hielten und 
den Seren der Infel, devoter und orthoborer als kein anderer Sohn 
der römifchen Kirche, gewähren ließen, jo hatte das doc) unzweifel- 
haft in dem exceptionellen Charakter diefes Tyürften feinen Grund. 
Derjelbe Staatsmann, der fi feine volle Autorität über die Hinter- 
faffen der vom ihm belehnten Aronvafallen nit entwinden ließ, 
decretirte ehr bezeihnend im Jahre 1075, daß in feinen Staaten 
Niemand ein Bisthum oder eine Abtei aus irgend einer anderen 
Laienhand anzunehmen wagen dürfe, und fuhr vielmehr fort, wie 
die Gerdifingen vor ihm, unbehindert die Yufignien der großen 
Pfründen auszuthun. Da muß e3 fi do au für den gewaltigen 
Papft, der glei zu Anfang feines Pontificats ihm feine befondere 
Zuneigung zu erfennen gab, gelohnt haben, wenn er ihn fanfter oder 
wenigftens vorfidhtiger anfaßte, und die Wolfen, die au ihr Ber- 
hältnik zu verdunfeln drohten, ohne Donnerwetter fich zertheilen 
ließ. Laut rühmte er ihn an feinen Bertrauten Hugo von Die als 
einen König, der weder die Kirche Gottes zerftöre — er hatte vom 
Nemforeft noch nicht gehört, fügt Freeman Hinzu — noch verkaufe, 
jondern die Laien anhalte den Zehnten zu zahlen und die Priefter 
ihre Weiber zu verlaflen. Zwar hat Gregor in einem feiner An- 
fhreiben auch diefem Fürften deutlich zu machen gefudht, wie un- 
endlich erhaben die apeftoliiche Gewalt über die königliche fei. Aber 
dem Bruch mit ihm ift ex behutjam felbft dann aus dem Wege ge- 
gaugen, al3 er einmal vergeblich einen fühnen Schritt vorwärts ge- 
than, indem er nicht etwa die Abtretung der Inveftitur, fondern 
von Wilhelm geradezu Huldigung für die Krone Englands forderte. 
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Höchft wahrfheinlich war es ebenfalls im Jahre 1076, als der Legat 
Hubert mit diefem hodhmüthigen Anliegen erfchien, welches im Ein- 
Hang mit der univerfalen Herrfcherftellung Gregor’3 und der ähn: 
lien an andere gefrönte Häupter gerichteten Aufforderung ver- 
muthli in Ring und Banner eine Stüße fand, mit denen einft 
Alerander zur Eroberung der Infel feinen Segen ertheilt hatte. Sehr 
furz und präcis, nüchtern wie die Denkjchrift eines modernen eng» 
lien Staatsmanns lautete die Antwort, die unter Lanfranc’3 Briefen 
erhalten in mehr als einem Stüde Höhft bedeutfam erfcheint. Das 
Geld, den Peterspfennig, der in den Iegten drei Jahren mitunter 
geftodt, regelmäßig zu zahlen verpflichtete er fich fofort. Das An- 
dere war er nidht im Stande zu gewähren. „Den Treueid habe ich 
mweber leiften wollen nod will ich e8, weil ich e8 nicht veriprochen, 
fondern mich überzeugt Habe, da meine Vorgänger ihn den deinigen 
nicht geleiftet haben“. Nicht ein Wort der Bitterkeit oder unehrer- 
bietigen Stolzes floß unter; ftatt defien erfcheint jener bündige Stand- 
punft des Hiftorischen Vorgangs, des Präcedens, meldyer bis auf 
diefen Tag die Staats» und Rehtsgefhidhte Englands beherricht. 
Ueberhaupt regt fich ein nationaler Geift in diefen Zeilen, die aber- 
mals beftätigen, wie ftarf der Eroberer gerade dadurdh war, daß er 
fi einfach als gefjeglichen Nachfolger des wetfächfiichen Königsge- 
fchlechts hinftellte._ Selbft Freeman, der in feiner warmen Vater» 
landsliebe fi) zu der Größe des fremden Gemwaltherrichers nur ob- 
jectiv verhält, tritt für einen Augenblid näher an ihn heran. „Die 
einfadhe Würde, die vernichtende Logik diefer wenigen Worte Wil- 
helm’s des Großen bilden einen fharfen Gegenfaß zu den böfen 
Schmähungen und milden Ausfällen, in denen fi) die Parteigänger 
von Papft und Kaifer in anderen Ländern wider einander ergiengen“. 
Auch auf Lanfranc’3 Haltung eröffnet diefelbe Gorrefpondenz einen 
Blid. Gregor hat ihn wegen Mangel an Ehrfurdht, wegen Hodhmuths 
in feinem infularen Pontificat getadelt, wogegen er fi) damit zu 
verantworten jucht, dab er den König zu einer anderen Erwiderung 
habe bewegen wollen, aber nicht überreden fönnen. Allein der jehr 
vorfichtige Wortlaut feines Schreibens läßt hinreichend zmijchen den 
Zeilen Iefen, daß er felber, während er mit äußerliher Strenge den 
fanonifhen Vorfhriften nahlam, im Prindp auf Seite des Königs 
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fand. Im der Folge erhob der Papft wiederholte Vorwürfe, daß 
Lanfranc nicht in Rom erjcheine und die ungerechten Ausjchreitungen 
des Königs nicht hemme. Dagegen lautete die Sprache des Erz- 
bifchof8 nadh beiden Seiten hin höchft vorfichtig zur Zeit, als Kaijer 
Heinrich nad Rom eindrang und dort von feinem Gegenpapft ge- 
feönt wurde. Wilhelm und Lanfranc daher boten jchuldige Ehr- 
furdt, und der gewaltige Papft jah fich genöthigt, wenn auch mit 
Mipfallen fie in ihrer Sonderftellung zu vefpectiren. Der König 
übte in feinem Reiche die Vollmacht über die Kirche, objhon in an- 
derer Yorm, fo doch eben jo vollftändig wie feine germanischen Vor- 
gänger und mit derjelben Kraft wie fpäterhin Heinrich VII. Obne 
feine Zuftimmung fanden päpftlihe Anjchreiben an der Grenze nicht 
Einlaß und wurde auch fein Papft anerkannt. Die Beichlüffe der 
fi von Reichstage löfenden Synoden bedurften nad wie. vor feiner 
Betätigung ; fie wagten nicht, ohne fich des Königs verfichert zu haben, 
einen feiner Diener: zu ercommuniciren. Staatsmännifh hat ihm 
auch. hierin fein Erzbifchof zur Seite geftanden, der. fhon durd) die 
Yeindfhhaft gegen die englifchen Prälaten wie gegen die altenglifchen 
Heiligen feinen fremden Urfprung nicht verleugnete und fich niemals 
dem Lande auch nur jo weit afftmilirte wie der heilige Anfelm nad) 
ihm, der aber, während er allerdings dem römischen Kosmopolitis- 
mus buldigte, dennoch das vornehimfte Werkzeug gemwejen ift, um das 
neue Königreich in feiner firchlichen Politik jofort als ein felbftftändiges 
Weien binzuftellen. 

Yu der zweiten Hälfte feiner Regierung brad) befanntlidh das 
perjönliche Mifgeichid über den Eroberer herein; dem häßlichen Streite 
mit feinem Sohne Robert, dem Bruche mit dem gemaltthätigen, fo- 
gar nad) der Tiara ausfhauenden Bruder Odo und anderen Ge- 
nofien der Eroberung, der erbitterten Fehde auf dem Feftlande jehlieht 
fi fein faft tragifcher Tod an. Das lehte Belenntnik des Sterben- 
den lautel dahin, daß er England nicht rehtmäßig gewonnen habe, 
aber an dem Wunjche fefthalte, daß der andere Sohn, mit dem er 
nicht gebrochen, die Prone davon tragen möge. Dennod find dies 
die Jahre, in denen die Klammern, die er feit in den Boden ge- 
trieben, fi bewährt haben. Das ftarfe Gerüft, das er darauf er- 
richtet, ift wicht eingeftürzt und hat zunächit jeine beiden Söhne ge- 
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tragen, um jpäterhin von den Anjous mit noch unabhängigerer Bei- 
hilfe der Engländer felber, als Wilhelm I fie zulaffen konnte, au3- 
gebaut zu werden. Auf demijelben Reichstage, dem diefer faat3 
fluge und praktifche Herrjcher in feinem legten Jahre das neu auf- 
genommene Grundbuch vorlegen ließ, war jenes Statut erlafjen 
worden, wonadh in England jeder landjäffige freie Mann, einerlei 
ob unmittelbarer Lehnsträger oder Hinterjafle, dem Fürften den Treu- 
eid leiften und jchwören mußte: „drinnen und draußen die Länder 
und die Ehre des Königs gegen jedermann vertheidigen zu wollen“. 
Während Frankreich und Deutihland zunähft in Stüde gingen, weil 
viele Lehnsherren ihre VBajallenihaft dem Könige entzichen tonnten, 
fteht jeit dem Tage, wo das entgegengefeßte Princip in England 
gejchriebenes Recht wurde, das ungetheilte Königreich aufgerichtet da. 
An der Haide von Salisbury haftet fein geringeres Gedädhtnig als 
an der Wieje Runemede. 





Il. 
Dante und die beiden GConfeffionen. 


Von 


Emil Fenerlein. 


Die göttliche Komödie Hat das Schidjal vorzugsmweie als 
Unicum behandelt zu werden. Zwar fehlt e8 nicht an Bergleichun- 
gen, denen fie hinfichtlidh ihrer Dichtgattung mit Milton’s und Slop- 
ftod’8 Epopöen, Hinfichtlich ihrer univerfellen Anlage mit Wolfram’s 
Parcival, mit Goethe 8 Fauft, mit dem Buch Hiob, Hinfichtlich der 
Diehterfraft ihres Verfaflers mit Homer und Shakejpeare unterworfen 
wird; aber alle Anfäge zu einer Parallele brechen gewöhnlich mit 
dem obligaten Rüdzug auf die Einzigfeit und Unvergleidhlichleit des 
Dichters und feines Gedicht ab. KHauptjächlich erjcheint bis jebt 
nod) die Divina Commedia dadurd) in der einfeitigen Stellung eines 
Unicum, dab ihr und ihres Uchebers Verhältnig zur Aufgabe aller 
Poelie, jowie deren Zufammenhang, zwar nicht mit der Zeitgejchichte, 
aber um jo mehr mit der allgemeinen Gulturgefchichte, mit der gei- 
figen Eigenheit Jtaliens, mit der Entwidelung der Dichttunft bei 
den neueren SKulturvölfern jo gut al3 ganz vernadhläffigt worden ift. 
Friedrich Raumer bemerkt, ftarker Wechjel der Geftalten mache in 
der göttlichen Komödie eine Entwidelung der Charaktere und Be: 
gebenheiten, welde in Homer und den Nibelungen fo jehr anzieht, 
unmöglih. Gin Fruchtbarer Gefichtspuntt! Weld; reiche Gelegenheit 
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würde fi) von ihm aus bieten, die epiiche Bewegung und die Ruhe 
der Dante’jchen Porträtsindividuen und Porträtsgruppen gegen ein- 
ander zu ftellen, den Contraft des Heldengedichts, in dem ein Er- 
zähler den Faden des Heldenlebens behaglich fi) abwideln läßt, mit 
ber Revue, welche Dante, der Dann mit dem heißen Blut und dem 
tiefen Eth03, über die Welt der Vergangenheit und der Gegenwart 
und nit am wenigften über bie eigene Perfon abhält, zu zeichnen! 
Moriz Carriere verbeijert nicht unglüdlich. die etwas fummarijche 
Einreihung der göttlichen Komödie unter die epifche Didhtgattung !) 
durch die Bezeihnung „Epos vom innern Menjhen“; aber e3 bleibt 
nod übrig, die Seiten an ihr auszufcheiden, in denen fie fidh, wie 
mit den Selbfibelenntnifien und der Bildungsgeihöpfe des Jndivi- 
duum, dem Roman, jo mit dem Schaufpiel berührt, das diesmal 
feinen bloßen Ausjhnitt aus dem Menjchenleben, fondern in Schat- 
tenbildern an der Wand den ganzen Gotteshaushalt und die 
ganze Menjchheitsentwidelung vorführt?). Franz Wegele erinnert 
in anzuerfennender Weife bei dem Bolitifer Dante an Macchiavelli; 
aber dürfte nicht überhaupt mehr, ald e8 gefdieht, zur Erklärung 
und Zeihnumng Dante’s an italienische Analogieen erinnert werben, 
an den ftant3männifhen Sinn des Jtalieners überhaupt), an die 
Wiederholung der bei ihm vorhandenen Verbindung der politifchen 
und der religiöfen Aber in Savonarola, an die echt landsmännifche 
Theilnahme des tiefften Geiftes feiner Zeit am Detail, an den Ein- 
zefheiten der Tagesgejhichte, an fein reges Organ für alles That- 
fächliche, das neben der Fähigkeit zu den hödhften Eonceptionen ein- 
ergeht, endlich an das behaglihe, mitunter launige Sichgehenlaffen 
im Plaudern*) und Entwideln bei dem ernften Mann, wie e8 an 


1) Bgl. Bifcher, Wefthetil: 4, 1300 ff. 

2) Dante hat von allen Dichtern noch. am meiften der von Hegel, Aefthetit 
4, 357 ff. angeregten Forderung eines univerfalen, abjoluten Epo3' mit dem 
Menichengeift, dem Humanus, al8 Helden entiprodjen. 

3) Man beachte, mit welchem Nahdrud der Dichter aus Anlak Salomıo’s 
Parad. 13, 91 den Borzug der Kunft, Völker und Staaten zu lenken, vor aller 
Schulweisheit berborhebt. 

4) Dur übermäüthige Laune zeichnet fich befonders Inferno 21, 136— 
139. 22, 1—15 aus. 
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den angenehmen Rebefluß eines Boccaccio. oder Arioft gemahnt ? 
Für die Entwidelungsgefchichte der Porfie — welches Interefje würde 
ed bieten, Dante’3 bureaumäßige Rubricirung der Charaktere, deren 
in den jehroffen Gontraften der Zeit gelegene Eintheilung in die Kate- 
gorieen der verbrederifchen Brutalität, des Himmelsjhmadhtens und 
oer Himmelsjeligfeit mit der Jndividualifirung derjelben bei Shotejpeare 
zujammenzuftellen und dabei doch die Puntte namhaft zu machen, wo 
vie feften Typen und Modelle des talieners concretes Qeben gewinnen 
und in das flüffige Element das Drama zu kommen anfangen! 
Bor Allem aber thut e3 Noth, das Berhältniß unferes Dichters zu 
den beiden Sonfeifionen, in deren einer er fteht und zu deren an= 
derer er nun einmal jeit dem nder der Wahrheitäzeugen in Bes 
ziehung gebradt wird, ins Reine zu bringen, dabei aber nicht zu 
bergefien, daß Katholicismus und Proteftantismus nicht bios Re- 
ligions-, jondern auch wejentlihe Gultucformen find. 

Indem wir und diejer Aufgabe unterziehen, feßen wir zum 
voraus feit: Daute hat nie die Heimatd, die er im Katholiciamus 
und am Katholicismus bat, aufgegeben oder verloren; aber dur 
Schidjal und Naturanlage, dur eine früh beginnende Herzensan- 
gelegenheit, durch Temperament, Charakter, ftete Reaction der Welt 
und des Gejchids bald auf jich zurüdgeworfen und mehr und mehr 
in feiner eigenen Binnenmelt feilgebanut, hat er eine Selbftftändigfeit 
des ganzen Welens angenommen, die ihre eigenthümliche Schatteu 
in die angeftammte Pietät gegen den mütterlien Boden der Kirche, 
dem er angehörte, wirft. Im äußeren und inneren 2eben auf 
einen folirfchemel geftellt, hat er von den Grundlagen de3 Mittel 
alterd au& den Bann, der auf dem Mittelalter lag, gebrochen und 
mit urkeäftiger mifjenjchaftlicher und poetifcher Productivität die 
Schranken, die der Katholicismus jedem unabhängigen Geifte ent- 
gegenftellt, niedergetreten. Dank der Energie des Ethos, das in ihm 
ledte, hat er ein ganz einziges Beifpiel von dem Nebeneinander von 
Pietät und Unabhängigfeitsfiun geliefert. Man kann jagen: was er 
geihaut und gedichtet hat, e3 wäre ganz normal und correct ge 
wejen, wenn nicht diejes individuelle Selbft, diejes felbftftändige Ein- 
zelnbewußtfein e8 gethan hätte, wenn ftatt feiner die maßuebende 
Kirche e3 gefchaut und gedichtet hätte. Das Object jenes a ne 

Hitorifche Zeitfheift. XXIX. Band. 
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Schaffens und Producirend wäre ganz in der Ordnung, wenn e& 
nur au mit dem Subject ebenjo der Tall wäre!). 

&3 ift nicht geraten, in der geiftigen Saufbahn Dante’s die 
Berwidelung ftarf zu betonen. Mit Recht kommt der einjlup- 
veichfte Vertreter eines Belchrungsprocefies, KH. Witte, dod nah und 
nad) von diefer Anficht etwas zurüd 2). Es ift doch die Yallung 
der Sade, wie fie in dem Berfuch über Dante (1831) vorliegt, auf 
die Dauer fhwer haltbar. Hienad) wäre der Dichter, ftatt aufs künf- 
tige Reich Gottes zu hoffen, in der Gegenmart und damit in 
Selbftjuht befangen geweien, hätte fich, ftatt der göttlichen Cffen- 
barung zu glauben, auf die eigene Vernunft geftübt, Hätte ihn 
flatt der Liebe Hak gegen den anderägefinnten oder verirrten Bruder 
mit Parteigeift oder Mißgunft erfüllt, hätten ihn wilde Ihiere vom 
Abhang des Berges mit der Sonne der Wahrheit, als feinem Gipfel, 
zurüd ins lichtlofe, ftürmifche Leben getrieben. m großen Ganzen 
hat fi die Entwidelung Dante’s, ethijch betrachtet, geradlinig ver: 
faufen und ift bei ihm von feiner Auguftinifchen®) Umtehr die Rede. 
Der Durchleber und Berfafier der Vita Nuova ift in nuce der Be- 
jucher des Himmels, geführt von Beatrice. Es ift für ihn nur ein 
Schritt von der Vermittlerin aller Reinheit, Demuth, Heiligkeit für 
ihre Umgebung zu feiner durch fie eingeleiteten und vollzogenen Er= 
bebung in das Paradies. Was zwifchen ihrer irdifhen Erjcheinung 
und ihrer himmliidhden Function liegt, das ift ihre perfönliche Ver: 
Härung durd ihren Abjchied aus der Zeitlichfeit. Der Liebende, der 
der Eindlich gläubigen Gewißheit ift, dab er fie in der Ewigfeit von 
Angefiht zu Angeficht wiederjehen merde*), braucht dieje einftige 


1) Bgl. Wegele, Dante Alighieri’s Leben und Werte. &. 560 fi. 

2, 3 glaube dies in der Auseinanderfegung mit dem begriffsicharfen 
Klaczto in „Dante's Trilogie" (Dante-forjhjungen 1869. ©. 159 ff.) finden 
zu follen. Auf Witte's Seite ftehen Scartazzini, Dante, feine Zeit, fein Leben 
und feine Werle (1869) ©. 52 fi. 148 ff. 232 ff. 259 ff., fowie in den 
Dante-$ahrbüchern. 1871. S. 1—39. Bgl. ebendort Hugo Delff, über dns Ber- 
hältnik des Gaftmals zur &. KR. und D.’s Bildungsepodhen. 

3) Auch von feiner Paulinifchen, wie Jul. Braun Dante’s Hölle (1863) 
©. 68 in jeiner Üeberfchwenglichleit meint. 

4) Convito Tract. 2 Cap. 9. Schluß: io cosi credu, cosi aflermo, e 
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Wiedervereinigung nur in feinen Bifionen zu anticipiren, und Beatrice 
ift ihm die Begleiterin in die Regionen des Himmels. Damit wird 
fie aber auch die Veranlafferin feines Bejuchs in den Borftufen des 
Jenfeit, in Hölle und Fegfeuer. Sie ift e8, (bei der Heiligfeit der 
Frauen für das damalige Bewußtjein, bei der Innigfeit des Frauen- 
cultus im Mittelalter ift auch das denkbar) die alles ideale Leben 
in ihm entzündet und gepflegt, die auch den Höchften Trieb, den die 
Zeit kannte, den Trieb, alles Ewige zu fohauen, in ihm gewedt 
hat. Für uns, die Zufhauer, beweift zwar die Hochhaltung Bea- 
tricend nur für die gemüthliche und didhterifche Empfänglichteit des 
Liebenden ; fein Berhältniß zu ihr ift uns nur ein Zeichen feines 
eigenen Dinausgehobenfeins über fich felbft; aber jene Welt des 
Glaubens fieht in dem verflärten Geift der Geliebten, jo gut wie 
der Bollöglaube in den Heiligen und Auserwählten, ein übernatür- 
licyeg Gnadenwerkzeug. Auch in der Zeit des Eonvito ift bei Dante 
feine Yenderung oder gar ein Abfall vom erften kindlichen Glauben 
eingetreten. Mag aud) der Dichter der Göttlichen Komödie im Ver: 
lauf der Jahre theologijch pofitiver geworden fein, al3 eö der Ber: 
fafjer deö Gonvito gewejen war !); audy das Lehtere hat fhon genug 
Pofitives, jo daß er feine Umfehr wird erleben müflen, wenn er fi) 
in die dogmatifche Anfchauung feiner Zeit tiefer verfenfen wird. 
Man darf nur feine geharnifchte Erklärung gegen die Unfterblich- 
feitsleugner fefen?). Die wiflenjchaftliche kraft diefes Werkchens be- 
weift für die fortdauernd ideale Richtung feines Autors, jollte das 
verftändig dialektiide Element bei ihm auch noch das myftifch con= 
templative überwiegen. Die allegorifche Erklärung der Beatrice- und 
der anderen Liebeslieder joll nad beftimmter Verfiherung in der 
cosi certo sono, ad altra vita maggiore, dopo questa, passare; la dove 
quella gloriosa donna vive, della quale fu anima mia innamorata, quando 
contendea. Bgl. den Schluß der Vita Nuova. 

1) Do wird Par. 4, 124-132 neben der Betonung der Süßigleit bes 
Ausrubens in dem Befiz der Wahrheit immer noch der Zweifel als eine Station 
auf dem Weg zur legten Wahrheit anerkannt. 

2) Er findet dadurdp die Menfchenwilrde angegriffen. So oft aber das der 
Ball ift, wirft er mit allerlei um fi, Hier mit Beftinfität Traet. 2. Cap. 9 
Mitte, jonft auch wohl mit Meflern Tract. 4 C 16. 
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Einleitung dem Sachverhalt, wie er in der Vita Nuova vorliegt, 
nidhtd derogiren, nur die glühende und paifionirte Färbung ber- 
jelben mit einer temperirten, männlichen erjegen Wenn aber jchon 
bienady im Gonvito das Liebesleben, das ji an den Namen Beatrice 
fnüpft !), fammt den daran fich anjchließenden momentanen Liebes- 
berwirrungen in feinem yundamente nicht verleugnet werben will, 
fo ift das aud thatfählidh, felbft durd die Allegorifirung der 
Liebesdocumente, nicht der Fall. Man darf e8 einem geborenen 
Iealiften, wie Dante, glauben, daß er mit dem gleichen Eifer, wie 
um eine Geliebte, um die Wahrheit warb, daß ihm das bräutliche 
Berhältnig der Weisheit und des Liebhabers der Weisheit, des Phi- 
lofophen, ebenjo innig und warni dünfte, wie das zweier Liebenden, 
daß er darum feichtlih den Mugen eines Mädchens die Beweile und 
ihrem Lächeln die Meberredungen der Philofophie zu fubftituiren 
vermochte ?). Man mu dabei in Sicht behalten: wo Dante liebte, 
da war bei ihm fein Alles md fein Höchftes, sein ethifches Organ 
fo gut, wie fein finnlih gemüthlicher und äfthetifcher Menjch be- 
theiligt, und wo er dachte, da hatte er mit dem Mittelalter keine 
Abftractionen, jondern perfönlich und jadhlich Goncretes, des Himmels 
Bewohner und des Himmel! Wonnen, in Ausficht, jo dak Lieben 
und Denten ihm lange nicht jo meit, ald unfer einem ausein- 
ander lag. Dazu kommt noch eine Hauptjadhe bei der jeltfamen 
Umpeutung von Xicbesverhältniffen im philofophiiche Leiden und 
Freuden zu erwägen. Das Mittelalter zeigt in feinem rauencultus 
infofern viel Berihämtheit, ald das Subjekt fein: „ich liebe“ nod 
nicht gefteht, vielmehr es hinter den Förmlichleiten der Galanterie 
verftedt. Die mittelalterliche Tranfcendenz, der Trieb, die Yactoren 
des Lebens nicht jeiber fungiren, jondern überall ein Drittes für fidh 
bicariven zu lafjen®), greift au in Dante’3 Licbesichen ein. Er 
jchiebt in feinen Ganzonen feine Leidenfchaft für den gefeglichen und 
ungefegliche Gegenftände auf Amor und allerlei Liebesgeifterchen. Bei 


1) Nah Tract. 2 Cap. 9 muß er dem Zmwed jeines Büchleins zufolge 
ausdrüdli von der viva Beatrice beata abftrahiren. 
2) Man Iefe die Auseinanderfegungen Tract. 2 Cap. I1—15. 
3) Ein Gedanke Vilher’s, Aefih. 2, 26. 
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ihm nimmt die Schüchternheit, die der Ton feiner Zeit war, noch zu 
dur die große Jugend, in der er eine Herzensangelegenheit zu 
haben anfing, und er fommt deshalb auch mit den Jahren nicht leicht 
heraus aus einem Zuftande, wo er nur fein eigenes Innere zu feinem 
Vertrauten hat. Darum die Spielereien, das Beritedjpielen, das 
Zwifchenperfonen und Zwilchendinge aufftellen, hinter denen er das 
Heuer feiner Liebe nährt und im Lied und im Leben fein Feuer zur 
Hälfte Herausläßt, zur Hälfte verbirgt. Ye mehr er fodann geiftig 
und fittlich wädhft, um jo mehr trägt er Scheu, die finnlich gemüthlicdhe 
Seite feines Affects zur Schau zu tragen; ohnedem ift auch diefe 
Seite im Berlauf der Jahre mehr und mehr erfalie. Daher das 
Hrembthun gegen die eigene Vergangenheit, da$ in der weitläufigen 
Umdeutung der Ganzonen durch das EConvito zu Tage tritt. Aber, 
was bei ihm übrig bleibt und was bei ihm in fletem Zunehmen 
begriffen ift, das ethijche Element in dem, was er gefühlt und in 
feinem Gemüth durdlebt hat, das verflärte Bild feiner Beatrix fleigt 
in feiner Schägung; er Hat fi) vorbehalten, wenn er dafür reif 
geworden ift, diefem Bilde auf eine ganz würdige Weife gerecht zu 
werden. Er föft das Gelübbe, dad er längft bei fi gethan hat!), 
mit dem großen Unternehmen der ©. . 

Bis dahin war aber noch manches zu überwinden. Zwar hatte 
ein für allemal (Anferno 2, 105) Dante um Beatricens willen den 
großen Haufen verlaffen, zwar ift ein feftes Dafeinsziel, ein Hügel 
des Heils, von ihm längft ins Auge gefaßt; aber das Leben mit 
feinen Berwidelungen droht Herr über ihn zu werden. Es ift ihm, 
als ob er nicht auf dem redhten Pfade fi mehr befände, ala ob er 
in einem Wald träumend verirrt wäre. linter dem Bilde von drei 
Thieren, von Pardel, Löwe, Wolf ftellen fi ihm jeine Yeinde ent- 


1) Erfimal® in Donne ch’avete intelletto d’amore, wo ®ott den 
Engeln, welde Beatrice reclamiren, zufpricht, fi) zu gedulden, folange nod) einer 
auf Erden bangt, fie zu verlieren, „und in der HB’ einft jagt zu den Berbammten : 
ic fchaute fie, die Hoffnung fel’ger Geifter". Am Harften am Schluß der Vita 
Nuova, mwonad er nimmer von der Seligen reden wird, bis er wärbiger von ihr 
handeln kann, dann aber auch Dinge von ihr jagen wird, wie fie noch nie von 
jemand gejagt worden find. 
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gegen, die ihn von außen in der Geftalt des leichtjinnigen lorenz, 
des ftolzen Frankreichs, des raubfüchtigen PabfttHums, von innen in 
der Geftalt der Sinnenluft, des Hocdhmuths und des Geizes bedrohen. 
Soll von ihm feines Dafeins Ziel feftgehalten werden, jo ift e& für 
ihn dringendes Bebürfniß, gegen die reißende Yluth der Zerftreuungen 
Stand zu halten, aus den Wirrniffen des activen Lebens 
fi zur Gontemplation zu concentriren. Diejer energilche 
Schritt gibt fi) dem Theologen und Dichter als eine Wirkung außer: 
irdifcher jenfeitiger Mächte, feines Lehrers Birgil und dreier hod): 
gebenedeiter Frauen im Himmelshof, unter ihnen vor allen Bea- 
tricens zu fühlen (f. die zwei erften Gefänge des Ynf.), jomwie fi 
ihm fein Dafeinzziel von nun an, unbefchadet feines nächfigele- 
genen Zieles volllommener Willensfeftigkeit (Inf. 24, 52. Burg. 
1, 71. 5, 14) beftimmt als Friede darftellt !). 

Was ift Eontemplation? Beratung der Dinge im Lichte 
der Ewigkeit. Der Act des Contemplirens ift überall der gleiche, ein 
Sihfammeln und Sicfiriren auf den Einheitspunftt der Dinge?). 
Aber diefer Einheitspunft oder die Ewigleit Tann dem Geifte ent- 
weder in der Tyorm des Begriffd oder in der Form der Borftellung 
borjchweben. Wer wollte e3 leugnen, daß Spinoza jo gut wie Dante 
auf menjhlichem Gebiet, befonders dem des menschlichen Affectslebeng, 
contemplirt hat? Aber fein bekanntes Dietum, er werde die menjd- 
lihen Handlungen und Triebe fo fühl betradhten, al ob von Linien, 
Flächen oder Körpern die Rede wäre, oder fein Selbftbelenntniß, um 
der Liebe und Erfenntnik Gottes nicht verluftig zu gehen, enthalte 
er fi) des Böfen, weifen auf die Abftraction Hin, die er vollzogen hat, 


1) Bal. Piper, ev. Kalender 1863, Dante und feine Theologie, wo ala 
das KHöchfte Hut des Dichters Friede und Anfchauen Gottes angejehen wird. 
2) ©. Par. 9, 7 wo && im Planet Benus von Karl Maıtell von Anjou 
heißt : 
Schon hatte fih des Dichter Leben 
Der Sonne zugewandt, die als das Keil, 
Das jedem Ding genüiget, e8 erfüllet 
und den bethörten Eeelen ihre Abkehr von diefem Heil und ihr fidh der Eitelkeit 


Zumenden vorgehalten wird. Par. 38, 85 die Unification der vielfältigen 
Dinge in Gott. 
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um fi) das Ewige in der Geftalt einer begriffenen Nothwendigfeit 
denfen zu können. Dante firirt fidh gleich energifh das Abfolute, 
nur in feiner Art. Und wenn mit Recht auf eine Stelle in 
Spinoza!) für feine Grundfliimmung einer von der Eitelleit der Welt 
unbefriedigten religiöjen Sehnfucht Hingewiejen wird ?), meld wür« 
digere Parallele fünnen wir dem Denter ftellen, al3 das Dichterwort 
Par. 11, !: 

Sinnloje Sorge du der Sterbliden, 

Wie find jo trügerifch all deine Schlüfle, 

Ob deren abwärts du die Ylügel fchlägft ; 

Der ging dem Yus, der Aphorismen nad, 

Dem Prieftertfum ein Andrer, Jener ftrebte 

Dur Trug zu berrfchen oder dur Gewalt, 

Der raubte, der trieb bürgerlich Gewerbe, 

Der mühte ruhlos fi, in Fleifchestüften 

Berftrict, der faulen Mupe pflegt ein And’rer, 

Sindefien frei von all dem nieb’ren Treiben, 

Mit Beatrice droben id im Himmel 

Im Kranze foldden Ruhms empfangen ward. 
Oder Par. 22, 133: 

Zurüd dur all die fieben Sphären ehrt ich, 

Mit meinem Blid, und diefe Kugel jah ich 

&o Elein, daß lächeln mi ihr Anblid machte. 

Drum halt’ ich für den beften den Entjchluß, der 


1) De intelleotus emendatione praef.: Illa omnia, quaa vulgus 
sequitur, non tantum nullam remedium conferunt ad nostrum Esse 
conservandum, sed et iam id impediunt et frequenter sunt causa inter- 
itus eorum, qui ea possident, et semper causa interitus eorum, qui ab 
iis-possidentur ... . Propter illud quod non amatur nunquam orientur 
lites, nulla erit tristitia, si pereat, nulla invidia, si ab alio possideatur, 
nullus timor, nullum odium, et, ut verbo dicam, nullae commotiones 
animi; quae quidem omnia contingunt in amore eorum, quae perire 
possunt, uti haec omnia, de quibus modo locuti sumus, Sed amor erga 
rem aeternam et infinitam sola laetitia pascit animum, ipsaque omnis 
tristitiae est expers, quod valde est desiderandum totisque viribus 
quaerendum. 

2) Bol. Ch. Sigwart, Spinoyga’s neuentdedter Tractat 1866. ©. 7. 
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Sie am geringften achtet; wahrhaft redlich 
Zi, wer auf Andres die Gedanken richtet. 
Run aber, wie ganz anders präfentirt fich dem Mittelalter und dem 
Dichter defjelben das Ewige, das Abjolute? ALS eine Unendlichkeit, 
die jenfeitö der Enblichkeit ift, als eine Welt, die ihr Material vom 
Dieffeit3 entlehnt, ihre Form aber vom reinen Gedanten belommen 
bat. Hier ift nicht, wie bei Spinoza, das Göttliche dem Menfchlichen, 
das Unendlihe dem Endlidhen, das Unfinnliche dem Sinnlihen imma- 
nent, bier ift vielmehr das Göttlihe in einem Drüben, da3 Emige 
in einem Jenjeits firirt, in eine Localität verfeßt und darum mit 
Anteilnahme an dem Complex der Sinnlichkeit, ein Abfolutes mit 
dem Charakter der Ueberfinnlichkeit, diefer gleichjam verihämten Sinn- 
lichkeit. So ift die Region Dante [her Contemplation beichaffen. 
Wenn aljo er die Dinge im Lichte der Emwigfeit betrachtet, jo be- 
tradhtet er fie, wie fie ihm in die genannte Region verpflanzt erjcheinen. 
Seine Dinge aber find bei ihm, dem univerfellen Geifte, dem Denter 
und Bolititer, dem fcharfen Selbft- und Weltbeobadhter, dem Poeten 
und Gelehrten, dem Mann, der allein im fi) vereinigt, was jet 
an Biele vertheilt ift, die gefammte Welt feiner Wirklichkeit und 
feiner Gedanken, Für feine Gedanfenwelt braucht er fidh nicht aus- 
drüdlih zur Gontemplation zufammenzunehmen. Auf diefem Ge- 
biet bewegt fidh feine Thätigkeit Son längft und braudt fie, Zeuge 
davon die vielen feholaftiihden Exrcurfe der ©. K., gegeben diesmal von 
einem Laien in der Landesfpradhe, nicht wie üblih von Theologen 
in der heiligen Sprade !), ohne daß ein neuer Impuls nöthig wäre, 
nur fortzufeßen. Ein Anderes ift e8 mit der Welt der Wirklichkeit. 
Gegen fie hat er fidh bis dahin nur praftifch pathologifch verhalten; 
in der Contemplation gilt e8, fidh gegen fie theoretifh objectiv zu 
verhalten. Sie im Licht der Emigfeit betrachten, heißt für ihn, fidh 
hineinphantafiren in die Stellung, die fie im Yenfeit3 einnimmt, 
fi Hinüberführen zu laffen in die Orte des JYenfeits, imo die Gel- 


1) € ift daß Verdienft Erdmann’s, auf diefes Moment des reformato- 
riichen Dranges in Dante (Yahrb. 1871. Siholaftil, Myftit und Dante ©. 96 fi.) 


die Blide gelenkt zu haben. Bgl. audh darüber ihn felber Convito, Tract. 1. 
Cap. 5 -18. 
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tung des Menjhenthuns nnd Menjchentreibens vor Gott zu Tage 
teitt, wo der Werth oder Linmwerth de3 Menjdhen im MWiderfcheine 
maßgebender, abjoluter Werthbeftimmung tar wird. Die Aufgabe, 
die fi Hiemit der Dichter ftellt, reflectirt fich dem ethiich und theo» 
logisch angelegten Menjchen als eine höhere Miffion, die er ebenfo 
beicheiden al3 zuverfihtlih übernimmt‘). Bon der hohen Warte 
diefer Miffion herab vergegenmwärtigt fich ihm leicht jein Leben vor 
derjelben, alfo fein nod; nicht ausgefprodden contemplatives Leben 
ala ein exponirter Zuftand, al3 eine Situation, in der er bor einem 
Abgrund geftanden if, und die Fürforge, die Beatrice für ihn ge- 
tragen bat, al3 ein durch einen äußerften Notbftand Kerborgerufenes 
Rettungsmittel?). In Wahrheit befteht aber zwijchen feinem Bor- 
und Nachher nicht diefe Kluft: fie ift nur da für fein mittelalterliches 
Bewußtfein, das von menfchlicher Entwidelung erft in der bualifti- 
ihen Form der Ablehr und der Umtehr, der Gottentfremdung. und 
der Wiederauffuhung Gottes weiß. Weder hat der Dichter der 
6. 8. eine Wiedergeburt zu erleben gebraucht, da er jchon zuvor 
auf einer idealen Hährte begriffen war und alle Verirrungen, die er 
fh Schuld gibt, nur für das gefchärfte Gemiflen®) eines in anhal- 
tendem, mitunter mühfamem Ringen begriffenen Menjchen, nie aber 
für eine bis ins innerfte Lebensmark eingedrungene Lege Ipredhen 
tönnten. No auch hat derjelbe thatjächlich in feinem Werte, für 
das er aus feinem. praktifchen Leben ohne Scrupel alles Interefle 
eines bei dem Kämpfen des Tags Betheiligten, all feinen Affect und 
all jeinen Zorn und all jeinen natürlichen Ehrgeizt) mitgenommen 


1) Er muß fidh feine manderlei Scrupel Inf. 2 exit von Birgil über- 
winden lafjen, che er getroften Sinneß feinen Gang mit ihm antritt. 
2) Inf. 2, 106. Purg. 1, 59. 80, 136: 
Er fiel fo tief, daß nur das eine Mittel 
Zu feinem Heile blieb, von allen andern: 
Die Schaaren der Verdammten ihm zu zeigen. 
3) Bgl. Purg. 8, 8: 
DO unbefledtes, würbiges Gewiflen, 
Wie ift ein Heiner Fehl dir herber Vorwurf! 
4) Bol. u. a. die Wpoihenfe des Ruhms Inf. 24, 46, der freilid) der 
Dichter in einer objectiveren Stimmung Purg. 11, 100 enigegenftellt. 
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bat, eine befondere jittliche Erneuerung documentirt. Kann ed aud 
bei einem foldhen Product des Gewifjens, wie die ©. F. ift, und 
bei der Bernuuftpredigt, die in ihr den Lebenden von den Zodten, 
den Diefjeitigen von den Jenjeitigen zu Theil wird, ohne Reflerionen 
und Selbftparänefen!) nicht abgehen, jo muß, was bie bewußte 
Abficht bei der Abfajjung des Gedichts betrifft, dem Berfafler jelber 
bod) gewiß das erfte Wort gelaffen werden. Dieje war aber gemäß 
feines Widmungsfchreibens an San Grande della Scala rein objectiv, fie 
war nicht mehr und nichts weniger, ald eine Schilderung des Zuftands 
der Seelen nad dem Tode oder eine Vorführung des Menjchen, wie 
er dur) das Berbienft und die Schuld feines freien Willens der be- 
Iohnenden oder beitrafenden Gerechtigkeit unterworfen ift. Ein fehlichter, 
nücterner Plan, dem man e8 freilich auf den erflen Anblid nicht 
anfieht, wie er nur von dem Gewifjen feiner Zeit, von einem 
Wohrheitszeugen, erhaben in Bifion und Schidjal glei den Pro- 
pheten des alten Bundes, und von einem Patrioten*), der zugleich 
Sprecher der Menjchheit ift, ausgeführt werben fonnte! 

So find wir mit unferer Deutung des Motives des ©. R. 
nicht weit entfernt von Schlofjer®), der diejelbe lehren läßt, wie ihr 
Berfaffer Gegenwart und Bergangenbeit, wie er, gejund geworden 
an der Seele, fein eigenes Leben und da8 feiner Freunde, wie er 
Kunft, Wiffenfhaft und Poefie, wie er Guelfen und Ghibellinen, 
Schwarze und Weihe betrachtet, verglichen und im Berhält- 
niß zum ewigen, moralifhen Princip aller Dinge. 68 
hat zunädfi, wonon Sihlofjer abfieht, ein Anderer die Schlüffel zu 
dem ewigen, moralifhen Princip aller Dinge oder zu dem Urtbeil, 
das Gott fällt. Diefer Andere ift die Priefterfchaft, die Kirdde. Dante 
läßt zunächft diefen Inhaber feine Schlüffel handhaben d.h. er nimmt 
die jenjeitigen Räume: Hölle, Fegfeuer, Himmel nad) dem Dogma 

1) Bgl. den Sporn zur Ehrenhaftigleit, den Inf. 26, 19 die Schande 
der Baterftabt von fünf Verbreddern auf Einem Fried dem Landsmann gibt. 

2) Bezeichnend, da der Dichter des 19. Jahrhunderts, deilen Dichtungen 
fo vielfah nur verhaltene Parlamentsreden find, in feiner Prophezeihung Dante’s 
ihn die allgemeinen Schidjale Italiens in den folgenden Jahrhunderten vorher: 
fagen läht. S. Lord Byron’s Werke (überf. v. Mehreren 1845) 1, 98 fi. 

3) Weltgefhichte für das deutiche Vol 8, 249. 
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der Kirche an. Sofort aber nimmt er die Schlüffel felber in bie 
Hand. Wenn die Kirche in ihren Anathemen, in ihren auferlegten 
Satisfactionen, in ihren Seligfprehungen ih die Verfügung über 
das Yenjeit3 vorbehält und als der Gott auf Erden dem Gott im 
Himmel vorzeichnet, wen er zu verdammen, zu läutern, felig zu 
machen hat, jo jperrt nun Dante in die Hölle, ftellt ins FFegfeuer, 
verfegt in den Himmel. Wenn die Kirche dem gewöhnlichen Berwußt- 
jein das Jenfeits dur einen Vorhang verdedt und ihm verbietet, 
Binter den Borhang jehen zu mollen, indem fie ihm von jeher und 
nicht erft im Tridentinum, wo fie e3 urkundlich feftfeßte, eine Berge: 
wifferung von der eigenen Seligfeit abjpricht, jo beficht fih Dante 
alles, was hinter dem Vorhang if. Er hat eine Ahnung davon, 
daß Hier eine Entfremdung des Geiftes zu heben if. Er ahnt, eö 
fei eine gefliffentlich verfchloffene Welt, die fih ihm aufthut. 

Purg. 16, 40: 

Hat mic denn Gott fo jehr in Seine Gnade 

Gejäglofien, daß er Seinen Hof mid jehn läkt 

Ganz gegen den Gebraud der neuern Zeiten. 

Er hält etwas auf das neue, ihm aufgegangene Bernußtfein. 

Purg. 26, 58: 

Daß ih auffteigen darf, um nicht mehr blind zu bleiben, 
Danf ic dem Weib dort oben; 
Drum trag’ ich Sterbliches dur eure Welt. 
Er bekundet einen gemilfen Ertenntnikdrang im ntereffe jeines 
Seelenheils, für das fonft die Kirche allein die Fürforge übernimmt. 
Er lärt ih von den Bühenden im Fegfeuer jagen: 
Purg. 26, 74: 
Heil dir, daß du, um feliger zu fterben, 
Erfahrung fammeln darfft an unfern Küften, 
und nad) Inf. 28, 48 ift es ihm um wahre Kunde vom Drüben 
zu thun. 

Dak und mwiefern des Dichters Beginnen fein eigenmächtiges 
jei, bedarf für den Proteftanten keiner Erklärung. Er tritt nur 
unmittelbar vor Gott hin, vor das Sittengejeß, das identifch mit 
dem Weltgefe ift, vor die moralifcde Weltordnung, die fidh feinem 
Vewußtfein in den Ordnungen und Gonftitutionen des Jenfeits ver- 
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finnliht und fieht fih den abfoluten Spruch, der drüben über die 
Dinge des Dieffeits gefällt wird, an. Hiemit hat fi das Ych das 
Willen über feine Lebensaufgabe erobert, Hinfort fann es fidh fagen: 
jo joll id jein, jo fol ich nicht fein! Ein ungeheurer Schritt zu 
feiner Einancipation von der Sirdhe, die bisher das Subject für ihre 
Zwede erzogen hat! ine herrliche Erhebung von einem unfeften, 
unfihern Menjchenitatut zu einen feften, filhern Gottesftatut errichtet 
in den ehernen Monumenten des Jenfeits! 

Einem göttlichen Gedichte 

Hat er alles einverleibet 

Mit jo mädht’gen Feuerzügen, 

Wie der Blik in Felfen jehreibet! (Uhland). 
Der Mann, der, wie richtig fhon bemerkt worden ift!), den Stand» 
punkt des privilegirten Brieftertfums mit dem des allgemeinen Prie- 
ftertHums vertaufcht hat, wird in feiner Behandlung der Menjchen 
nad zwei Seiten hin von derjenigen, meldhe die Kirche den Seelen 
angebeihen läht, abweichen. Weil er fein Jnterefje hat, irgend welche 
Benormundung auszuüben, wird er frifh und unbefangen Menichen- 
werth und Menjchenwürde in allen ihren Phafen würdigen ?) und 
er wird die von der Kirche verdedten Züge der richtenden, der er= 
ziehenden, der bejeligenden Hand Gottes felber in den Reichen des 
YJenfeit3 hervortreten Laffen. 

Dante befucdht zunächft die Hölle. 3 liegt in der Natur 
der Sadıe, daß er dort eine vorberrfchend beobadhtende Haltung ein« 
nimmt. Hat ex außer diefer objectiven Aufgabe nit auch einem 
individuellen Bebürfnig zu genügen? Uhland'3 poetifche Deutung, 
e8 habe jein irdifcher Schmerz verftummen follen beim Anblid der 

1) Bol. R. Pfleiderer in Dante's &. KR. nah Inhalt und Gedankengang 
1871. $r. Notter in der Anzeige diefer Schrift. U. U. 3. Beil. v. 17. Od. 
1871. D. jelbft fpricht das Marfte Bersuktjein feines Standpuntts im Schreiben 
an die Gardinäle 1314 aus. 

2) Statt alles Andern vermweife ich nur auf das von Schelling wegen un- 
endlicher Naivetät hervorgehobene Bild von der Seele, die aus den Händen Gottes 
fommt als ein fleines Mägdlein, das mit Laden und Weinen kindifch thut, ein 
einfältig Seelen, das nicht8 weiß, außer daß e8, bewegt vom heitern Urheber, 
fich gern zu dem wendet, twodurd e8 ergögt wird. Purg. 16, 86. 
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Berfluchten, erinnert uns zwar an das Wegfommen des Gemüths 
von der Egoität in feinem Sidhzujammenfaflen zur Goncentration, 
ficherlich nicht das Lepte, das Dante feinen himmlischen Pflegeriunen 
dankt, widerfpriht aber dem Umftand, daß er die Trauerzeit um die 
irdifche Beatrice längft Hinter fi hat. Aber vieje felber fcheint jo 
beftimmt ein Seelenbad mit jeiner Verichidung in die Höllenräume 
im Auge gehabt zu haben, dak der Annahme eines Bedürfniffes für 
feinen fittliden Menfchen !), Scheint es, nicht ausgewichen werden fünne. 
Nun ja, die Worte Purg. 30, 136: 

Er fiel jo tief, daß nur das eine Mittel 

Zu feinem SHeile blieb, von allen andern: 

Die Schaaren der Berdammten ihm zu zeigen, 
lauten ziemlich fategoriich, und die Verjuchung, gleich jeiner Um: 
gebung dem Erdenglüd nadhzujagen, war für ihn groß (Purg. 30, 
130); auch fein Jugendleben mochte Anlaß zur Neue geben ?); aber 
e3 ift darauf zu beiteben, dab jein Fehler kein PVerfinfen in Sünde 
und Welt, jondern nur ein no Nihtnachlommen feines ganzen 
Menihen hinter dem höheren Bemwußtjein, das ihm längft aufge- 
gangen war. Man bedenfe, welch einem bunten Durdheinander von 
Gedantenfpielen und Gefühlserregungen eine ebenjo zur Meflerion 
wie zur Jmagination angelegte Natur, wie die feinige, ausgefept ift, 
in weld einem Gedanken und Gefühlstabyrinth; fi) ein jolher Geift 
zeitweife bewegen mag; was ihm die Hölle d. b. das Menichenleben 
in feinen gröberen Zügen, in das Licht des göttlichen Urtheits ge- 
halten, zeigte, da8 war nicht fowohl das: fo biit du, ala vielmehr 
da, jo könnteft du auch fein, deffen biit auch du fähig! Gegen 


1) So Pfleiverer a. a. ©. ©. 103 f. Jul. Braun will gar den Dichter 
erft mit feinem örtlichen Auffteigen fittlich fteigen Lafjen, fo daß er in der Hölle 
no fündhaft und Teidenjchaftlich fh benehmen fol. S. 124 f 313. Warum 
allerdings im Inferno gerade die Neizbarkeit, von welder der Menich Dante 
nicht frei war, zu Tage tritt, ift an fi Har — Höllengeftalten werden die Bes 
Ihauer am ehften ärgern können — und kommt no) fpäter zur Sprade. Die 
Blutrahe (S. 313) würde aber Dante felöft vom YParadiefe aus approbirt 
baben; dazu ift er viel zu jehr Kind feiner Zeit und feines Volta 

2) Vgl. die Weußerung, die er hieriber gegen WForefe Donati Purg. 28, 
115 thut. 
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alle innere Anfechtung, gegen alle Untreue gegenüber einer das hödhfte 
Ziel erftrebenden Lebensaufgabe, darauf müflen wir das Seelenbad 
Beotricens zurüdführen, jollte dem Dichter für jeinen Gemüths- 
bedarf feine Höllenwanderung eine Willensftärfung darreichen. 

&3 find Straforte von jolden, die fon gerichtet find, melde 
Birgil und Dante zu durhwandeln haben. Der Act des Gerichts 
liegt theils vor, theil® Hinter der Scene, da dem Dogma zufolge 
eine erfte Entiheidung jchon nad dem Tode, eine zweite nad) der 
Auferftehung eintritt. Wierwohl das dies irae, dies illa, das Be- 
wußtjein von der dem Urtheil Gottes entjprehenden Selbftverurthei= 
lung der Sünder jhon dem Mittelalter angehört, jo hat Dante mit 
gutem Bedaht das jubjective Moment der eigenen Stellung ber 
Sünder zu ihrer Sünde in den flüchtigen Belenntniß, das fie vor 
Minos abzulegen haben, furz abgemadht. Er gewinnt dadurd) die 
graufe Erhabenheit einer ungeflörten göttlichen Verfügung, von deren 
Autorität er fogar unwilltührlid die Schuldigen unter Abftraction 
von ihrem perfönlihen Wehegefühl durddrungen fein läßt!) Er 
feßt aber dabei aud als Sohn eines unter den Reueren am meiften 
antif geblicbenen Nationalgeifted das antite Gcpräge einer Menjd- 
heit fort, die das Wort Reue über eigenes Thun noch nicht fennt. 
Um jo natürlider ergibt fi die durd ariftotelifche und fcholaftifdhe 
Borgänge gegebene criminaliftiiche Vertbeilung der Siünderwelt in 
die jedem nad feinen Werten anzuweijenden Strafpläge. „Wird ja 
dod nah der Hirchenlehre, welche auf Todfünden ewige Strafen 
jeßt, der menschliche Geift an Einen Fehler, gleichwie Prometheus 
an jeinen Felfen, angejhmiedet“ 2). Für Varietät und Wechjel braucht 
in diefer Hölle nicht geforgt zu werden; fie ift ja die Kehrfeite der 
bunten Mannigfaltigleit des Menfchenlebens, das zu feinem größeren 

1) Inf. 8, 124 f.: 

Auch ift zur Ueberfahrt bereit ein jeder ; 

Die göttliche Gerechtigkeit ift ihnen Sporn, 

Eo dak die Furt fih wandelt in Verlangen. 
Bieleicht hieher gehörig au das dunkle „Weienhafterwerden“ der Sträflinge nach 
dem Teiten Richterjprudy Inf. 6, 111, weil fie dann no mehr in die Gejammt- 
einrichtung der Dinge eingenrdnet find. 

2) R. Segel, Dante über Staat und Kirche (1842) ©. 30. 
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Theile ein Sündenleben if. 3 fragt fi nur, nad) melden Ge- 
fihtspunften der Dichter die Strafen fi vollziehen laflen wird? 
Und da wird nun von der einen Seite betont, die Schilderung des 
Zuftands der abgejdiedenen Seelen jei nur die äußere Schale, die- 
Schmerzzufügung, wie mannigfach die Phantafie des Dichters fie auch 
abgeftuft habe, jei doch nur ein Sinnbild für den Seelenzuftand des 
in feiner Sünde verftodten Sünders !). Auf der andern Seite wird 
von einem Wechjel der Gonjequenz und Inconfequenz in den Straf: 
beftinnmungen geredet?), auch wohl davor gewarnt, einen beftimmten 
Strafcoder in der Aufzählung und Gruppirung der Sünden eruiren 
zu wollen®). Allerdings erweilt fich die Annahme der Sinnbildlic- 
keit al3 zu eng für die Höflenftrafen und ihre bunte Mannigfaltig- 
feit. Im den Dante’fchen Verfügungen über die Endfdidjale der 
Meniden muß zum voraus auf eine Menge ethifger und äfthetijcher 
Gefihtspunfte, die ihm vorgelegen find, reflectirt werden. Machen 
wir einen beiheidenen Verjuch zu deren Ergründung. 

Dem Dichter liegt die Aufgabe ob, an den Zuftänden der Hölle 
ftatt des Echeins der Dinge auf Erden, deren wirkliches Weien, ftatt 
menj&hliher Einbildungen göttliche Feitjegungen *), fpeciell Mikwerth 
und Schuld der Böjen oder den Refler ihres Thuns im abjoluten 
Urteil, im Urtheil Gottes zu zeigen. Diejes Zeigen gilt unferer jinn- 
lichen Anjhauung; das Gezeigte muß finnlich erfaßbar, finntid 
greifli fein. Da lan ung nun das Sündigen jelber vor Augen 
geführt, uns fo vorgemadht werden, al$ ob v8 eben nadgemadht 
werden jollte. Nur daß diejes Sündigen uns die Seite des Leidens, 
etwa des ortfündigenmüfjens, des Nichtandersfönnens wird dar- 


1) So nad Schellings Borgang K. Witte, Einleitung zur Dante-Hebers 
fegung ©. 12. 

2) So neueftens Notter in der Ueberfegung der Hölle. S. 402 ff. 

3) 9. Ubegg in den Dantes-Jahrbüchern 1867, Die Jdee der Geredhtig- 
feit und die ftrafrechtlihen Grunbfäge in Dante’ &. R. ©. 192 ff. 

4) Dante erinnert uns diemit lebhaft an Shakfpeare nad) einer bei Öerpinus 
beliebten Auffafjung. Man vergl. die Reflexionen über die Glüdsgüter und die 
Unruhen, die fie den Menfdhenleben bereiten (cf. Conv. Traet. 4. C. 10—18) 
die im Einzeln. und im Wölterleben unentwegt über fie difponirende Fortuna 
in Gef. 7 und die Imterjectionen über die Täujhungen des Hodhmuths 8, 49. 
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bieten müflen. Des Leidens jage ich, weil ja das Leben nach dem 
Tode fein Forihandeln, jondern nur ein Behandeltwerden nah Map- 
gabe des Gehandelthabens bei Leibesleben ift!). Beifpiele eines 
jolden leidentlihen Forthandelns find die Gottesläfterer mit ihrem 
Hohn in Wort und Gebehrde, denen die trampfhafte Aufregung eines 
angeipannten Affects in der Hölle nadhgeht und darum die Unge- 
beugtheit ihres Stolzes als fdhwerjte Strafe angerechnet wird (Inf. 
14, 63), die Zornmwüthigen, die ji auf alle Weile an einander aufs 
Plumpfte fortreiben müfjen (Inf. 1, 112), die Beizigen und Ber- 
jchwender, melde ihr auf eine Manipulation, aufs zähe Yeft- 
halten und aufs Wegichleudern gebradhtes Sündenhandwert medhanifch 
forttreiben, „den ihnen eingeftedten Trieb wie eine Laft vor fich her- 
wälzend“ (Notter). Entiprediend diefen in Beweglichkeit erhaltenen 
Petrefacten des Lafters ift die Belafjung des alten Habitus, des 
früheren Gebahrens bei einigen Verdammten: die fünf ariftofrati- | 
jhen Wucherer 17, 55 tragen no all ihren Ahnenftolz mit fi 
herum; der Sclave der Tafelfreuden, Giacco, fintt nad einer Ieb- 
haften Unterhaltung mit Dante 6, 92 auffallend in die dumpfe In- 
dolenz des Genußmenjden zurüd. Beftehliche und Falfcpmünzer er» 
feinen in dem gewohnten gemeinen Elemente ihres irdijchen Gefell- 
idaft:- und Gejchäftsverfehrs, in ihrer früheren Plauder- und Ha- 
derhaftigkeit, Pfiffigkeit und Jnterejfirtheit. Ym Uebrigen fann es 
fih in einem Schattenjpiel menfchliher Schuld und Strafbarkeit nit 
darum handeln, uns die Gefinnung, die innern Motive der Sünder 
oder deren ethijche Berwerflichkeit als joldhe vorzuführen. Dazu wäre 
der breite Schauplaß und die vertieftere Welt des Drama nothwen- | 
dig. Auf dem Local, das Dante betreten hat, gilt e8, dasjenige an 
den Berbrechern, was Gegenftand der Anjhauung werden Tann, 
ihre Außenjeite, die Unfhönheit, die Häßlichkeit der Sünde zu mar- 
firen. Denn es jollen Bilder von foldhen, welche Gott gezeichnet hat, 
geliefert werden. Die Hunft hat dafür fein anderes Mittel, als 
die Garicatur, die Heraushebung der Gebehrdenipradhe des Lafters. 
Alfo müflen die Verbrieklihen in ihrem Sumpf ewig ihre Blajen 
aufwerfen, die Heuchler, um das Erzwungene ihres fidh für etwas 


1, Strauß, riftliher Glaube 2, 689. 
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anders Geben: an den Tag zu legen, in langen, bleiernen Mänteln 
feierlich einherfchreiten.. Die Schmeichler fteden im Koth, um die 
Gtelpaftigkeit ihres Redemikbrauds zu brandmarken, die jchlimmen 
Rathgeber find Flammen, weil fie mit ihrer Zunge einen Wald an- 
gezündet haben, die Gewaltthätigen mwaten im Blut, bejchwert mit 
Blutfhuld; die Verräther find im Eis, dem Sinnbild ihrer falten 
GSelbftfut, erftarrt. Und mie ihre Erfcheinungen die Leidenden 
fennzeinen, jo fann dies mitunter audy ihre Umgebung verjehen. 
Der Peitihenhieb eines Dämon, dem Kuppler mit den Worten: er 
folle fi paden, weil es da feine feilen Dirnen gebe, Inf. 18, 64 
verjeßt, ift jo draftifch, al& e8 nur immer eine Selbftdarftellung fein 
tann. Gehen die genannten Strafbeftimmungen von der concreten 
Außenfcite der Sünde aus, jo kann aud umgetehrt das Innere einer 
Sünde: Schwäche, Leidenfhaft, Unrecht zum Ausgangspunkt der 
Strafart werden. Damit wird aber der Zufammenhang zwijchen 
dem Bezeihneten und dem Symbol weniger fiher; das Abjtracte 
jelbjt ift vieldeutig, weil c3 vielartig ift. Zwar fünnen wir ung noch 
erklären, wie die, welche nicht kalt noch warın find, mit Weipen- und 
Bremjenftihen Heimgefucht werden; es foll damit eben das Sreuz- 
und Guerfeuer, worin der Mangel an moralijchem Muth verfegt, 
bezeichnet jein. Warum aber gerade die Leidenschaft der Wolluft vom 
Sturm und Wirbelwind, die für Eiferfucht, Mikgunft, Rachgier beffer 
fi) eignen würden, und der Diebftahl von der greulichen Verwand- 
lung in Schlangen, die eher für Verfteller und Rollenfpieller, dieje 
Bertaufher des allereigenften Eigenthums des Menfchen, paßt, heim- 
gejudht wird, leuchtet nicht mit gleicher Evidenz ein. Unter diejen 
Umftänden fan e8 bei manden Gattungen von Verdammten ohne 
pojitive Strafen nicht abgehen, d. h. e3 wird über fie das Leiden 
durch einen befonderen Act verhängt. Dafjelbe ift dann nicht der ein- 
fache, gleihfam natürliche Reverd des Sündethuns, wie bei den 
Garicaturen, fondern der Schlag einer ausgeredten Strafhand, den 
unjer Blid firiren wird. Wer will 5. B. in den glühenden offenen 
Särgen, in denen die Heer liegen müfjen, den Scheiterhaufen, den 
die Kirche ihnen dictirt hat, gleichjfam in Permanenz, in den nad) 
tüwärts gefehrten Hälfen der Wahrfager, die früher zu weit vor- 
twärts gelehrt waren, die natürlichfte Reaction, welche die Strafe auf 
Hiftorife Zeitfhrift. XXIX. Band. 4 
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die verbredperifche Action feßt, in den zerfeßten Figuren der Ziie- 
tradptspflanzer und Sectenftifter das ius Talionis, in den wehleibi- 
gen Pflanzenfeelen der Selbitmörder das Sichräcdhen des vom BVer- 
bredher aufgeftellten Grundjages an feiner eigenen Perfon, in der 
Berdammung der Hochmüthigen zu den Niederungen des Schlammes 
den Gontraft der Strafe mit dem Selbftbetrug der Sünde vertennen? 

&3 ift bei den Sträflingen in der Dante’fhen Hölle nicht, wie 
bei jenen Berbredhern, die ihren Namen verlieren, und blos mit 
Nummern in ihren Geföngniffen fortvegetiven. So bureaufratiid, 
fo criminaliftifch mit den Bewohnern des Yenjeit3 verfahren wird: 
e3 find febensvolle Figuren, e8 find vollftändige Individuen, die in 
die Hölle gefperrt find, und wie man fehnn gefagt hat, der Richter, 
weil er perfönlid mit den Verbredhern zu thun hat, ihnen perjönlich 
nabe tritt und den Menjdhen in ihnen fennen lernt, fomme am 
leichteften dazu, für fie einige Sympathie zu begen, jo ergeht es aud) 
dem reihtprechenden Dichter. Man hat jchon bemerkt, die jchönften 
Stellen im Yuferno jeien die, wo man vergelie dak man im der 
Hölle fei'), man hat jehon entdedt, in einzelnen Gtagen der Hölle 


werbe der Leer in feine üble Gefellihaft geführt“), ınan bat die 


Höllenqualen nur infofern für das Gefühl erträglich gefunden, als ihnen 
die Wonnen des Paradiefes nadhfolgen ®), man Hat ji dahin aus- 
gedrüdt, Dante mildere die Confequenzen der verbammenden Kirchen- 
fehre, indem er die Theilnahme und das Mitgefühl des Dichters und 
Menjhen Hinzubringen*), man hat darüber gegrübelt, warum der 
und die in die Hölle, ein anderer aber glimpfliher wegfomme®). 
Aber der ganze Griminalift und der ganze Menid Dante muß jeder 
für fi reingehalten und jeder feftgehalten werden, um den Werth 
des Inferno zu würdigen und feinen unvergleichlichen Reiz vollauf 


1) So Flotho , Dante, fein Leben und feine Werke (1858) ©. 147 ff. 

2) Yul. Braun a. a. DO. ©. 180. 

3) Abegg a. a. DO. 

4) 8. Segel a. a. ©. ©. 30. 

5) Notter in der Ueberjegung der Hölle S. 100 f. Er legt ein Yürmort 
für Sranzisfe von Rimini ein; aber bei ihr ift ein Tod ohne eine legte Reue 
am evidenteften; fie ftirbt ja Knall und Fall. 
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zu genießen. Ya, er ift ganz Sriminalift und ganz Menjdh im Sinn 
des Zerenzifhen homo sum, nihil humani a me alienum puto. 
Gr ift fo fehr officieler Richter, daß er da, wo er in den unteren 
Schichten der Hölle nur Berbredhen und neben den Verbrechen nichts 
Gutes mehr fieht oder jehen kann, Fich felbft zu einer gemeinen 
Strafmafchine erniedrigt und jeine nanze einjeitige Leidenfchaftlichkeit 
bervorfehrt!), wobei er zugleich von feiner. Befugnik als dentender 
Geift Gebraudd mat im ftreitigen Falle, wie im dem zwifchen Rug» 
gieri und Ugolino, felbfiftändig zu entjcheiden. Und er ift fo jehr 
Menidh, daß taum Goethe Humaner fein fann. Wen erinnert nicht 
das Tiebespaar, das Hand in Hand im Kreis der Wollüftigen den 
beiden Wanderern begegnet, wen erinnert nicht Franzisfa von Rimini 
und ihr Geliebter, zufaımmengebannt zu ewiger Liebe an Einen Ort 
der Qual, an den Schluß der Wahlverwandficdhaften? Und wel ein 
freundlicher Augenblid wird e8 fein, wenn fie bereinft wieder zu- 
fammen erwahhen? Batrioten, verdiente Lehrer, chriame Landsleute 
des Dichters find in der Hölle verurtheilt. Gerade der ungeheure 
Gegenjag: eine Todfünde, die in den Strafort bringt, und ein Zeben 
der Ruuft, der Wilfenfchafl, des Verdienitet; ein Menfih dur ein 
Berbrechen, gleich dem Galeerenjclaven, an jeine Strafftätte ange 
ichloffen, aber durch fonftige Tugend des bleibend günftigen Andenfens 
bei den Erdenbemohnern würdig und von dem Dichter nötbigenfalls 
einer Reftitulion drifelben durch feine eigene Bemühung verfichert ; 
der Nik in das flarre Gottesurthell durd;) das beflere Selbft der 
Bühenden gemacht, das Stille! geboten der Humanität durd) die 
ewige Gerechtigkeit -- das macht die: tieffte Puefle der ©. F. aus. 
Mit Recht ift auf den vlaftiihen Zug in der Gituation des Ge- 
richtetjeing, das Freftgehalten- und Feltgebanntjein der Figuren dur) 


1) Philalethes erflärt bei Bei. 83, 117. 149 das zweimal bedenkliche 
Benehmen Dante’s gegen Alberigo daraus, dak Treu und Glauben fowohl biejen 
Sündern gegen Auderr, als Andern gegen dieje Sünder feine Geltung mehr habe. 
Dabei Täht fiy ubee feine bona fider, die dod zum mindeiten dem Zögling 
Birgit’s und der himmlıfhen Fruuen zufommen muß, denfen. Befler beruft fi 
8. ®. Blanc, Berfud einer blos philologifchen Erklärung, auf die emtiehliche 
Wildyeit der Zeit und die fittliche Entritftung des Thäters. 
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das Gejeh der Grwigfeit, auf den ehernen Gharakter des Monumen- 
talen in diefer Dihlung aufmerffjam gemadht morden !). Die 
Gharaftertypen kommen hier als eine Art Ahnenbilder der irrenden 
Menfichheit zu Ehren. Uber gleich bewundernswerth ift das Sid) 
herausarbeiten des Dichters aus den Abftractionen der VBerbrecher- 
fatiftit in das Anjchauen concreter Individuen, lebenspoller Geftalten, 
das Entgegenringen des Mittelalter nad dem, was in Shatefpeare 
fi vollendete. Nicht ala ob wir durch die legtere Erinnerung Dante’3 
Dichtergröße beeinträchtigen wollten! Uber jeder fan nur das 
leiften, was ihm feine Zeit an Inhalt bietet. Das Bagatellleben 
taliens?) tonnte damals weder zu einem Epos, das eine einheitliche 
bedeutungsvolle Unternehmung, noch zu einem Drama, da8 ein ber: 
tieftes Berwußtfein in der Menjchheit vorausfeßt, anregen. Dafür 
aber ift die ethifche Tiefe in der denfbar energijchften VBerwerfung der 
Sünde und die äfthetiiche Kraft in der Enthüllung der Vorzüge der 
Sünder in Einem und demfelben Geifte, das immerwährende gegen- 
jeitige Eichneutralifiven der Maßftäbe des Richters und des Geelen- 
malers. in Einem und demfelben Gedichte nur möglich für das Bes 
wußtjein des Mannes, dem das underbrüdlice Statut der Gottheit 
ebenjo Heilig ift, al3 feinem realiftifchen Auge der Blid ins volle 
Menfchenleben und in die Abgründe der Menfchenbruft aufgethan 
war. Mag die Gulturbewegung einen mächtigen Schritt weiter thun, 
indem fie in Shafeipeare’3 Dramen die entwidelte Individualität 
ihr Gefhid auf Erden fich felber fhaffen läßt, der Gontraft der 
Starrheit und der Beweglichkeit in Dante’3 Verworfenen, der fata= 
liftiihden und der menjhlich Fühlenden und menjchlich erwägenden 


1) ©. Hegel, Wefthetil. Nach ihm VBifcher, Ueftgetit 3, 409. 

2) Relativ zu verftehen von der localiter fi abftumpfenden Schärfe der 
uriprlinglich bedeutenden Principiengegenjäge.. Es haben doch auch die Partei- 
fämpfe zu Dante’s Zeit immer no eiwas von jenem Charakter der erft ent- 
ftehenden Fehdezeit beibehalten, den Billani mit den Worten bezeichnet: damals 
(1177), als die Mberti umd ihr Anhang der Herrichaft der Konjuln fich nicht 
fügen wollten, begammen jene Kämpfe der Bürger, wo man fi) an Einem Tage 
belämpfte und am andern mit einander ak und fi) gegenfeitig feine tapferen 
Thaten erzählte. 
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Schidfalsbetrahtung in dem Dichter entfpricht gleich jehr den Ge- 
jegen der KHunft, wie dein Bedürfniffen des Herzens. Das Inferno 
if erhaben, was nur erhaben heißt, jo erhaben, wie e3 nur der alt= 
teftamentliche Gott und fein Gebot ift und gleichwohl durdhiwebt mit 
allen Yäden des Gemüths. Man nehme, was Lehteres angeht, zu 
dem Lichte, in das e8 die Tugenden mancher Verdammten ftellt, 3. 3. 
die menfhenfreundliche Begegnung, welche die Wanderer allen befjeren 
Gündern angedeihen lafjen, und die von Zeit zu Zeit wiederkehrenden 
Mitleidöregungen,, bis in den unteren Höllenräumen das verhäng- 
nißvolle Wort Plab greift Inf. 20, 28: qui vive la pietä quand’ 
& ben morta. Und die criminelle Tare für Sünde und Lafter neben 
der individuell perfönlichen Werthbeftimmung de3 damit Behaftelen 
bildet für jede moralische Intelligenz und jedes aufgehellte Gewiffen 
die beiden Pole, zwifchen denen die Menjchen- und Selbitbeurtheilung 
oscillirt. Wie fann aber eine Pichtung ein ficheres Aiteftat für 
ihren Adel aufweifen, als damit, da fie der ewigen pfuchologifchen 
Wahrheit entjpricht ? 

Mit dem Fegfeuer find wir in eine fpecifiich=tatholifche 
Atmosphäre verfeßt, von welcher Luther mit dem Ausruf: De mor- 
tuis nihil nobis mandatum fich bleibend Iosgejagt hat. E3 war 
der antipapiftifche Inftinct, der die Reformatoren fi) fo unbedingt 
gegen jeden Mittelzuftand zwijdhen Hölle und Himmel erklären ließ, 
und die Humanität hat hie und da in dem Anathem gegen das 
Purgatorium ein Ausjchütten des Kindes mit dem Bad jehen wollen. 
Wenn je diefe Anficht im Proteftantismus das Uebergewicht ges 
winnen dürfte, fie könnte fih am ehefien verfprechen, fi) mit Hilfe 
Dante’3 ihre Profelyten zu verjhaffen. Er ift ein Bundesgenofje 
der Proteftanten in (yernhaltung jeglichen Einfluffes der Priefterfhaft 
auf die Anftitution des Fegfeuers!), Ex bieibt beim Dogma feiner 
Kirche, aber er idealifirt e8, fo gut «3 nur immer möglich it; er 
Täht deffen Hierardhifche und der Werkheiligfeit günftige Confequenzen 
liegen, ift im Stande, in Manfred’3 Fall Purg. 3, 119 gegen die 
Härte des Priefterfpruhs auf Gottes Gnadenarm zu tecurriren und 
ergreift alle unleugbar im Statholicismus gelegenen menjcenfreund- 


1) ©. Schlofier, Danteftudien (1855) S. 45. 99 f. 
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lichen Glemente unter Fortjegung feiner Thätigfeit an dem Bau der 
fittfiden Gemeinde, die fi aus allen Religionen recrutist, indem er 
mit der Zäuterung des Geiftes der Abgefdhiedenen, die er 1, 4 als 
Zwed feines Purgatorium aufftellt, Ernft macht. Nirgends tritt die 
menschlich ichöne Seite mehr hervor, als eben hier. Man ift-ja 
mit dein Dichter auf dem neutralen, allen Gonfeffionen gemeinjamen 
Boden des fittlihen Strebens und Ringens, der Gewiljenstlärung 
(13, 88), des erwachenden moralifhen Arbeitstrieb8 angelangt. 
Zunädjft freilich ftehen wir mit ihm, wie in der Hölle, nod 
nicht auf ethifchem, jondern exit auf juridifhem Gebiete. Dante 
fieht den Tod Ehrifti gut Anfelmisch al& eine Gottes Perfon dar» 
gereichte Sühne für die menjhlihe Sündhaftigkeit an; er fann den 
Beitrag der Menfchhen zu ihrem Heile aud) nur von dem privatredht- 
lichen Gefihtspuntt anjehen. Was in der Hölle geftraft wird, das 
muß im Fegfeuer mwenigftens gebüßt werden (10,106. 11,19). Su 
tisfaction und Fürbitte, jene für den gerechten, diefe für den barm- 
herzigen Gott beftimmt, müflen den Büher entfühnen. Wohl ftellt 
uns Dante nod) ganz das gut fathofifhe Bild der uns im apoftoli« 
hen Symbolum verbächtigen Gemeinfhaft der Heiligen oder einer 
in Diefjeit3 und Jenfeit3 durch die Magie der Fürbitte ihre Glieder 
gegenfeitig unterftügenden Gejammtgemeinde (f. befonder3 11, 31) 
vor Augen. Wer wollte aber gerade in dem bei feinen Seligteits- 
candidaten flereotypen Gefuh um einfache Fürfpradhe den guten 
Keen in der Aufftellung einer folidarifch für einander verpflichteten 
EhHriftengejellichaft im Gegenfag gegen die altproteftantijhe Aolirung 
der Individuen verfennen )? Wer fünnte ungerührt bleiben, wenn 
23, 87 Foreje Donati über feinen Plag im Fegfeuer die Auskunft gibt : 
Durch) ihre heißen Thränen 
Hat meine Stella mid jo jchnell gefördert, 
Der Martern jühen Wermuth zu geniehen. 
Ihr brünftiges Gebet und ihre Seufzer 
Enthoben mid dein Abhang, wo man wartet, 
Und machten frei mid) von den andern reifen, 
1) & ift cin wahres Verbienft U. Mitihl’8, in feiner chriftlihen Vehre 
von der Nechtfertigung und BVerföhnung 1870 einmal dielen wunden led auf- 
gededt zu haben. 
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und wenn ınan Benvenuto von JSmola (j. Philaleihes zu diejer Stelle) 
dazu bemerken hört: „Stella fei eine zücdhtige und mäßige Frau ge- 
wejen, die fich ftet3 frei von Forefe’s Laftern erhielt, obgleich fie ihm 
täglich köftliche Gerichte bereiten mußte, und wenn fie im Leben ihn 
ftetö gegen feine Yehler gewarnt, babe fie nad feinem Tode nicht 
aufgehört, für ihn zu beten“. Eine Berherrlihung der Gattenliebe, 
bei der gelegentlih an Dante’s fpecifiihden Sinn für das Daheim, 
wie er u. a. in dem Seimtmeh de3 Hausvaters in der Fremde Purg. 
8, 1, in der Zeichnung des Weibes und der Mutter der guten, alten 
Zeit Parad. 15, 113. 121, in dem Schmerz des eigenen Heimmehs 
Par. 17, 55 und fonft zu Tage tritt, erinnert werden mag! 

Bei den Satisfactionen finden wir, wie der Dichter den» 
jelben Weg geführt wird, wie bei den höllifchen Decreten. Wenn 
er hier über feinen urfprünglid criminaliftifchen Standpunkt auf 
den allgemein menjhlichen hinaufgehoben wird, jo wird er dort von 
der privatredhtlichen Yährte in die religids-pädagogifche hineingeleitet. 
Die. Sühne ift Kraftübung, die auferlegten Leiden und Arbeiten 
fürdern in der Tugend, Nahholen des Berfäumten und Gutmachen 
des Berbrochenen wird ein fittlihes Thun. Nur daß der juridifche 
Yormalismus und die Humanität in beiden Gebieten des Senfeits 
verjdjieden disfocirt ift. Je tiefer die Wanderer in den Höllentrichter 
hinunter und damit in die Wohnungen der größern Berbredher fommen, 
um jo mehr hört die Iympathiiche Behandlung der Sünder auf und 
tritt die antipathifche, blos criminelle in den Vordergrund. Se 
höher e8 dagegen auf den Stufen des Bergs der Sühne und damit 
zu reineren Geftalten hinaufgeht, um jo mehr nehmen die aufgedrun= 
genen Bußmwerke ab und die moralifchen Zucht: und Uebungsmittel 
zu. Das Borfchreiten von der rechtlichen Anjchauung zur ethijchen, 
vom Bußcerimoniell zur religiöfen Erziehung, von der äußern Ge- 
nugthuung zur Befeftigung des innern Menfchen ift hier jo bedeu- 
tungsvoll, al& der Umfang. der Pönitenzen, die Menge der äußer- 
lihen Rettungsmwege und der innern Wedmittel, der mechanifche 
Apparat der Sühnungen und. Luftrationen und der organifcdhe des 
pädagogiidhen Hebels, de3 Zaums und des Zügels, de3 Sporns und 
der Geißel (13, 37. 14, 143), der Angewöhnung und der Abge- 
wöhnung (Gef. 22—24) beivundernswerth if. Das Herauswadhjen 
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der Buße!) aus der Bühung, der Selbfibezähmung?) aus dem 
äußern Kappzaum (Gitter vor "den Augen der Neidifchen), der eigenen 
fpontanen Reofamteit aus der fremden Paräneje ?), nicht minder, 
wie das Jneinanderfhillern und einander Ablöfen des Gutmadhens 
und des Gutwerdens, der juridifchen Satisfaction und der fittlichen 
Förderung, die gegenfeitige Unterftüßung des genugtäuenden Werts 
und der Einnesänderung*) bietet cine Reihe belebter Bilder, bunt 
und farbig wie das Leben in der Berfählingung göttlicder Erziehungs- } 
zwvede und der Bemühungen des Menfchen, fidh felbft Hilfe zu geben, 

voll tieffter innerer Wahrheit, weil das Anliegen des gleidhfehr auf 
Schuldauffebung und auf moralifhes Wahsthum angemiejenen | 
Menichenherzeng ausdrüdend. An transicendenten Figuren guten 
und fchlimmen Charakters fehlt e3 Hier, wo der Kampf um die 
Menichenfcele, diefer Nefler des ringenden Gemüths jelber, anhebt, 
nicht: Engel und Himmelsftimmen, Traumeingebungen und Bifionen 
werden flereotyp; die werfthätige Ten und die contemplative Rahel | 
belehren den Dichter im Traume über den Doppelzwed des Lebens 
(Purg. 27) der Pförtnerengel, ein Bild recht pädagogifcher Weisheit, 
bereitet ihm nach Meberfhhreitung der drei Staffeln des Belennt- 
niffes, der Zerfnirfhung, der Opferbereitheit feine Abjolution (Purg. 9) 
vor. Der Adler ded Ganymed, in Wahrheit eine der drei Himmels: 
frauen, Yucia, hatte ihn vom Borfegfeuer bi8 an die Pforte des 
eigentlichen Tegfeuers getragen. Aber der Ernit der Situation fenn- 
zeichnet fich erft recht durch Erjcheinungen, wie die der Schlange der 
Evaverführerin, die flühtig auf dem Schauplage in ihrer alten 


1) Hierzu rechne ich insbefondere das Sichhineinfinden de8 Willens der 
Bühenden in die dictirte Qual, 21, 64. 23, 87. 72 und des Dichters Zufprud 
zur Gotigelaffenheit in der Marter an den Xejer felbft 10, 106, 

2) Nah 26, 31 Häfen fich die Wollüftigen im Vorlbergehen paarweile, | 
um fi) ebenfo jhnell mit dem abfjchredenden Ruf: Sodom und Gomorrha von | 
einander zu trennen. Ohne Zweifel als Selbftüberwindung zu nehmen! 

3) Bgl. 3. ®. die Seelen, die einander 18, 99 Beifpiele der Thätigfeit 
und der beftraften Trägheit jelber vorhalten, während auf früheren Stufen des | 
Bergs der Sühne ermunternde und abjcredende Bildwerke, vom Wind -herge- 
wehte Zurufe und Liedesftrophen haben helfen miüffen. 

4) Karte Buße der Stolzen neben ihrem Infichgehen in Gej. 10, 11. 








; dem 
igenent 
iinder, 
adhens 
tlichen 
Werts 
‚ bunt 


Jungs= | 


geben, 
br auf 
tejenen 
guten 


m die | 


unhebt, 
ifionen 


Rahel ! 


Lebens 
eiäheit, 
efennt- 
urg. 9) 


nmels= 


rte des 
1 Tenn- 
ıge der 
rt alten 


len8 der } 
Zulprug 


aarıweile, # 
ıha von | 


! 
-bätigfeit 
ufen des 


> -herge- 


1. 





Dante und die beiden Eonfeljionen. 57 
bubleriichen Weife, fait an Milton’s Schlange erinnernd fich zeigt, 
um fi duch den FFlügelfchlag eines Himmelsfalfenpaars in die 
Flucht jagen zu lafien (Gej. 3), oder der die leften und flärfiten 
Sünden des Tyegfeuers: Geiz, Schlemmerei, Wolluft antündigenden 
unbeimlihen Sirene, die von einer Heiligen Fran ihre Blöhe und 
ihren Modergerud fi aufdeden lafjen muß (Gef. 19). 

Dak Dante unter den Läuterungsbedürftigen felbft erjcheint, 
erfordert fchon die einfachite Bejcheivenheit, und er hat diefer Yor- 
malität mit dem, was bei dem Pförtnerengel mit ihm vorgeht, be= 
fonders alfo mit den ihm auf die Stirne gejhriebenen P genügt. 
Aber e3 gibt auch eine Schwäde (Stolz), der er fich felbft unter: 
worfen weiß (Purg. 16, 133), und einen Fleden im Wandel (Schlem- 
merei), den er auf feiner Bergangenheit liegen hat 23,115. Er ift 
in Dinficht diefer mit Undern gleicher Zage auf die gleichen Bükun- 
gen, wie fie, angewiefen und macht darum etwas, was über die 
bloße Serimonie hinausgeht, duch; er geht als Dulder zwiichen Birgil 
und Statius dur) das reinigende euer hindurch (Gef. 27). Aber 
er it au in einer beiondern Situation: e8 ift ihm ein neues Be- 
wußtjein, das Bewußtfein der directen Wege und Abfichten der Gott- 
heit, aufgegangen und diefes Bewußtfein wird er durd) des Himmels 
Räume tragen. Dazu bedarf er einer perfönlichen Weihe, die auf 
dem Wege außerordentlicher Zuftrationen für ihn zu erringen fleht. 
Und da foll nun für ihn das irdifche Paradies, der Sib der erfien 
Unfguld und der Schauplag der Wiederbringung derfelben durch die 
ftreitende und triumphirende Kirche (Purg. 29, 32), der Weiheort 
werben. Kein Einjchnitt in der G.F. ift fhärfer markirt, al3 der- 


jenige zwijchen dem Aufgang zum irdiihen Paradies und biefem 


jelbft, Purg. 27, 28. Auf der Grenzmarfe fteht, hüben der Ab- 
jhied nchmende Birgil, drüben die Blumen fuchende Mathilde. Dante 
befindet fich Hier offenbar auf der Wafferfcheide zwildhen dem Natur: 
und Gnadengebiet, nur daß ihm beides feine jchroffen Gegenfäße 
find, fondern eines in das andere überleite. So läuft denn der 
Weihe, die des Dichter am erflen Ort der Gnade wartet (der zweite 
rt der Gnade ift das himmlische Paradies) eine noch in feinem 
natürlichen Menjchen vorgehende Bormweihe voraus. Wenn das 
Vorpurgatorium duch das Wachftehen des Vertreters antiten Charatter= 
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ftofzes, Cato’s von Utifa, bezeichnet, wenn biefem felber von Birgil 
Dante’3 Streben als das mit dem feinigen identische angegeben wird "), 
jo wird am Ende des fozufagen allgemeinen Purgatoriums dem big 
dahin Geläuterten von dem feitherigen Begleiter die Erreichung diejes 
bis daher erftrebten Zieles publicirt. && wird ihm eine erfte Eman- 
cipationsatte durch Pirgil ausgeftellt, der fofort in der Sphäre der 
Gnade eine zweite durch Beatrice, eine Erhebung zu völliger Un» 
abhängigfeit und Gefundheit folgen wird (Par. 31, 85). Der alte 
Mentor entläßt feinen Zögling felbftftändig feiner ferneren Yührung 
nicht mehr bebürftig, im Befig eines neuen getwifien Geiftes*). In 
auffallendem Gegenfag gegen bdiefe Miündigkeitserflärung fteht die 
minorenne Behandlung im irdifchen Paradies von Purg. 283—33. Aber 
e3 gilt eben hier, al3 in der ganz neuen Region der Gnade, von 
der Pile auf zu dienen; es gilt hier, wo das Hödhfte, das trasu- 
manare (Par. 1,70), zu erfämpfen if, völligfte Ablegung des alten 
und gründlichfte Anziehung des neuen Menjhen. Undere fommen 


weg mit den Bühungen des Fegfeuers; der Dichter, der die Weihe 
für das Paradies fucht, unterwirft fi) den ernften Vorhalten Bea- 
tricens, feines höheren Selbfts, das fi ihm als übernatürliche Gna- 
denfpenderin objectivirt, läßt fich ein individuelles Ja, id habe ge- 
fündigt abzwingen, läßt im Fluß Leibe fich den alten Adam ab- 
mwajchen, im Fluß Euno& die Kraft im Guten fidh befeftigen: Wcte der 
Seldfterniedrigung, die immer nur an der Höhe der geftedten Zebens- 


1) Purg. 1, 68: 
Dur Kraft von oben 
Führt’ ich ihn her, zu jehn di und zu Hören. 


Nah Freiheit firebt er, deren Werth am beften 
VBerfteht, wer ihrethalb das Leben aufgab. 
Du weißt e8, denn nicht feheuteft du den Tod 
In Utifa für fie. 
3) Purg. 27, 189: 
Nicht Harre meines Worts noch meiner Rede, 
Yet ift dein Wille frei, gefund und richtig; 
Ahm nicht zu folgen wäre fehlerhaft, 
Drum geb’ ih Über di dir Kron’ und Mitra. 
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aufgabe gemefjen werden dürfen, wie denn ebenjo auch jede annähernde 
Löfung derfelben von einem nicht gewöhnlichen Selbit- und Kraft: 
gefühl begleitet zu fein pflegt '). 

Das ganze, das völlige Jenfeits ift erft da3 Paradies. Die 
beiden vorangehenden Dertlichkeiten find eremter Art, aber immer 
no auf der Erde; der Trichter der Hölle Fällt in den verborgenen 
Mittelpunkt der Erdkugel hinab, der Berg der Sühne ift ein NAdyton 
(vgl. Odyffeus und das Scheitern feiner Unternehmung gegen den= 
felben Inf. 26) auf irdiihem Boden. Warum madht Milton’s, warum 
madt Klopftod’3 trangfcendente Welt einen blos halben, verwirren- 
den, die dichteriiche IMufion immer wieder vernichtenden Eindrud, 
als weil in derjenigen Anjdhauung vom Weltgebäude, die fie in ihren 
Dichtwerken nicht verleugnen können, eine Gleichartigfeit der Yüllun- 
gen ded Univerjum ftatt hat, die tein Dies» und fein Jenfeit3 mehr 
zuläßt? Mit der Einfiht: es find alle Gebilde im Univerfum Körper, 
gleich der Erde, Erden, verjhmwindet aller Unterfchied des Hüben und 
des Drüben; mit der Gonftituirung der Sterne al3 Welttörper im 
unendlichen Quftraum hebt die nıyriadenhafte Vergrößerung des Maf- 
ftab8 für die Entfernungen im Weltall an und hört die Gompactheit 
und Ueberfichtlschteit des Reichs der Eriftenzen auf. Ganz anders 
in dem ptolemäijchen Softem, auf das fi Dante ftügt,. mo fi das 
Univerjum aus einfachen, fahlichen, plaftifchen Gegenfägen auferbaut. 
Hier die Erde als der ruhende Weltmittelpuntt und Sik des Schweren ; 
dort der Himmel, eine kugelförmige Umhüllung, wohin fi das 
Leichte begibt, beftehend aus feften, dDurdhfichtigen Sphären, die gleich 
den Schichten eines FJwicbels mit den nothwendigen Zwijchenräumen 


1) Zwifchen der Demuth und dem KHodhhewußtjein Liegt die Selbftanftren- 
eung Bol. Par. 22, 121: 
Zu euch (dem Zeichen der Zwillinge, in dem er geboren wurde) 
feufzt ehrerbietig meine Seele, 
Ua Kraft zu finden für das hohe Wagniß, 
Bon den» in Anipruch fie genommen wird! 
Das geweihte Lied, 
An weiches Hand gelegt jo Erd ala Himmel, 
Und welches Jahre lang mid Hager machte. 
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in einander fteden!). Aber in der Chriftianifirung, welche diejes 
Syflem im Mittelalter erfahren hat, ift auch dafür geforgt, daß dem 
Jenjeits feine herrfddende Stelle in der Weltorbnung zugefchieden 
wird. Weber den Sternen, dem Gebiete immerwährender planetari- 
icher Beweglichkeit ?), thront in raumlofer Räumlichkeit des Empyreum, 
der Wohnfit Gottes, in ewiger Ruhe®), ein Fenerhimmel, wie unfer 
aufgeflärter Dichter weiß, nicht darum fo zu nennen, weil in ihm 
materielle8 Feuer oder materielle Glut wäre, fondern ein geiftliches 
Feuer d. h. heilige Liebe, wie auch feine Unbeweglichkeit nicht anders, 
als eine Ausftraflung des Urmwefend, nämlich der Bebürfniß- und 
Mangeltofigteit Gottes ausdrüdt *). Diefe Localifirung, wir möchten 
nicht jagen, der Perfon Gottes, aber der göttlichen Urfraft (Par. 
8, 97. 30, 10. 33,85), fteht in Wechfelwirfung mit einer emanati« 
ftiichen Weltanihauung, einem Unterfchiedmadhen unter den Producten 
Gottes, jenahdem die Entftrahlungen aus der Urquelle noch Fräftiger 
oder nicht mehr fo Eräftig find, fo daß primäre und fecundäre Ge: 
bilde, rechte und Stieffinder der Gottheit zu unterfcheiden find), eine 


bäretifche Seite in unferem Diter®), die ihre Lichtfeite in feiner 
Freigebung des Gebiets des Willens, der Zufälligleit und der na- 
türlihen Eigenthümlichkeit Hat). m MUebrigen dient die exact 


1) ©. Reufchle, Keppler und die Aftronomie (1871) S.6 ff. 59. Bat. 
Blanc in Erj-Gruber, Dante ©. 62 f. 

2) U. Nuge hat neuerdings Schiller wegen des Vaters über dem Sternen- 
zelte angelaffen; derjelbe ift aber nichts weiter, als die mittelalterlich chriftliche 
Vorftellung jelbft. 

8) Par. 1, 122. 28, 16. 31. 

4) S. Schluß der Dedication an Lan Grande und Par. 30, 93, fo 
wie 38: 

Aus den größten Körper find wir 

Zum Himmel nun gelangt, der reines Licht ift, 
Licht der Erkenntniß, ganz erfüllt von Xiebe, 
Bon Liebe wahren Heiles voller YWonne, 

Der Wonne, weldder Feine Süße gleichlommt. 

5) Vgl. die Stellen Par. 26, 106. Par. 1,1. Purg. 11,1. Par. 1,130. 
2, 180. 7, 124—148. 13, 52-85. 28, 37. 29, 18. 30, 122, 

6) Willensfreißeit Purg. 16, 67. 18, 72. Par. 4, 76. 

7) Par. 13, 61. 72. 8, 115—148. Auf den Emanstiginus D.s mad 
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fosmifche Bertheilung der Seligen in die fieben Planeten: Mond, 
Mercur, Venus, Sonne, Mars, Jupiter, Saturn und in die beiden 
den Planetenumfhtwung veranlafjenden Firftern- und SHryftallyimmel 
dazu, die Tugenden und Verdienfte, die des Paradiefes würdig machen, 
in eine möglichft glänzende Beleuchtung zu rüden und ihre Berbind- 
lichkeit für alle noch im Streben Begriffene zu marfiren. Wie könnten 
Gelübde der Jungfräulichkeit und der Armuth, Recht und Redhtlich- 
feit, Berllärung der finnlihen in die himmlische Liebe, Verfuche der 
Zurüdführung der Kirche auf ihr reines Princip, Theologie, be- 
fhauliches Leben, Streiter Chrifti, gerechte Richter, ohnedem Apoftel 
und Auserwählte eine monumentalere Stellung befommen, ala durch 
ihre Berjegung auf eigends für fie beftimmte und Hergerichtete Sterne 
und Planeten? Aber au den Gewinn zieht der Dichter aus 
feiner Zocalität, daß er das, mas er vom Himmel herunter der Erde 
mitzutheilen hat, mit bejonderer Autorität ausgerüftet jein läßt. 
Zwar die Meberhäufung mit Lehrftoff, den das Paradies uns auf- 
dringt, fommt zum Theil auf Rechnung der mittelalterlid jhema- 
tifirenden Anlage des Gedichts, wonach eben aud) diefer Theil, 3 
fofte, was e3 wolle, feine 33 Gefänge haben muß; aber au3 mefjen 
Mund könnte das römische Kaifertfum, die kirchliche Meform, der 
echte Mariencultus befjer empfohlen werben, al3 aus dem Munde 
verffärter Gefeßgeber und Theologen, wie Juftinian, Thomas von 
Aquino, Bonaventura, Bernhard von Glairvaur? aus mweflen Mund 
lönnte Dante’n feine Miffion mit mehr Nahdrud ans Herz gelegt 
werden, als aus dem Munde jeines hochverbienten Weltervaters 
Gacciaguida? wo nimmt fidh der Fluch über das entartete Babftthum 
eindringlicher aus, al3 in dem entjcheidenden Sprud, den der Vater 
der Kirche, der Apoftel Petrus, fecundirt dabei tie bei einem Gottes- 
act von der Schaam= und Zornröthe feiner Umgebung, thut? Und 
wo ift für Florenz ein eindringlicherer laudator temporis acti, al& 





aufmerffam Hugo Delft, Dante und die &. N. (1869) E. 81. 84. Die aller 
Ichlagendite Stelle fr diefen Emanatismus ift die Behauptung des Convito 8, 7: 
die Exde fei die am meiften materialifirte, daher die von der rein Intellechualen 


Kraft des Abfoluten am meiften entfernte und® ihr am wenigften proportionirte 
Welt. 
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wiederum der Aeltervater de3 Dichters, geftellt in die himmlische 
Glorie? Und mas endlich fünnte dem Klerus das Gericht, das ihn 
erwartet, deutlicher verkündigen, al3 der unmilltührlihe Rachejchrei 
der Himmlifhen auf Damiani’3 Schilderung hin Par. 21 Schiuk 
und 22 Anfang, mas aber audy der ganzen Erde mit ihrem linfrieden 
und ihren Händeln rührender Frieden predigen, ald der Himmel mit 
feinem Frieden ? (Par. 30, 28). 

Darftellungen des hriftlihen Paradiefes laufen Leicht Gefahr, 
Licht ohne Schattirung, Situationen des Stillftands, denen Action 
und Bewegung fehlt, zu geben. Unfer Dichter hat für Beides, für 
Schatten und für Handlung geforgt. Er benußt nit nur vollauf 
die Buntfarbigfeit der Bilder, die ihm durch zehn verjdhiebenartige 
Aufenthaltsorte der Seligen, von denen einige zum voraus in der 
volfsihümlichen und-der gelehrten Tradition mit einem beftimmten 
Zocalgepräge verjehen find, in die Hand gedbrüdt find, zu einer 
reichen Reibe von Tableaur, welche die verjehiedenen Gruppen ber 
Seligen mit einander bilden; er weiß aud das grelle Licht einer 
fledenlofen Bolltommenheit angemeflen zu dämpfen und die Mono: 
tonie, welche eine ungeftörte Seligfeit mit fi führt, dur den nö- 
thigen Wechfel und die nöthige Action zu unterbreden. So ftreng 
darauf gehalten wird, allen Seligen einen ethifchen Habitus mit- 
zutheilen, wie e8 Reid- und Begierdelofigteit, Gottgelaffenheit, Liebes- 
leben, Himmlische Mitfreude ift, und jo gewiß eben auf diefem ethijchen 
Habitus e3 beruht, dak jedes Wo im Himmel Paradies ift (Par. 
3, 52. 70. 88), jo gewiß fogar durch die Gnadenfügungen Gottes 
mit der an ihm gewohnten PBräcifion alle Schuld des Erbenlebend 
von dem Bewußtisin weggefhwenmt wird (Par. 9, 103): fo wenig 
ijt doch ein Unterjchicd zwiichen Affeet behafteten und rein felbftlofen } 
Bejen, zioifchen ven Fhrgeizigen und Yiebenden im Mercur und | 
Benus und den Männern des ganz iniereifelofen Forjhens, Streitens, 
Schauens, Handelns in Sonne, Mars, Jupiter, Saturn, oder zwijchen den 
undollftändigen Gerechten des veränderlihen Monds und den vollftän- 
digeren der andern Planetzrı zu verfennen. Und fo wenig der Yär- 
bung der Situation zu lieb die Seligfeit je eine Trübung erleiden 
dürfte, fo wenig ift dodp eine Erhöhung des Seligfeitsgefühls ;. 2. 
durch neue Ankönmlinge verwehrt und find dem Paradiefestuanderer 
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beim Betreten ded Gebiet? der Heiligen und Auserwählten und 
gar der Gotiheit felber theils neue Schaufpiele und Auffchlüffe 
(Triumphzug EHrifti, Apoftelgruppe, Engelhierardhieen, Marienerfchei= 
nungen, Himmelsrofe), theils Fortjchritte in feiner individuellen Ent- 
widlung verfagt. Mit Recht macht in lepterer Beziehung Schlofjer !) 
auf himmlische Weihen des Dichters, parallel den irdiichen Weihen 
auf der Höhe des Läuterungsbergs im irdischen Paradies aufmerkfam. 
Man denfe nur an die von ihm über Glaube, Liche, Hoffnung er- 
ftandene Prüfung vor den Apofteln im Firfternhimmel oder an feine 
Zubereitung für die volle Gottesfhau?) durch den h. Bernhard. 

E3 ift eine richtige Beobadjtung Ozanam’s ®), daß Dante’s 
Sinn immer der Menfhen- und Menjhheitsidee zugewendet ift, daß 
e3 auf dem Grund der hölliichen Zonen, auf dem Schmerzensweg des 
Reinigungsfeuers, in dem Glanz des Paradiefes immer der Menjh 
if, dem man begegnet, zerfcheitert, fich fühnend, wieder angenommen, 
und wenn am Ende des Gedicht3 der lehte Schleier fidh heben und 
die göttliche Dreieinigfeit jchauen laffen, fo bemerfe man in ihren 
Tiefen das Wort mit der Menfhennatur geeinigt. E83 ift aud 
zuzugeben, daß der Katholicismus ihm gelchrt habe, die Menfchen 
aller Zeiten und Arten in Einem Gefühl der Bruderliebe zufammen- 
zufaflen. Dem Stoicismus ift der Gedanke der Menfchheit aufgegan- 
gen, aber der Katholicismus erft Hat diefem Gebanten Gemüths- 
wärme eingehaudt. Allein eben noch katholifch, mittelolterlih und 
nichts weiter ift die Gonfervirung der Menfchennatur in der Gott« 
heit, diefer vom Dichter jo tief gefühlte Anblid (Par. 33, 127). Das 
Bewußtfein mußte einen Schritt weiter thun und die Gottheit in 
der Menjhheit wohnen Icjfen. & ift nicht gut gethan, mie 
eg. Witte thut, mit mur zu behaupten: aud) den frommen Pro- 
teftanten werden Dante’3 Berje tief ergreifen, jondern aud, fie 
werden ihn ficherlich mehr erbauen, als die beiden Epopden des eng- 


1) Weltgejhichte für das deutfche Noll 8, 250. 

2) Eine halbe, fozufagen natürliche, blos philofophiiche ift ihm fehon ein 
Kıyftallfimmel Par. 28, 16 zu Theil geworden. 

3) Dante et la philosophie eatholique du treizieme sidcle. 1840, 
©. 258 
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lijcpen und des deutjchen protejtantifchen Dichters der beiden lepten Jahr- 
hunderte !). Der Proteftantismus reclamirt gegenüber einer religiöfen 
Ueberfhäung der Divina Commedia fein Recht auf Würdigung 
feines innerftoen Wejens. Es ift nicht von Obngefähr, dab vor 
der Reformation das Diefjeits zum Jenfeits herüberlommt, wie e8 
in der ©. 8. geidhieht, und mit der Reformation, man nehme nur 
einen Dans Sads, umgelehrt das Yenfeits in das Diefjeit3 herüber 
wandert und diefe Wanderung bei Milton und Slopftod fortjeßt. 
E35 if nicht von Obngefähr, dap bei Dante die Gottheit Ieb- und 
regungslos in olympifcher Ruhe im Empyreum thront und fich 
willenios zum Gegenfiand der Betradhtung hergibt, mit dem Zeit- 
alter der Reformation aber auf einmal ein ungeahntes Leben äußert, 
3. B. in Midpelangelo’3 unfierblichen Gemälden mit ihrem Walten 
dad Chaos ordnet, mit ihrem Finger den Erdentlos, ihn zu be- 
jeeien, berührt. Ueberafl ift, wie wenn e8 fi mit dem Proteftantismus 
auf einmal im Jenjeits regte und im Laub rajdelte. Ihm ift zu- 
nädhft feine ganze Transfcendenz verblieben; aber er ift im Begriffe 
fi errftlih mit dem Diefjeits einzulaflen. Die Trinität, bei Dante 
nod farr und unbeweglic, wird fi zu ausbrüdlichen Werken der 
drei Perjonen erjehließen ; Ehriftus, bei ihm ein Statift, durch die 
Symbole de3 Greif? und des Pelilans auf keineswegs poetifche 
MWeife iluftrirt, nicht viel mehr als ein SHandlanger der Kirche, 
diejes Gottes auf Erden, wird zu einer lebendigen Heild- und Segens- 
quelle werden ; der Satan, ein für die Erflärer räthjelhaftes Brutum, 
über Riejengröße, mit den drei ärgften Verbredern im Munde, nur 
vorübergehend vom Dichter mit Lebensäußerungen bedacht, gewinnt 
in Lutger’s Bewußtfein energifches Leben und Thätigleit und fordert 
durch die vom ihm entwidelte Thatkraft, Action und Reaction auf 
der Gegenfeite hervor. Ein Stand der Dinge, wie er in dem ge- 
waltigen Kampf, den Milton zwifchen den Himmelsherrfhern und 
dem Höllenreiche werben läßt, in feiner vollendeten Reife hervortritt. 
Und die beiden Thränen, die Mlopftod Gott weinen läßt, die eine 
über den Sündenfall, die andere über jefu Leiden in Geihfemane, 
zeigen vollends, welch eine Mluft zwifchen den Dante’jhen Marmor- 


1) Borrede zur Ueberfekung ©. 39. 
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bild mit den weichen Zügen des fein’ Herz öffnenden proteftantijchen 
Gottes Hafft. . Entjprehend der. Bewegung, die das Senjeits im 
Proteftantismus madhen muß, um dem Diefjeits wirklich fich zu 
nähern, ein dynamijches Berhältnig zu ihm zu- befommen, jchlieklich 
in der Philojophie ihm immanent zu werden, ift in der Weltorbnung 
des Mittelalters und Dante’3, der ihre fittliche Abzwedung nicht 
beftritten werden fan, das Vormwolten fosmifh=-phyfilalifcer 
Potenzen im Gegenfag gegen die ethifch-pfydhihen Kräfte der re: 
formatorifhen Weltanfehyauung — auch hier wieder ein Widerjpruch 
verfefteter Erxiftenzen gegen die im Flufje begriffenen geiftigen Pro- 
ducte des Proteftantismus. Die Wucht des Sturzes Lucifer’3 dom 
Himmel jdhlägt ein Loch im die Erde und drüdt die Erbmafle auf 
der andern Seite Über die Erdrinde hinaus, fo daß fie die Erhöhung 
de3 Bergd der Sühne bildet, d. H. fie prädeterminirt den einen 
Theil der Menfchheit zu Hölles, den andern zu Fegfeuer-Gandidaten. 
Satan felber, diefes telurifhe Monjtrum, ift ein Wurm, der an. der 
Erde, wie an einem Apfel nagt oder fie auf alle Zeit angeftedt hat); 
der Kretijche Zeitgott, der Coloß mit dem Fuß von Eifen und von 
Thon und den den Riffen der immer fhlechter werdenden Metalle 
entquellenden und den KHöllenflüffen zufließenden Thränen, ift die 
immer größer werdender Berfplimmerung und Gewifjensbefcgwerung 
entgegengehende Menfchheit 2); das Bädhlein, das vom Läuterungs- 
berg ausgeht, ift unzweifelhaft ein Rejervoir der Zähren der Reue 
und Buße, die auf genanntem Berg vergoffen werden). Hinwieberum 
ift das Menfhengebilde eine Pofition Gottes, die fi völig conjervirt 
wifien will und darum der Ausfüllung der in ihr im Sündenfall 
entftandenen Leere entgegen harıt; die Dienjähennatur ift eine von 
Gott im Fall des erften Menfdhen abgemwendete Potenz, an der, und 
erjhiene fie auch ala ein Theil der Perfon EhHrifti, eine gerechte 
Strafe vollzogen werden muß (Par. 7). Dogmatifche Anfchauungen, 
deren zum Theil unerreichbare Plaftit jelbft Hinfichtlih der Graufen- 


1) Rotter a. a. ©..©. 108. 


2) ©. darüber 8. &. Blanc, Berjud einer blos philslogildgen Erklärung 
au Inf. 18, 94. 


8) Notter a. a. ©. ©. 180. 
Hiforifche Zeitfägrift. ZIIX. Band. 
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geftalt des Satan jo wenig beftritten werben joll, als die damit ver 
verivandte Voefie in dem Accompagnement der Natur zu einzelnen 
Borgängen im Geiftestehen, wenn heim Tod Ehriftt Virgil ven dem 
Seljenriß die ganze Hölle erbeben fühlt und das Al wie auf einer 
Umkehr in den volltommenen Urzufland Liebe empfindend wähnt 
(Inf. 12, 34—45) oder wenn der Rud, den eine auß dem fyegfeuer 
erlöfte Seele thut, von einem Wanten des Bergd der Sühne be- 
gleitet wird (Purg. 21, 35,58). Aber die äfthetifche Werthihäkung 
darf nie gegen die Anertennung der ethifhen Vertiefung des Pro- 
blem8 der Menfchheit beim Proteftantismus und bei deffen, wenn aud 
dichterifch [hwächeren, Erzeugniffen im religiöjen Epos berbienden. 
Durdiweg kommt das, was im Mittelalter und bei Dante ftatuen- 
ähnlich if, im einen lebendigen Fluß: mas im Reiche des Seins 
maflenhaft daliegt, wird in Sondereriftenzen zerjchlagen, wenn aud) 
ohne Verluft an feinem ewigen Gehalt. Mit Recht ftellt Dante 
felber fein feft abgejchloffenes Weltgebäude und feinen umfafjenden 
Gejelihaftsbau zujammen!). E3 herrjcht in beiden gleihmäßig 
Theofratie oder, was dafjelbe ift, Univerfalismus. So wenig Gott 
bei ihm aus fi) Herausgeht, um fo mehr ift er der dynamijche 
Kernpunft des Univerfum, um den fid in engeren und weiteren 
Kreifen die ganze ftrengbegrenzie Schöpfung zu drehen hat, während 
bie blos mathematische Auffaffung des Ptolemäus die Erde zum 
äußerlichen Mittelpunft der Welt madt?). Mit der Weltanficht, die 
jeit der Reformation fi angebahnt hat, zerfällt der Maffenbau ber 
Mittelalters in die unendliche, unzählbare Menge der Weltkörper:; 
aber fie confervirt die dynamijche Betradhtangsweie Dante’3 in dem 
Gravitationsgefeß, das die Welt zufammenhält. In jeinem Gefell- 
Ihaftsbau ®) hat Dante mit der ftoifchen Einheit de Menfcdhenge- 


1) De moparchia Lib. I. $. 11. 

2) Bergl. 8. Witte, Dante'8 Weltgebäude im Dantejahrbud von 1867. 
©. 91 fi. 

3) Belanntlic, jegt Wegele Dante: Hauptverbienft darein, daß er den 
Staat entiheokratifirt Habe. Ganz einverftanden, fomweit er ihn Losgelöfl hat von 
ben Umfcplingungen der Sierardhie; aber wer bon dem Einen Punkte: Bott nad 
Epift. 5 (bei Fraticeili, Opere minori ®b. 3) fi) die Gewalt des Petrus 
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jchlehts, mit dem Gedanken einer allgemeinen Kirche, mit dem in 
den Kreuzzügen gefchichtlich gewordenen Zufammenhalten der Chriften: 
heit, mit der Idee des Kaifer- und Pahftthums Ernft machen wollen. 
Er hat damit nichts Anderes geihan, als daß er das Mittelalter auf 
fein Brincip zurüdzuführen jtrebte, wie e3 mit dem ähnlich idealifti- 
hen Plan feiner Republit Plato am Griehentfum verfuchte. Allein 
er hat dabei von dem Statusquo, in dem fih eben das Auseinander- 
gehen der univerjellen Potenzen des Mittelalter vorbereitete, auf 
eine Weile abgejehen, die feinen Berfuch zu einer großartigen Yllufion 
ftempelt. Sein deal eines das Univerfum umfpannenden Gottes- 
ftaat3 bei Harmonie feiner Hauptträger, des Haifers und des Pabftes, 
Iheiterte von ag zu Tag mehr an dem Gange, welden die 
Dinge nahmen, und bereit? das Reformationzzeitalter jah eine 
Mehrheit individueller Bolls- und Staatsbildungen, alle mit einer 
fräftigen Sonderentwidelung!). ber feine Hinweifungen auf den 
Selbftzwed der Gefellfhaft ?), feine Rettung der Staatsidee aus den 
Verfhlingungen mit der Kirche, fein zwar nicht in germanifchen, 
do in dem ebleren romanifchen Geifte gehaltenes Reformverlangen 
an die Hierardhie find mächtige Hebel der Eulturbewegung der Menfch- 
heit gewejen. Und einen folden Förderer wejentlicher Gulturinterefien 
hat auch diefer unfer Berfuh über Dante in dem, was er felbft 
und die Umftände aus ihm gemadht haben, aufzeigen wollen. 

und des Eäfar zweizaden (bifurcatur) läßt, der ftellt den ganzen Bejelichaftsbau 
unter das echt theokratifche Princip. ©. de mon. 2, 1 ff. 

1) Nicht als ob dem realiftiichen Auge des Mamıes fich dieje Seite der 
Sade ganz verborgen hätte, er will nad de’ mon. 1, 16f. Beachtung der 
Bollsindividualitäten bei der Verwaltung; aber die. Einheit als das wahre Sein 
fol die Vielheit, diefe Eorruption des wahren Seins, beherrfchen. 

2) Er ift, was gewöhnlich nicht beachtet wird, weit entfernt vou den mit 
univerfal-monardhifchen Tendenzen meiftens verbundenen abjolutiftifchen Anjchauun- 
gen. Er betont de mon. 1, 14 f. energiih, daß die ganze Gejellichafts- und 
Staatsmafdhine nur den Untertanen, dem Boll, der Menjhheit zu dienen hat, 
nit umgelehrt. Bol. die Fundamentirung feines Baus 1, 3 ff. 








II. 


Die Miffion de8 Grafen Aloys Lonis von Harrad au 
den Ipanifhen Hof und feine Finnlrelation an Kaifer 
Leopold I. (1696 x. 1697). 


Bon 
&. Gacbele. 


—— 


Der zweite Krieg der großen Goalition gegen Ludwig XIV 
nabte feinem Ende. Schon 1694 hatte einer feiner Bevollmächtigten 
bei einer Zufammenkunft mit Dykveldt, dem Vertrauten König 
BWilhelm’s von England, in Bezug auf den allgemeinen Frieden ein- 
gehende Erflärungen abgegeben‘). Hauptjählid um Luremburg’s 
und Straßburg’s willen, weldhe Pläge jede der Mächte als unent- 
behrlic, für ihren Befig erllärten, wurde der Krieg wieder aufge- 
nommen. Als König Karl XI von Schweden Anfang 1696 ver- 
mittelnde Borjäläge machte, fand er auf allen Seiten den Wunfch nad 
Frieden Iebhaft vorhanden. Die Erfhöpfung war befonders in Franf- 
reich ungemein groß. Hatte man doc) zur ortjekung des Krieges 
in den legten Jahren jhon zu ganz außerordentlichen Mitteln 5.8. 
einer Eintommenfteuer im ausgedehnteften Mapftabe feine Zuflucht 


1) ©. Ranle, Franzdfiiche Gefcichte. Br. IV (S. ®. X) ©. 52. 
Lexington papers. ©. 18. 
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nehmen müffen. Der Handel lag ganz datniever. Die Franzöfifche 
Seemadht war durch die Schladht bei fa Hogue auf lange hin ges 
brodhen, ja Frankreich jah fi an feinen eigenen Küften aufs Ernfl- 
fichfte bedroht. Villeroy ftand mit den legten 100,000 Maun in 
den Niederlanden und Hatte den ftrengften Befehl, fig im feine 
Hauptiladht einzulaflen. Die Bebrängniß, in der fi) Qubwig be» 
fand, war jo groß, daß er die politiichen Grundfäße, die er fo lange 
aller Welt verkündet, aufgeben mußte. 

Seiner alten Taktit, Separatfrieden zu fchließen, blieb er aud 
diesmal treu. Er wandte fih zuerft an Savoyen und that damit 
einen jehr glüdlichen Schadyzug. Troß feines Beitritts zur großen 
Allianz Hatte der Herzog von Savoyen felbft im Kriege nicht auf- 
gehört, Familienverbindungen halber, mit Ludwig zu unterhandeln. 
Als ihm jebt von diefer Seite her entgegengelommen wurde, ja als 
Ludwig ihin Gafale und Pinerolo, jene Pläge, um deren Belik es 
fi Nichelien einft fo große Mühe und Anfttengung hatte Toften 
faflen, anbot, j&hloß er ab. 

Sofort änderte fi) die ganze Lage Lubmwig’s. Gerade von 
diefer Seite her hatte ihm, da der Einfall der Verbündeten ins 
jüdliche Frantreid) beabfichtigt gemwejen war, die ernftefte Gefahr ge- 
deoht. Yebt konnte er die dort frei gewordenen Truppen nad) 
Spanien und den Niederlanden werfen, denn der Kaifer und Spanien 
fahen fi durch den Abfall Savoyens von der Allianz jehr bald ge- 
nöthigt für ganz Jtalien einen Waffenftillftand abzujchliegen, was 
wiederum entjcheidend auf das. Verhalten der Seemädhte einwirkte. 
„sm Fall das Haus Oefterreih die Neutralität Jtaliens bewilligt, 
Ihrieb König Wilhelm am 23. Juli 1696 an den Rathäpenjionarius 
Heinfius, fehe ih nicht ein, wie wir den Krieg weiter fortjegen 
werden“. Er nahm — und feinem Beispiele folgte Holland — die 
Permittelung Schwedens ai.. 

Mit dem Kaifer und Spanien waren die Berhandiungen weit 
Ihwieriger. Beide Mächte hielten zäh an den einmal ergriffenen 
Rechtsaniprüchen fe. Spanien forderte beharrlich die MWiederher- 
flellung des Länderbeftandes nad dem Porenäifchen Frieden, der 
Kaifer die Ausführung des Friedens zu Münfter. In Wien menig« 
flens war man damals ernftlich entjehlofien und darauf bedadht, den 
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Krieg mit allen Mitteln fortzuführen. Man fürdptete nur und nicht 
ohne Grund den Abfall Spaniens von der gemeinfamen Sadıe. 
Die franzöfiicden Waffen hatten gerade in leiter Zeit große Erfolge 
in Gatalonien errungen. Noailles hatte troß der jchrwwachen Macht 
der Franzofen, deren Hauptftreitfräfte in den Niederlanden fanden, 
Ofalrih, Eaftel Follit, Palamos eingenommen; Gerona, la invieta 
Gerona, war gefallen und man konnte einer Belagerung Barcelona’s 
entgegenfehen. Bei dem elenden Zuftande des fpanijchen Heeres -- 
e3 zählte nır 8000 Mann, die nody dazu vor Hunger beinahe um: 
famen — waren weitere Berlufte nur zu wahrjcheinlih. Dazu fam, 
da Zudmwig XIV einen rafhen Frieden mit Spanien lebhaft wünfchte 
und wünjchen mußte. 

Er Hatte den Gedanken einer friedlichen Erwerbung der pa: 
nijhen Monardhie für feine Dynaftie auf den Wege der Unterhand: 
lung niemals aufgegeben. Die Gejundheit Kar’3 II war jchwan- 
fender, denn je. Was war wahrjcheinlicher, ald daß Ludwig, um 
König und Nation filh zu verbinden, troß der Iegten Waffenerfolge 
einen günftigen umd ehrenvollen Frieden anbieten würde. Schon 
längft hätte man in Wien daran denfen follen, das etwas geloderte 
Breundfchaftsband mit Spanien wieder feiter zu fmüpfen. Jept war 
die Gefahr der Ylolirung zu drohend geworden, um nicht jelbft 
einen Wiener Hof aus feinem halb lethargifchen Schlummer aufzu- 
rütteln; e8 fanden zu große Dinge, vielleicht die ganze Erbicaft 
des kinderlofen Karl auf dem Spiele. Mußte man doc um fo mehr 
fürdten, die Sympathieen de8 jpanifchen Hofes zu verlieren, als 
die Hülfe ded Kaiferd wie der Seeftaaten in Gatalonien ausgeblicben 
war, und die ftolzen und eingebildeten Spanier ihre Berlufte mehr 
diefem Uinftande zufchrieben, als ihrer eigenen Untüdhtigkeit-. Der 
Duni nad Frieden war im Lande allgemein, eine fehr bedeutende, 
franzöfish gefinnte, Partei beftand im Gaftilien, die den Lodenden 
Worten, weldhe Ludwig durch zahlreiche Emifjäre von Zeit zu Zeit 
über die Pyrenäen tragen lieh, ein fehr bereitwilliges Obr lieh. Schon 
verbreitete fih das Gerücht von Anerbietungen, die Ludwig Karl ]I 
gemacht haben follte, fhon erzählte man, Spanien werde dem Bei- 
fpiele Savoyens folgen und eine Neutralität für Gatalonien ab: 
fliehen. So war die Lage Ende des Jahres 1696; jehon vorher 
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jedvod Hatte man in Wien verfucht ih aufzuraffen. Nur gefhah 
feider Alles mit der diefem Hofe fo eigenthümlihen und verberblid 
gewordenen Langfamteit und Schwerfälligfeit. 

In zahlreichen Minifterconferenzen, in denen die fpanifchen 
Angelegenheiten vortamen, war die Gefahr eines Separatfriedens 
betont und die Möglichkeit, König Karl II ftürbe während des 
Krieges, ohne einen Erben feiner Monarchie eingefeßt zu haben, er- 
mogen worden. Das Ergebniß diefer Gonferenzen war die endlicdhe 
Abberufung des Grafen von Loblowig, des Raiferliden Gejandten 
am fpanifhen Hofe, und die Abjendung eines außerordentlichen 
Botfafters nah Madrid. 

Graf Wenzel von Loblowig war jchon lange vom fchiwerer 
Krankheit heimgefuht und daburd gehindert, feine diplomatische 
Tätigkeit im directen Berlehr und mit Erfolg auszuüben. Auch 
war er bei der jungen Königin fehr unbeliebt, weil er ihre Günft- 
lingswirthihaft mißbilligte und ihre Deutjche Umgebung einer fharfen 
Kritit unterzogen Hatte. Hauptjählid aus Sparjamleitsrüdfichten 
und dann überhaupt aus Läffigkeit hatte man in Wien dem Drängen 
der Königin, weldhe die Abberufung von Lohfowig don wiederholt 
verlangt hatte, nicht Folge gegeben. Man hatte dadurch die Königin 
in ihrer maßlofen Eitelfeit tief verlegt und fogar mißtrauifcdh ge- 
macht: ein bedeutender Fehler des Wienes Hofes, der fich fpäter auf 
jehr empfindliche Weife für den Kaifer rächen folltee Der neue 
außerordentliche Botfchafter follte — fo wurde jegt im Minifterrathe 
beichloffen — vor allem einen Separatfrieden oder Neutralität Spa» 
niens zu verhindern fuchen, außerdem wenn möglich den König be- 
wegen, noch während des SPrieges ein Teflament zu Gunften bes 
Erzherzog Karl, zweiten Sohnes von Leopold zu madhen, welches in 
den nächiten Tyrievenstractat aufgenommen und von den Allürten 
garantirt werden follte. 

63 galt jegt xafch zu handeln und eine geeignete Wahl zu 
treffen. Ym Gegenfag zu dem mißliebig gewordenen Loblowig jollte 
der diesmalige Gefandte dem Spanifhen Hofe eine persona gra- 
tissima fein; dabei erforderte die fehwierige und delicate Miffion bie 
gewiegtefte Geichäfts- und Perfonenfenntniß. 

Wie e8 in der Natur Leopold’s lag, verlor man wieder eine 
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Menge koftbarer Zeit dadurd, daß man lange bei der Wahl diefes 
Sefandten zwildden zwei Perjönlichkeiten fchwanlte, die beide jdhon 
Gefandte in Madrid gewejen waren und den dortigen Hof genau 
kannten, zwijchen Mannzfeldt und Harrad. Mannzfeldt hatte die 
Heirath Karl’3 mit feiner zweiten Gemahlin, einer Schwefter der 
Kaiferin, vermittelt und war deshalb Prinz von Fondi und Grand 
bon Spanien geworden, Harradh Hatte in den jechäziger Jahren 
während der Minderjährigteit des Königs mit Erfolg der Königin 
Mutter in fehwieriger Zeit zur Seite geflanden. Ca gab endlich 
den Ausfhlag, Daß der fpanifche Gefandte in Wien, Borgomanero, 
das felige Dratel des Hofes, die Wahl Mannsfeldt’s fehon früher 
widerrathen hatte, weil er bei den fpanifchen Großen wegen Yntri- 
guen unbeliebt fei und die Favoritin der Königin, die Gräfin 
Berlepih ihn baßte und umgekehrt. Yyerdinand Bonaventura Graf 
von Harrad) wurde zum Gefandten erwäßlt. 

Wegen eines wichtigen Yamilienproceffes erhielt er jedod) von 
Kaifer Leopold, der feinen alten Liebling nur ungern mißte, die 
Erlaubuiß, feine Abreife bis zur Erledigung deffelben aufidieben zu 
dürfen. Da farb im Mai 1696 unerwartet in Madrid die Königin 
Mutter Maria Anna eine Schwefter Leopolv’s. 

E38 mar dies einer jener glüdlichen Wendepuntte, an denen die 
öfterreichifche Gejdhichte fo reich ift und die dadurd, dak man fie 
nicht zu benugen und auszunußen verfland, eine fo-traurige Be- 
rühmtheit erlangt haben. Die verftorbene Königin Mutter mar das 
Haupt der baierijhen Partei am Madrider Hofe und von dem 
größten Einfluß auf den jchwahen König gemein. Es war nur 
zu begreiflid, daß der unglüdlihe Karl, von allen Seiten beftürmt, 
zwiichen Gemahlin und Mutter Hin und herjehwantend, eine per» 
fönliche- Abneigung Hatte, fich überhaupt mit der Erbfolgefrage zu 
befajjen. Bei heftigen Kranfheitsanfällen hat er zwar in den 90er 
Jahren auf Zureden der Großen einige Male Specialjunten einge: 
feßt, weldde über die Erbfolge votiren follten, zu einem Entjchluffe 
fein Zeftament zu machen, war er bis zu Anfang 1696 jedod) nicht 
gelommen!) ALS die Aurfürftin Maria Antonia von Baiern am 


1) Was in den Memoiren diejer Zeit über Xeftamente, die vor dem 
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26. October 1692 zu Wien im tödtlihen Wochenbette den Kurprinzen 
Kofeph Ferdinand geboren, hatte die Königin Mutter ihre Anftren- 
gungen für die baterifche Partei noch verdoppelt. Yhre ganze Hoff: 
nung berubte jet auf dem einzigen jchwwacdhen Knaben. No auf 
ihrem Todtenbette bejhwor fie, von Portocarrero eifrigft unterftüßt, 
den König ein Teftament zu machen und den Kurprinzen zum Erben 
der Monarchie einzufeßen. Der König follte dies zugefagt haben, und 
mit begreiflihder Spannung jah man überall der Entwidelung diefer 


wichtigen Angelegenheit entgegen '). 


Daß man diefe Gelegenheit nicht ganz unbenußt vorbeigehen 
lofien dürfe, jah man in Wien wohl ein. Statt aber nun mit 
Anftrengung aller Kräfte und Mittel eine bedeutende Hülfsleiftung 
für Spanien in Angriff zu nehmen, die dann nod während des 
Krieges von den Seemädhten hinübergebradht werden fonnte, und ber 
toftbaren Zeit halber die Abreife des alten Harrady zu bejchleunigen, 
verfiel man in den alten unfeligen Irrtum, daß die ganze Exrb- 
Ihaftsangelegenheit allein und am beiten zwifchen den gefrönten 
Verwandten durdh vertrauliche Unterhandlung abzumadhen fei: ein 
Yerthum, der zum Theil aus einem anderen noch verhängnißvolleren 
Yrrtfum entiprang, daß man glaubte, man jei der Seemädhte in 
Bezug auf diefe Frage noch volllommen ficher und daß der geheime 
Artikel der Aflianz von 1689 auch nad gefchloffenem Frieden feine 
volle Kraft behalten werde. E3 war immerhin eine delicate Sache, 
bon einem 35jährigen Fürften ein Teftament zu verlangen, und man 
wollte in Wien ohne eine feite Zufage und fichere Pofition in Madrid 
nichts wagen. 3 fjhien daher dem Kaifer, ehe ein entfcheidender 
Borfhlag gefchcehe und die Abfendung des Erzherzogs und nam 
bafter Truppen eruftli in Frage fäme, vor allem nothwendig fi 
Gewißheit zu verfchaffen, ob man auf die gewichtige Unterftügung 
und den Schuß der regierenden Königin dabei rechnen könne. Dieje 
deshalb zu jondiren und darum anzugehen war nun die Hauptauf- 


Jahre 1696 gemacht fein follen, enthalten ift, ift volltommen erbichtet. Bafuente hat 
uns XVI S.270 die vota einer diefer Junten aus dem Jahre 1694 mitgetheilt. 

1) Relarione di Spagna, di Pietro Venier, Relazioni dagli am- 
basciatori Venoti, raccolte ed annotate da N. Baruzzi e G. Berchet. 
Venezia 830, Ser. I. Vol. II. &, 620, 
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gabe des jungen Grafen Aloys Louis von Harrad, eines Sohnes 
bon Ferdinand Bonaventura, der jegt zur Ablegung des fogenannten 
Trauercompliments nad) Madrid gejendet wurde. 

Harrady war erft 27 Jahre alt und follte, in Gefhäften un- 
bewandert, bei diefer Gelegenheit die erften Proben feiner diploma: 
tiihen Fähigkeit ablegen. Er war nicht unbeanlagt, aber ohne 
Menfhentenntniß und Erfahrung, dabei nicht jehr gewandt und vor 
allem Fein Diplomat; als Beamter hat er fpäter recht Tüchtiges ge- 
leiftet. Der günftige Erfolg, den er während feines erften kurzen 
Aufenthaltes in Madrid errang, war weniger fein Berdienft: er 
ward herbeigeführt durch die Verhältnifie am Spanifhen Hofe. In 
Bien jedod wurde man durd diefen Erfolg bethört und geneigt in 
Aloys Harrad einen Höchft fähigen Diplomaten zu fehen; man 
fandte ihn deshalb 1698 wieder nad) Madrid zutüd, und dies um 
fo lieber, als e$ mit einem Wunfche der Königin zufammenfiel, der 
er durch blinde Ergebendeit und Unterftügung ihres Anhanges eine 
angenehme Berjönlichleit geweien war. Dem gewandten Harcourt 
gegenüber hat Harrach freilich fpäter eine ziemlich unglüdliche Rolle 
geipielt, obwohl man bisher diefem franzöfiihen Diplomaten bei 
Beurtbeilung feiner Thätigkeit in Madrid zu viel Ehre erwiejen 
bat. Ich habe Grund bedenkliche Zweifel zu hegen, ob eine ver- 
längerte Zhätigfeit Harcourt’s für die franzöfifhe Sache fehr er- 
fprießlich geweien wäre; ja e& liegen gegründete Anzeichen vor, daß 
feine fchließliche Abwefenheit wefentlich zu dem großen Refultate für 
Ludwig beigetragen hat; doc ift Hier nicht der Ort näher darauf 
einzugeben. 

Harrad’3 ausführliche Inftructionen find Höchft intereffant. 
„Srankreich werde, jo heißt e3 darin!), durch Bergewaltigung ber 
übrigen alles erzwingen, man zumahlen das unaußgemadhte Spa- 
nifdhe successionswerkh hierzu felbiger mächtigen Eron neuen anlaf 
geben würde; dahero feie e8 nothwendigteit, bei fortfegung fomopl 
des frieges oder bei möglichen Berhandlungen, jowohl in jachen der 
religion al3 des Erzhaufes in vertraulicher confidenz mit Yhr. Königl. 


1) „Neben und Gehaimbe Imftruction für den ıc. Graffen Aloyfium von 
Harrad". Gräflih KHarraj’iches Yamilienariv Gi. 
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May. die gemeinjamfte consilia zufammenzutragen und zu commu- 
nieiren, umb bei den fo gefehrlichen conjuncturen jowohl respectu 
belli alß pacis mit gefambter handt erfledliche mesures zu nehmen; 
wie unfere endtlihe Zuflucht nehmeten und bdiefelbe!) freundlich er: 
jucheten, Sie beliebeten Yhro Königl. May. dero Königl. gemahl zu 
verläßlicher beftellung des obenangezogenen Spanifchen successions- 
werfes, mit allem Ihro möglihen nadtrufh zu disponiren, wie 
denn in diefem fall, da gedachte des Königs in Spanien May. diefes 
wichtige werfh (defjen direction wir der Königin May. anheimb 
ftelleten) vor handt nehmen und eventualiter außmadhen wollten, 
wir entjloßen wären bei dermahliger befchaffenheit und anhaltender 
inaction unferes dafelbft befindlichen ordinari Pottjchafters Graffen 
von Loblowig, abgangs eines an unferm Faiferlichen Hoff hierzu ge= 
nugjamb authorisirten Spanifden pottfhaffters, den 2c. Graffen 
d. 3. von Harrad) dahin zu jenden, umb foldes mwerkh unter di- 
rection und assistenz der Stoniginn Lbd. abzumarthen und ein 
Verläßliches hierinnen auf den fall, da Gott der allmädtige S. 
Königl. May.. ohne succession (weldde wir von Herzen wünfcheten) 
abfordern follte, zu erheben. Se. Königl. May. folhem nad) zum 
freundlihft und beweglichften. erfuchendt hierüber dero Königl. ger 
mahl May. gemüth und gedankhen zu sondiren und unk hierauf 
zu fernern veranftaltung des hierzu benöthigten mit einer verlählichen 
antworth deö negften zu verehren, wie dan der Kaifer hoffe, da die 
zeitliche wohlfahrt des Erzhaußes darvon abhinge, allermaßen die 
au Spanien felbften eingelauffenen Zeittungen und nachrichten ge 
geben hatten, daß diefca werfh3 michtigfeit von der verftarbenen 
Königinn Mutter anerkannt und fie defhalben an ihrem Xodtbeth 
dero Heren Sohn des Königs May. und Lbd. folle zugeredt und 
In zu augmahung diejes werths vermahnet haben, weldyen umb- 
fandts befchaffenheit man an feinen orth geftellet fein Taffet, alfo 
liege nichts deito minder die beywohnende ratio status clar am tage 
und xedet von felbften, wie denn der Nlöniginn die stabilirung des 
werths unaußlöjchliche glori bei der ganzen Welt und dem Erzhauk 
ein unvergeltliches merit erwerben würde 2c.” Sinzugefügt war, 


1) Die Königin. 
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Aloys Harrad) folle die fchriftliche oder mündliche Antwort der Sö- 
nigin in aller Eile jedod) zuverläßlid einjenden und die Königin 
fragen, ob und mit wen er darüber communiciren, wenn fie zu 
der cooperation, wie zu hoffen, inclinire; von der Antwort der 
Königin hinge die Länge feines Aufenthalts in Madrid ab, desgleihen 
die Sendung feines Vaters: wenn die Antwort. bejahend ausfiele, 
fo wäre feine Urfache fi befonders lange aufzuhalten, wenn er nicht 
bleiben müffe, um feinem Bater alles mündlid) zu fagen und er e8 
der Treder nicht anvertrauen wolle; die Königin folle auch darüber 
entfheiden. Harrady machte hierauf noch) einige „wohl fundirte” Er- 
innerungen, 1) „ob man, wenn, wie e3 verlautete, die Königin mit 
großem Leib gefegnet worden, defienungeadhtet von dem successions 
negotio meldung gejdhehen folle oder abgewartet werben; 2) ob wan 
fie nicht zu portir und fortjegung des successions werfh3 inclinire, 
er bej&heidentlicdh repliciren follte; 3) ob und mie weit ber 
Berleps und dem B. Gabriel von diefer commission einige confidenz 
zu maden fei*. Der Kaifer antwortete: „ad primum, daß aus 
der instruction |hon hervorginge dak nur auf den Fall ‘da der 
König ohne Teibserben fterben follte xc., ad secundum, hoffe er es 
nicht, daß die Königinn diefe provisional und auf vorbedeuten fall 
restringirte werbung vor ohnzeitig erllären werde, da fie und ihr 
Vertraun eines gang andern verfihern, da e3 aber gefchehen follte, 
fo werde er bejcheidentlich die in der Inftruction angegebenen motiva 
zu mwiderhoßlen haben, und zuzufügen, daß die Unterlafjung den Ipa- 
nischen Rändern nur viel unbeil und Berwirrung zuziehe; mit wißen 
und gnehmhaltung der Königinn Fünne er auch bei guter gelegen- 
heit dem König jelbft von unferer werbung einige eröffnung machen, 
directe, worüber er die KRöniginn zu sondiren haben mwürbe; ad 
tertium, habe er fi darnad) zu richten und zu bemerfen, ob bie 
Königinn fich gegen die Berleps und den P. Gabriel außfaffen. und 
anvertrauen werde, wenn fie e3 thtie, dann folle und könne er ge 
nauer fi) ebenfalls jedoch mit circumspeetion außlaffen, wenn nicht, 
darın werde er nur generalia mit ihnen zu fpredhen, die individualia 
jederzeit jorgfamb in der reserve zu halten haben“. 

Als Harrad nun am 9. Oct. 1696 in Madrid eintraf, hatten fich 
bereits große und bedeutfame Veränderungen in der dortigen Situation 
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vollzogen. Die Thätigkeit der baierifhen Partei Hatte, dur Zu- 
fälligteiten begünftigt, bereit3 einen für die Sade Defterreih3 ganz 
bedrohlihen Charakter angenommen. Die Königin Mutter hatte 
flet3 den Ehrgeiz der Großen in gewillen Schranten zu halten ge- 
mußt und fich bis zu ihrem Tode durch das große Anjehen, welches fie 
genoß, in ihrem Einflufie behauptet, obwohl zuweilen in den leßten 
Jahren ihre Mat auf Karl’3 zweite Gemahlin überzugehen drohte). 

Es war dieg Maria Anna von Pfalz-Neuburg, eine Schwefter 
der dritten Gemahlin Kaijer Qeopold’s und der Königin von Portugal. 
Eine ftolze und felbftbewußte Frau, dabei von angenehmen Yeußern, 
groß und jhön gebaut, von ziemlich bedeutender Begabung, vier 
Sprachen wie der Mufit und der Malerei fundig, mußte fie bald 
große Macht über ihren Gemahl gewinnen. Sie liebte zu herrfchen 
und war bald inmitten der Yntriguen heimisch geworden. Auf 
ihren Einfluß beim Könige war fie jehr eiferfücdhtig und Hieß oft 
faft niemand bei ihm vor, da fie nur dann ganz ficher war, daß: er 
feine Entjchlüffe nicht änderte 2): eine Taktik, welche indefjen jpäter 
aud) gegen fie jelbft mit Erfolg angewendet worden if. Mit der 
Königin Mutter Hatte fie deshalb und weil fie in der Erfolgefrage 
verjchiedene Anfihten verfochten, auf etwas gejpanntem Yuße ge= 
fanden, doch hatte fie e3 zu einem ernften Zerwürfnig Huger Weife 
nit kommen lafien ?). 

Jeht war ihr Gelegenheit gegeben fi der Zügel der Regie 
tung ganz zu bemädtigen. Sie ergriff diefelbe begierig und e8 
war jebt nur die frage, ob fie diefe Macht auch zu behaupten im 
Stande fein würde. In kurzem war Maria Anna: allmächtig ge- 


1) Mr: Stanhope to Lord Lexington, 12. April 1696: »if ahe 
should die, it will make a great change in this court where many of 
the great men are restrained within due bounds ouly by the great 
respect they have for her«. Lexington papers ©. 195. Sie war von bebeu- 
tendem Berftande und hatte in beivegter Zeit nicht ohme Gejdhid den Staat ger 
leitet, dabei eine erbitterte Feindin der Franzofen und Lubwig’s XIV, wofür fie 
au St. Simon in feinen. Memoiren une möchante et malhabile femme 
genannt. hat. 

2) Carlo Ruzzini, Relazione di Spagna. ©. 570. 

8) Ebendajelbfi S. 570. 
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worden, der frante König that faft nichts mehr ohne ihre Zuftim- 
mung. Sie war nicht die Königin, wie Pietro Venier gefugt hat, 
jondern eigentlich der König felbft!). Anfangs Hatte fie hauptjächlich 
bei der Bejegung und Vergebung der unzähligen Regierungsftellen 
und Gnadenbezeugungen ihre Hand im Spiele gehabt, jeht gefchah 
died au — meift dur ihre Günftlinge — bei jämmtlihen Re- 
gierungsgejchäften. €3 fehlte ihr jedodh fühne Entjdhloffenheit, ihre 
Pläne au durchzuführen, ebenfo Selbftftändigfeit im Handeln; ftets 
war fie vom Urtheile Anderer abhängig. Dazu fam cine aufer- 
ordentlich heftige und Teidenjchaftlicde Gemüthsart. AS im Jahre 
1700 die Nahricht vom Theilungsvertrage der Spanifhen Monarchie 
nad Madrid kam, zerfählug fie in der erften Aufmwallung Alles, was 
im Zimmer war?). An Georg von Darmftadt jchrich fie einmal 
„wenn ich diefe Menfchen züchtigen Kanıı, jo wird es einft gejchehen, 
ob fich jchon deshalb auch meine Geduld verzehrt“ 3). Diefe Leiden- 
f&aftlichkeit verbunden mit großer Eitelteit machte fie veränderlich*) 
und empfindlich und rief zumeilen im ihrer Politif große Schmwan- 
fungen bervor. Sie bat fi in den gefährlichen Momenten nicht in 
ihrer Herrichaft zu behaupten gewußt, denn fie hatte e3 nicht ber- 
fianden, fi eine fefte Partei zu bilden. An der Spige einer ihr 
ergebenen, einheimifchen Partei hätte fie eine fohwer zu erfdhütternde 
Stellung gehabt und wäre vielleicht bis zum Tode des Königs all- 


1) Pietro Venier, Relazione di Spagna: »esercita piutosto la figura 
di re che di regina«. ©. 626. 

2) Depeihe Blöcourts vom 8. Juni, bei Rante &. W. XI 106: »La 
reine d’Espagne a tout cass6 de rage dans sa chambre«. 

8) »Pero en quanto si yo puedo castigar este hombres esse se, 
vera & su tiempo porque ya se me pudrio: la patienza«e. Maria Anna 
an den Sandgrafen Georg von Helfen-Darmftadt. Madrid 26. YZuni 1700. 
Bauer, Arhiv für Hei. Geihicht:, Band VIN, S. 170. 

4) »Les graces de la reine ressemblent fort au fux et reflux de 
la mere«. Landgraf Georg an feinen Bruder Ernft Louis; Barcelona, 20. Be 
bruar 1700. Bauer, Aechiv für Heff. Gefchichte Bo. VIII, ©. 152. Es ift wohl 
nicht zu halten, daß, wie Ranfe in feiner franzöfifhen Gedichte (S. W. XI 89) 
meint, die Königin e$ verftanden habe fich immer zu behaupten. Dieß wie ihre 
Beränderlichleit erficht man am beften aus dem foeben von mir verdffentlicdyten Tage 
buche des Grafen Ferdinand Bonaventura von Harradh, aus den Y..1697 und 169€ 
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mächtig geblieben. Sie gehörte zu den Menfchen, die über Mleinig- 
feiten das Hauptziel aus dem Auge verlieren, nur an die Gegen« 
wart und nit an die Zukunft denfen und in den Tagen des 
Glüds Übermüthig, im denen des Unglüds MHeinmüthig und ver- 
zagt find. 

Die Spanier und ihre Welen mipfielen ihr, und fie war un- 
flug genug und zu bochmüthig, um e3 ju verbergen. Im Gegen- 
fa zur Königin Mutter trat fie ftolz und hodfahrend gegen fie 
auf!). Der Almirante von Gaftilien, Graf Melgar, ihr Günftling, 
den fie zum Minifter gemacht hatte, ein einfältiger Menjh und ohne 
politifden Blid, war der einzige Spanier, weldher ihr wirklich er- 
geben war und den fie Hodjhägtee Durch ihren Einfluß und die 
Erfolge weldhe fie errungen, fühn gemacht, ging fie in ihrem Auf: 
treten gegen die Großen oft zu weit; fie trieb diefelben förmlich vor 
fi her, wie Stanhope berichtet?). Verbannung bom Hofe war das 
gewöhnliche Mittel, deffen fie fih bediente, um: fich perfönlicher Feinde 
oder folder, die ihr gefährlich eridhienen, zu entledigen. &8 entftand 
eine Geihwindigkeit im BVerfwinden vom Hofe, die ganz unerhört 
war, Die höchften Beamten famen und gingen; Steiner. wußte, ob er 
morgen no an feinem Plage fein würde. Das waren unhaltbare 
Zuftände. Dabei war e3 im Hödhften Grade unflug von ihr gehan- 
delt denn fie unterfchäßte gleichzeitig ihre Gegner wie die Macht 
ihrer Perfönlichkeit, da fie feine Partei im Lande Hinter fi Hatte 
und der veränderliche König ihre alleinige Stüge war. Auch gab 
08 Leute, die nicht gut zu verbannen waren, wie der Gardinal:Primas 
Portocarrero, einer ihrer perfönlichen Feinde, der nur auf eine gün- 
ftige Gelegenheit wartete, um offen und energijch gegen fie aufzutreten. 
Ste vor allem hat dadurch dozu beigetragen, das Anfchen und die 
Zahl der öfterreichifchen Partei zu vermindern und die Hoffnungen 
der Wiener Hofburg zu vernichten. 

Was ihr vorzugaweile gleihmähigen Hab beim Volle und bei 

1) »Ed e spaciata per superba, perch& non accarezza tutti; lochd 
risulta di piu per il confronto della regina defunta«. Pietro Venier 
relazione. ©. 625. 

9) Alex. Stanhope to admiral Russel, 22. Febr. 1695, Corresp. of 
Alex. Stanhope. London 1840. €. 59. 
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den Großen zuzog, war die deutjhe Sippfchaft, welde fie umgab 
und beherrichte. && waren dies hauptjädhlich drei Berfonen, welche fie 
jhon aus Deutjchland mitgebracht Hatte, die Gräfin Berlepfd, ihr 
Beichtvater Pater Gabriel Chiufa und ihr Secretär Baron Heinrich 
Weiler. Sie hatten fi ihr hauptjähli durdy Muge Schmeicyelei 
unentbehrlich zu maden und ihr Vertrauen zu gewinnen verftanden. 
Die Gräfin Berlepfh, eine Heffin, und Weifer waren Perfonen der 
fhlimmften Art. Sie ahnten, daß ihr Aufenthalt in Spanien nicht 
von allzulanger Dauer fein werde, und fuchten fih anf alle nur 
mögliche Weife zu bereichern. Ein Syftem von Stellenverlauf und 
Beftechlichleit wurde eingeführt, wie es faum jemals ‚vollendeter da- 
gemwejen if. 3 ift nadhzumeilen, daß der Einfluß der Berlepfch 
in der Erbfolgeangelegenheit von den drei hauptbetheiligten Mächten, 
Frankreih, Baiern und Defterreich gleichzeitig erfauft worden war. 
Die Summe, die fie vom baierifhen Gefandten erhalten, wollten fon 
damals die Venetianer wifjen. 

Der Vollswig der damaligen Zeit nannte fie fiatt Perlips, 
la Perdiz und Weifer, welcher binkte, el Cojo, und auf den Straßen 
Mabrids fang man dad Spottlied: 

Pies del reino es un Cojo; 

Una Perdiz las manos; 

Un romo es la cabeza; 

Miren por Dios qu& tres, si fueran cuatro. 
Dft blieb e8 nicht mur beim Singen, fondern der PBöbel von Madrid 
infultirte die Königin und ihre deutfche Begleitung !). 

Einen vielleicht no größeren Einfluß auf die Staatsgeichäfte 
hatte Pater Gabriel Ehiufa, ein tyroler Mönch; doch fcheint er mit 
den geheimen Gefdhäften der Berlepfh und Eonforten nichts zu thun 


1) Alex. Stanhope to Mr. Hopkins, 12. Dec. 1694: »a company 
of ruffians came to the King’s coach, giving him (Weifer) and his mother 
very ill names, one of them saying, »let us kill the dog«. Another re- 
plied »not now, for he is in the kings coach, we will take a more con- 
venient opportunitye.. Nothing is so, much talked of a present as 
ousting that family, and then they think their monarchy safe«. Corresp. 
©. 55. 
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gehabt zu haben!). Nach Weifer’s Fortgang war er au Secretär 
der Königin Und ihr Gorrefpondent mit den verfchiedenen Höfen ge= 
worden. Maria Anna verhandelte täglicy mit ihm mehrere Stunden 
über alle Staatsgefhäfte; ohne feinen Rath pflegte fie nichts zu 
unternehmen. „hr Kapuziner, berichtet Stanhope, ift jeßt die an- 
gejehenfte Perfon am Hofe und wird von Allen, die irgend etwas 
wünjchen, befudht und um feine Fürfpradde gebeten“ 2). 

Durch dieje Bevorzugung der Deutjchen jah fich der einheimifche 
Adel, von jeher eiferfüchtig auf feine Macht und Feind alles Fremden, 
am bitterften in feinen vermeintlichen Rechten gefräntt. Eine zahl- 
reihe Ariftolratie war vorhanden, aber — Dank Farl V und 
Philipp IT — meift nicht rei genug, um unabhängig leben zu 
fönnen, und zum Hofadel im fhlimmften Sinne des Wortes herab- 
gefunten. Ihr ganzes Streben war auf Erlangung von Regierungd- 
fielen und Gnadenbezeugungen gerichtet. Die Tapferkeit und poli- 
tische Tüchtigteit ihrer Vorfahren fuchte man vergebens bei ihnen, 
nur derjelbe Hohmuth und Stolz waren geblieben. &8 waren nur 
die Namen und Schalten der alten Alba’s, Trarneje’d3, Guzmann’s, 
Toledo’, Zunniga’s, Haro’s, die fi) in den Königlichen Paläften her- 
umtrieben und fie zum Scauplaße ihrer perjönlicen Zwifte und 
Intriguen niederfter Art mahten. Minifter und Glnftlinge, Beicht- 
väter und Sejuiten arbeiteten einer gegen den andern, jeder verfolgte 
nur feine ‚eigenen Interefien und war bemüht den Andern zu ver- 
drängen und feine Stelle einzunehmen. In einem Spotigebidht der 
Zeit heißt e8: 

Rey innocente 

Reina traidora 

Pueblo cobarde 

Grandes sin honora. 
An den Intriguen um die Erbfolge war nad) dem Zode der alten 
Königin ein kurzer Stillftand eingetreten, die Parteien mußten fich 
erft fammeln und fi) in die etwas veränderte age finden; aud) be- 
ichäftigte fh. die regierende Königin dor der Hand noch wenig mit 


1) Aloise II Mocenigo, relazione di Spagna. Barozzi eBerchet ©. 683. 
2)Mr. Stanhopeto Mr. Secretary Vernon, 10, Ap. 1697. Corresp. ©. 86. 


Hiftorifcge Zeitichrift. XXX. Band. 6 
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diefer Frage. Exft dur häufigere Krantheitsanfälle des Königs 
trat diefe Angelegenheit wieder in den Vordergrund. Als Karl II 
im September jeher Iran darnieder lag und Maria Anna eben- 
falls durch einen Anfall — man bat nachher wie immer vom Gift 
gefprochen ) — in jeder Thätigkeit gehemmt war, brachte der Gar- 
dinal-Primas Portocarrero den jchwachen König dur Gemifiens- 
ängfte und ähnliche geifllihe Mittel, indem er aud) auf das ber 
Mutter geleiftete Berfprechen hinmwies, leicht dahin, ein Teftament zu 
Bunften des Kurprinzen wirklich zu verfertigen. Karl felbft hat 
übrigens, wie e8 fheint — wenn er über diejen Puntt je eine ganz 
fefte Meinung gehabt hat — ihn in feinem Innern für den allein 
erbberedhtigten gehalten. Das Teftament wurde im Gtaatsrathe 
deponirt und blieb fein Inhalt anfangs aller Welt ein Geheimniß?). 
Die Bermuthung, daß e8 zu Gunften Yojeph Ferdinand’s fei, lag 
jedodp nahe genug, al der verbannte Oropefa — ob von Porto: 
carrero herbeigerufen, ift nicht befannt — zum größten Erflaunen 


des Hofes unerwartet in dem SKranfenzimmer des Königs erjchien 
und zu einem der Kegierungsmitglieder im Yalle eines Interregnums 
ernannt wurde ?). Die rafche Genefung der Königin verhinderte 


1) € handelte fi) um eine gegefjene YUalpaftete; man vergl. damit die 
Stelle in dem Briefe Elifabeth Charlottens vom 6. Sept. 1696 (Ranfe Bd. 13, 
©. 137), wo die Königin bereits fammt der Berlepj und andern tobt gejagt wird. 

2) »Nello stato dubbio, in che era ridotto il re, estene la sua 
ultima volontä, che sempre tenne secreta, e con divisione d’opinioni 
ripartite; alcuni credettero si rimetesse al testamento del padre, e in 
couseguenza fossero esclusi i Francesi, e chiamato Baviera, altri che pre- 
ferisse la casa Austriaca«. Relazione di Spagna di Pietro Venier. ©. 621. 

8) Mr. Stanliope to the Earl of Galway, Madrid 20. Sept. 1696: 
»On the 14th instant the king solemnly made his will much in the 
same substance as his fathers, Philipp the Fourth as to the succession 
of the crown, which will be construed in favour of the young prince 
of Bavaria. That morning the Conde de Oropesa surprised all this 
Court by appearing on a sudden in his riding habit at the bedchamber 
door, where he was soon admitt«d to kiss the kings hand, with great 
‘xpressions of favour, and appointed on» of the Governors of the 
kingJom in case of an interregrum eie.« Corresp. 8.80. Siehe auch die 
inalrefation Harradh's 
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weitergehende Pläne und Oxopeja, durch fie zum zweiten Male ver- 
bannt, mußte, obwohl ihn der Nönig überaus verehrte, den Hof 
wieder. verlafjen. 

Harrad) war genöthigt nach jeiner Ankunft eine geraume Zeit 
unbenußt verftreichen zu laflen, da der Zuftand der Königin nod 
jeden Empfang verhinderte. Bei den meiften Miniftern und Großen 
ftieß er bei feinen Beftrebungen, für eifrige und energifche Fortjeßung 
des Srieged zu wirken, auf .den beftigften Widerftand!). Inzwicdhen 
war die Neutralität für ganz Italien mit Yrantreich abgejchloifen 
worden. Damit waren die fhon erwähnten Vortheile für die fran- 
zöfifchen Waffen eingetreten und der Zujammenhang der Glicher der 
großen Allianz ein fehr lojer geworden. Namentlih war das Ber- 
hältniß Spaniens zu den Seemädhten jehr gelodert. Die unangenehnie 
Schonenberg’jche Affaire?) war jhon vor dem Abfall Savoyens cr- 
folgt ; fhon lange hatten die Holländer, Heinfius und Borcel voran, 
für den Srieden gewirkt und dem franzöfiichen Unterhändler Galiers 
wenigftens feine Schwierigfeiten in den Weg gelegt, jebt war aud 
König Wilhelm, empört über die Neutralität Italiens und die haar- 
fträubende Läßigfeit, mit der die Spanier ihr Hauptland gegen das 
immerhin unbedeutende Heer der ranzofen vertheidigten, zu Uns 
terhandlungen geneigt, zumal ein weiterer Kampf nur fehr jraglicdhe 
Ausfichten zu bieten fchien. Bon Hülfe feinerfeits in Gatalonien war 
kaum die Rede mehr, und ald unangenehme Verlufte die Folge waren, 
fahen die Spanier, unwillig über die Unthätigfeit der Scemädhte, nur 
darin die Urjache ihrer Niederlagen. Auch vom Staifer Hatte man 
trog des Türfenfrieges weitere Unterftügung erwartet. Der Wiener 
Hof wußte aus den Berichten Georg’3 von Darmftadt und anderer 
ganz gut, wie elend der Zuftand der Gatalonifchen Armee befchaffen 
war, ja wie fehr dem Landgrafen bei feinen Bemühungen, denfelben 
zu verbefjern, dich den Neid und die Unfähigkeit des Bicelönigs 
und der fpanischen Generäle Hindernifle in den Weq gelegt wurden. 


1) Bergl. die Finafrelation. 

2) Der hollündiihe Gelundte Schonenberg war tnegern unziemlichen Be: 
tragens auf eine alem Völkerrecht widerjpreddende Weile aus Madrid crudge 
wiefen worden. 
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Welch große Bedeutung dies für den Friedensjhluß und eine rafche 
Erledigung der Erbfolgefrage haben mußte, namentlich für eine 
Ueberjendung de& Erzberzogs mit Truppen, die im Frieden auf ganz 
bejondere Schwierigkeiten ftoßen mußte, lag auf der Hand. Des- 
halb war eine rajche militärifche Hüffe auf Taijerliche Koften unter 
Anfpannung aller Kräfte das einzig Richtige. Im Wien liberwog 
aber der furdhtfame Gedanke, e3 Tönnten fo große Opfer umjonft 
gebradht werden, man wollte ohne eine fchriftliche, königliche Zu= 
fiherung der Erbfolge für den Erzherzog nichts unternehmen, und 
darin lag der ungeheuere politiiche Fehler, dak man die unendliche 
Bedentung einer größeren kaiferlihen Truppenmadht in Gatalonien 
nit erfannte und im Gegentheil ftets fo that, al3 ob diejelbe nur 
zu Spaniens Wohlfahrt und zur Erhaltung der Monardie hinge- 
fendet werden follte. Die Frage lag für die Gaftilianer einem joldden 
Gebahren gegenüber jehr nahe, ob e& denn feine andere Art und Weife 
gäbe, fih zu fügen und die Integrität des Reiches zu erhalten, als 
dak man Dpfer bringe und fremde Heere unterhalte. 

Sp war e3 gelonımen, daß der größte Theil der Minifter und 
der Großen am Hofe der Friedenspartei angehörten, weldhe bemüht 
war, den König bei annehmbaren Bedingungen Qudwig’s XIV zu 
einem tajchen Frieden, twern auch ohne die Alliirten, zu vermögen !). 
Der König aber hielt feit an der Allianz und hatfe erft im März 
eine Friedengmahnung des Pabftes, der im Sinne Ludwia’s XIV 
handelte, kurz und entichieden zurüdgemwiejen?),,. Man wollte jebt 
wenigftens, wenn der Pyrenäijche Frieden wicht durdhzujeßen war, 
den Aachener als Bafis für die Friedensunterhandlungen fefthalten. 
No Hatte ja Ludwig nicht die Taktik ergriffen, durch Herausgabe 
feiner fämmtlihen Eroberungen beim fpanifhen Volle für feines 
Entel3 Erbfolge Propaganda zu madhen, nod hatte er nit — fo 


1) Siehe die Finalrelation. Schon am 1. November jhrieb Kobfowit be- 
forgt an Leopold: „im übrigen wird allbereitS von einer andern neutralitet 
dor Gatalonien zwilhen Yranfreicd und Spanien gejprodden und fteht zu bejorgen, 
daß felbige noch diefen Winter geichlofien werden mögte*. Depeidhe von Lobfowit; 
an Raifer Leopod. Hi... 9. &. u. &. 4. 

2) Carta de S. Magd. Cath. escrita a Sa Santidad en 22 Marzo 
1696. Hf. .E.9. 9. u. &t. U. 
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hat fich ein englifcher Schriftiteller ausgebrüdt — feinen fämmtlichen 
Raub von fich geworfen, wie. ein Läufer bei den Spielen Alles fort- 
wirft, um defto rafcher fein Ziel zu erreichen. 

Die Bande der Berwandtidhaft mie die Ueberzeugung, daB 
fie nur auf diefem Wege auch nad) des Königs Tode eine mächtige 
und einflußreiche Stellung einnehmen könne, hatten die Königin jchon 
vorher auf die Öfterreichifche Seite gewiefen. && wurde Harradh leicht, 
oder vielmehr e3 ergab fi von jelbft, daß Maria Anna nad ihrer 
Genefung geneigt war," die Sache des Kaifers zu unterflügen und 
feinen Wünfhen gemäß zu handeln verfprad'). Doch beftand dies 
nit darin, daß, um dem Friege eine günftigere Wendung zu geben, 
eine Vermehrung des Heeres in Gatalonien durdhgejegt und ausge- 
führt wurde; das war bei dem Zuftande der Regierung und der 
Finanzen au faft eine Unmöglichkeit. Die Königin begnügte jich 
vorläufig, denn ihr politiiher Blid war Furz, mit ihrem gan« 
zen Einfluß der Friedenspartei und den Baierijähgefinnten ent- 
gegenzutreten. Yn Folge deflen wurde eine Repräfentation der 
Venezianer, weldhe auf eine Neutralität Gataloniens hinwies, ebenfo 
befhieden wie der Pabft?), ja um die Bejorgnifje des Wiener Hofes 
zu zerfireuen, wurde in einem Schreiben, welches Monterey im 
königlichen Auftrage an Lobfowig zur Ueberfendung an den Kaifer 
richtete, ausdrüdlic erflärt, man werde fich feinenfalls von den 
Aliirten trennen. Eine Verftärtung des fpanifchen Heeris war na= 
türfich wie fhon oft ebenfalls darin verjproden, außerdem aber noch 
binzugejekt, man erwarte au zu Lande und zu Waller mit allen 
Kräften unterftüßt zu werben ®). 

Troßdem nun Harradd auf Faiferlichen Befehl bemüht war, die 
Königin mit Portocarrero zu verföhnen oder wenigftend eine An- 


1) Siehe die Finalyelation. 

2) Depeche von Koblowik an den Kaifer mit der repraesentation der 
Benezianer und der Antwort der panifchen Regierung vom 22. November 1696. 
9.81.99. u &. 4. 

3) »No dudando que por lo que todos ellos y le causa commun 
interessan le assistiran por tierra y por mare. Monterey an Lobfowik, 
vom 7. December 1696. 1. E. 9. 9. u. St. 9. 
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näherung herbeizuführen, fheiterte diefer Berjuch einestheils an der 
Schroffheit des Cardinals, der allerdings mit gutem Rechte die Ent- 
fernung der deutfchen Umgebung und Umänderung der ganzen Res 
gierung verlangen konnte, anderntheil3 an dem lurzfichtigen Hochmuth 
der Rönigin, die fi allmädtig dünfend, von niemand etwas fid) 
vorschreiben Laffen wollte. Als Harrad) den Primas jegt beftimmte, 
der Königin feine Wünfhe zu eröffnen, entwidelte diefer feine Forde- 
rungen in einer öffentlichen Audienz. Won feinem zahlreichen An- 
bang begleitet, erihien er mit dem ganzen Pomp feiner geiftfichen 
Würden angethan und unterwarf die au im einer Dentjchrift ge 
famntelten Sünden und Schäden der ganzen Regierung einer ein- 
gehenden und jeharfen Hritif, indem er deren Befeitigung und eine 
andere Befeung der Regierungsftellen forderte. Die Königin er- 
blidte darin nichts als Anmaßung, antwortete heftig und drehte, als 
der Primas repficirte, ihm erzürnt den Rüden zu. Ber beleidigte 
Prälat verließ zornig den Saal; an eine Annäherung war nicht 
mehr zu denken, der Rik war ärger denn zuvor '). 

In der Wiener Hofburg war man unterdeffen dur die Nadj- 
richten über die zunehmende Friedensftiimmung in den fpanifchen Hof- 
freifen fehr aufgefchredt worden, e& fam jet hinzu, daß dur Pri- 
vatbriefe Meldungen eintrafen, weldye wohl geeignet waren die Ge- 
müther in ängftlicder Aufregung zu erhalten. Der Berfailler Hof 
war, obwohl in Madrid unvertreten, dod allen Borgängen am jpa- 
nischen Hofe mit großer Aufmerffamteit gefolgt und durd) geheime 
Emifjäre und gute Freunde, wie Monterey und Andere, flet3 auf das 
Genauejte unterrichtet worden. Die lebten Rrankheitsanfälle des 
Königs und das zu Gunften de3 Hurprinzen von Baiern verfertigte 
Teftament Hatten einen fo großen Eindrud auf Ludwig XIV ge: 
macht, dab er fich jebt zu der oben erwähnten Taktik entjchloß. Ob 
er durch Guliers und Quirod oder den Nuntius Archinto wirkliche 
Vorjhläge an Karl hat gelangen laffen, willen mir nicht; es ift dies 
nicht jehe wahrjcheinlih, da der König fie damals entfchieden zu- 
rüdgewiefen hätte. Ludwig Hat fie aber ficherlid unter der Hand 
in Spanien verbreiten laffen, theil3 um den Findrud zu erjehen, 


3) Man vergl. auch die Finalrelation. 
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den fie machen würden, theil3 um auf die Friedenspartei zu wirken. 
„Es find fpanijche Briefe eingetroffen, die berichten, fo fehreibt der 
alte Harrad) am 5. Januar in Wien!), Frankreich hette nadhfol- 
gende propositiones, die in Madrid tundbar geworden, thun lafjen. 
1. Daß wenn der König und fein Königreich einen von feinen zwei 
jüngern Enfeln zu des Königs successor ernennen wollen, der= 
Ipreche er ihm glei) und allein ohne einige Diener nad Spanien 
zu fhiden; 2. jährlih zu erhaltung des hoffftaates, jo der König 
von Spanien ihm aufrichten folle "/soo Thaler zu übermadhen; 
3. alles was jemahlen von Frankreih Spanien abgenommen zu 
restituiren; 4. Portugal und Hollandt ohne ihren entgelbt zu re- 
cuperiren; und diejes alles, wenn der König von Spanien einen 
fohn Hette, zu überlaffen und feinen Entel wieder zurüdzunehmen. 
Yrankreich begehre einen Paß, einen extraordinari pottidaffter zu 
Ihiden und wolle ”/ Mann nad Gatalogne fehiden, dies noch an= 
haulicher zu maden“. Unter dem Eindrude diefer Nachrichten ent- 
Ihloß fich der Kaifer endlich feinen alten Liebling ziehen zu lafjen. 
Nachdem eine Krankheit die Abreife von %.3. dv. Harrad nochmals 
verzögert hatte, verlieh er am 13. März Wien; in den legten Tagen 
des Mai traf er in Madrid ein. 

Hier Hatte foeben die Königin einen, mie e8 fhien, großen 
Triumph über ihre Gegner gefeiert. Faft der ganze Geheime Rath 
hatte das unter den Aujpicien von Portocarrero verfertigte Tefta- 
ment gutgeheißen und als gültig anerkannt, aud) Hatte man den 
Inhalt deffelben auf alle Weife vor der Königin verborgen zu balten 
gefucht?). Nach MWiederherftellung der Königin war dies aud) ge- 
fungen, fo lange die Krankheit des Mönigs nod andauerte. Mit 
feiner Genefung trat nun aber die gewaltige, perjönliche Macht, die 


1) ©. das Tagebuch des Grafen Ferd. Bonav. von Karrady; auch wird 
diefe Sache in verfchiedenen Failerlichen Depejchen und Gonferenzprototollen erwähnt. 

2) In der Finalrelation heißt e&, „wie denn jelbige annodh bikhero jolden 
legten Willen als gereditfam unbt giliig aller orthen fo jchrifftlih als minbtlidh 
depraediciren, deffen eigentliche inhalt Yhro Mayeftnet der Koeniginn aufl 
alle weiß zu verbergen und den Koenig mit verfdhiedenen gewißensvorftellungen 
dabey ahnbeweglich zu erhalten getradhtet Haben“ 





88 A. Gaedele, 


Maria Anna auf ihren Gemahl ausübte, in ihre alten Rechte, und 
Harrady konnte freudig berichten, „dahingegen Yhro Mayeftaet die 
Koeniginn zu geßicherter entdedung befagten inhalts befonders gnä- 
dige forgfalt angewendet undt nad) dießer erfahrung Yhro Mayeftaet 
dem Könige durch dero vermögende hödhfte officia nad undt nad 
dahin gebracht, daS Selbiger die dero durdhlaugptigftem Erzhauß da- 
durch zugefligte ohnbilligleit umbftändlich entfernet, die Aufhebung 
defielben zugejaget undt embtlih auf die alleinige persuasio Yhro 
Mapeftaet der Koeniginn ohne einigen dero ministerium da& ge 
zingfte zu vermelten, bejagtes teftament nahdem Yhro Mayeftaet die 
Koeniginn deflen gefährlichen Inhalt durchleken, annulliret und zer- 
rigen hat“. So war bei des alten Harrad) Ankunft ein großer ne 
gativer Erfolg bereitö erreicht, wenn auch der pofitive für das Erz 
haus, nody fehlte. 

Es war natürlih, daß er durch feinen Sohn von den Bor- 
gängen genugfam unterrichtet, das Eijen zu fjchmieden beihloß, jo 
lange e3 warm war. Schon am 2, Juni hatte er feine erjte ver- 
traute Audienz bei der Königin, die ihn mit ungemeinem Wohl- 
wollen empfing. Sie erbot fi, „alles mögliche in dem successions- 
werke vorzumenden, jagte, das mit dem Könige die Sade wohl 
werde zu rüdhten fein, beforge nur die minifter werden fi) opponiren, 
da man fi auf feinen verlaffen könne“). Auch die Gräfin Ber- 
lepjch verjprad), vom Kaifer reich befchentt, Alles zur Erreihung „der 
großen Angelegenheit” beizutragen. Am 5. Juni bei der zweiten 
Audienz konnte die Königin Harrady bereit3 einen weiteren Yort- 
jchritt mittheilen; fie habe mit dem König geredet, der anfangs „große 
difficulteten” gemadt, fie habe ihm aber gejagt, daß er es fon 
dem SKaifer früher verfprodhen habe, darauf habe er ermiedert, er 
wolle e8 thun und fei zufrieden, daß der Erzherzog hereinfäme ?). 
Jept entichloß fi Harrad) dem Könige felbft die Wünfche des Kaijers 
mitzutheilen ; der König erklärte ihn dabei, „er wolle alles thun, was 
fein Ohm von ihm wünfcde”, verlangte jedoch, daß die ganze Ange- 


1) Tagebuch des Grafen %. ®. von Harrad) vom 2. Juni 1697. 
2) Ebendajelbft vom 5. Juni. 
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legenheit auf das äußerfte geheim gehalten werde‘). Dies Hatte 
aud die Königin betont und doch war fie felbjt davon abgemwidhen. 
Während Harrad) mit großer Sorgfalt über die succession zu 
jpredden vermied und nur die Yortjegung des Krieg& zum Gegen- 
fand feiner Gefpräche mit den Miniftern machte, war der Haupt- 
ztoed, den er verfolgte, Dank der Berlepjch und Sonforten, bereit3 dem 
ganzen Hofe ein offenes Geheimniß. 

In den folgenden Audienzen wurde über die Art, wie die faiferlichen 
Hülfstruppen?) am beften nad Spanien zu fenden feien, berathen. 
Die Meinung Harrady’3 ging dahin, der König folle dem Geheimen 
Rath befehlen, über die BertHeidigung Cataloniens zu beichließen. Diefer 
werde dann die Unmöglichteit, ohne fremde Hülfe fih mit Erfolg 
zu bvertheidigen, erfennen und erklären, worauf er, Harrad, dann 
10—12 Taufend Mann Zaiferlicher Völker anbieten werde: die Königin 
acceptirte dies jofort. Als Harrad aber in richtiger Erfenntniß bor- 
Ihlug, man müfje die Unterftügung einiger Minifter zu getvinnen 
juchen, um mit ihnen die Sadhe „zu verhandeln und abzureden“, 
zeigte fi bald wie wenig Maria Anna geneigt war perfönlice Gon= 
ceffionen zu maden; fie fprad zwar von einer Verfühnung mit 
Portocarrero, do ohne ihren alten Standpunft dabei aufzugeben, 
und gegen die Rüdberufung Oropefa’s, des einzigen Staatsmanns 
bon Bedeutung, den Spanien damals bejah, erklärte fie fi mit 
folher Entfhiedendeit®) und Heftigkeit, dab Harradh abbrad, ald er 
jah, daß fie nicht nadhgeben würde. Er verlangte jeßt aber, damit 
ber Kaifer zu einer fhleunigen Ausrüftung und Abjendung der zu 
verlangenden Völter, wie des Erzherzogs feine Vorbereitungen treffen 
fünne, der König jolle in einem eigenhändigen Brief dem Kaifer feine 
Entjchlüffe mittheilen und erklären, daß er den Erzherzog zum Erben 
einfeßen wolle, denn „jonft werde der Kaifer fich micht getrauen, den 

1) »Podeis assegurar, que Yo hare, lo que mi tio desea y ya tengo 
hablado este con la Reyna y podeis tambien hablar le, pero que sea con 
todo secreto que esto ha de per el sancta sanctorum«. Tagebuch Harradh’s 
bom 16. Yuni. 

2) Die Königin hatte fie für unbedingt nothwendig erflärt; Harrad) war 
vermöge feiner Inftructionen in der Lage fie zuzufagen. Hi. 

3) Im Tagebuch vom 5. und 9. Juni. 





%” U. Gacdele, 


Erzherzog noch die Völker zu fchiden“. Es ift bezeichnend für bie 
eigentliche Gefinnung Karl’s, daß er zuerft einen Brief, voll der all- 
gemeiniten Höflicheiten, gefchrieben und ihn erjt nad wiederholten 
Drängen in die Faflung gebracht Hat, die Harrad) verlangte '). 

Der Brief Tautete®): 

Seror! 

El conde de Harrach me ha dado cuento de la commis- 
sion, que trahe söbre el mayor negocio que puede occurrir, y 
no siendo mi deseo de corresponder a V. M. con el mismo 
afesto vengo en que el Archidugue Carlos quando Dios me 
castigue de faltar sin succession lo sea el Archiduque y quanto 
a sı venida que es el punto mas delicado, V. M. lo considerera 
y me avisera en la forma y modo, con que le pareze se ex 
cuse, y estoy con el cuydado de tener sitiada a Barcelona por 
mar y portierra, sin que ayan venido las fuerzas — mariti- 
mas — que ha ofreido et Rey Britannico, y no dudo que 
V. M. me socorrera con el numero de gente que le parenere 
pora assegurar a quel principado y mentras viene la respuesta 
desta carta quedo tratando con el de Arac sobre todo este 
gravissimo negocio y pido a V. M. el summo secreto desta 
materia pues en el consiste su mejor lugro. Nuestro d. g. de 

Va. M. como dejeo de Madrid a 25 de Magio 1697. 
Buen Hermano y sobrino de V. M. 
Yo el Rey. 

Mit diefem anjcheinend fo wichtigen Schreiben verliek Louis 
Harrah in den Ichten Tagen des Juni Madrid; nad) befchleunigter 
Reife traf er Ende Zuli in Wien ein. Die Freude des Haijers war 
groß, er fah nur auf das vorliegende Schriftftüd, welches die glüd- 
liche Erfüllung des alten Wunfches zu enthalten jdhien ; die Schwie- 
rigfeiten, weldye der Ausführung noch im Wege fanden, erjchienen 
ihm gering; fie follten fi ihm nur zu bald offenbaren. Der ver« 
hängnikvolle Irrtum aber, e8 wilrde die Königin allein im Stande 

1) Im Tagebudde vom 18. Juni. 

2) Carta del Rey de proprie mano al Emperador, que esorivio 
25 de Junio 1697, tocante la succession. Sf. f. t. 9. 9. u. SM. 
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fein dem Erzhaufe zu feinem vermeintlichen Rechte zu Heffen, wurde 
durch den Bericht Harradh’3 nur befeftigt. Laffen wir diefen Bericht 
jeßt jelbft reden !), er verdient eine mwortgetreue Wiedergabe, denn 
er enthält neben andern wichtigen und neuen Momenten eine Schil- 
derung der fpanijdhen Minifter und Großen, die der Hiftorifchen 
Forfhung um fo willlommener jein dürfte, ald die Berichte der 
Benezianer Taum bekannt und nicht ganz frei von Schönfärberei 
find und die fogenannte Schilderung der Minifter Karl’3 II bei St. 
Simon eine Pobhudelei ift, die jedes Werthes entbehrt. Selbftver- 
ftändlich ift die Relation diplomatifch genau wiedergegeben ; die Ortho= 
graphie ift die der Zeit. 

Zum Schluffe jei es mir geftattet mit kurzem Danteswort nod) 
der Liberalität zu gedenken, mit der mir das Quclenmaterial für 
die ganze Zeit in Wien zur Verfügung geftellt wurde. Die Liebens- 
mürdigteit, mit weldyer der geiftvolle Director des f. I. Haus«, Hof- 
und Stantsardivs jeden Forfcher empfängt und unterftügt, ift ja 
allgemein befannt. 


Bericht des Grafen Aloys Louis Thomas Raymund Grafen von 
Harrad an Kaifer Leopold 1. 


Aller durchlauctigfter Großmädhtigfter Undt unliberwindtlichfter Römifcher Kayier 
auch zu Hungarn und Boehmen Koenig. 
Üllergnädigfter Kayker Undt Herr, Herr! 

Nachdem Ych zu geziemender Ablegung des von Eure Rayferlihen Maye- 
ftaet mir allergnädigft committirten trauer compliments an den fönigli Spa» 
mifchen hoff angelanget, zu förderfamer Vollziehung der in bekonderer gehaimer 
Instruction enthaliener höchften befehl maine afleruntgerthänigfte application 
verwendet, auch mithin die gefambte Hefchaffenheit undt. inclination vermelten 
föniglidden bofjs in bedadhtjame consideration undt augenfchein gezogen, habe 
Ih fogleih anfanglic nit nur von andern de hoffe fundigen zu vernehmen, 
fondern aus verfchiedenen wirkungen zu erjehen gehabt, wie das Yhro Mapeftaet 
die Koeniginn über das Gemüth YIhro Mayeftaet des Koenig wie billig die 
mehrfte Bermögenheit bebizen, und feine gewirigleit ohne dero beywirkung er» 
halten werben Fönne, dahero Ych obnverziglich dahin bedacht gewehen, die von 
Yhro Mapeftaet der Koeniginn in dem jo widtigen successions weßen gehörte 


y) & iR auß dem. 9 9. u. Staatsardiv. 
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intention undt abfehen zu erkundigen auch auff erfindenden fahl der gnädigften 
Bewilligung, das Mein Batter zu, fernerer einrichtung jodaner angelegenheit 
nad) Spanien gejendet werden folle, Jhro Mayeftaet in Mebreren auch dahin. zu 
erbitten, damit Ihro Mayeftaet dem Koenig fol Worgefegtes Abheben niittlich 
beygebradgt undt deßen gebeylidje Ressolution nad) undt nady disponirt und 
ertworben werben möge. Worauf den Ihro Mapyeftaet die Koenigin aljogleidh über 
mainen wegen dieker materi erftlih gethanen alleruntherthänigften Vortrag vor 
Eure Kayferlicden Mayeftaet höchften Vortheil Sich alfo gnädig declariret, das 
dero zu gütiger beforderung diekes negotij vergonende auffridtige favorisirung 
fatgam erhellet, undt darauff bie tröftliche Hoffnung zu erwüntjchter erkbrießlichkeit 
zu gelangen, gehezet werden könne. Objchon mid nun die von Euer Rapyjer- 
lien Mayeftaet mitgegebene allerhöchfte Instruction allein dahin angewißen, 
Yhro Mayeftaet der Koeniginn höcfte aeistenz hierinfahls anzuruffen, jo habe 
ich jedoch) das gefambte Übrige ministerium in dikem Werk fürende Gedanden 
undt Inclinationen undter der hand sondiret undt die reflection dahin ge 
madhet, indem ohne beywirdung des ministeriy undt beflen approbation jo» 
thane Importanz nicht wohl tractiret nod vollzogen werden Fünne, ob theils 
vermeltes ministerium entweder dazu von felbften disponiret oder auff einige 
weiß gewohnen, aljo der weg zu gejfwinder progredirung erweiteret und fa- 
eilitiret werden möge. Ih habe aber gleich anfangs die bei jelbigen ange: 
fuchte fraindfchaft joldhe discours anzuhören undt joldde consillia zu vernehmen 
gehabt, das nit nuhr dero widrige gedanden genucjjan vorgeleudhtet, jondern 
auch zu dero güttlicher beybringung feine Hoffnung zu maden wäre, wie dann 
aus denen biebey alleruntherthänigft fezenden Urfachen foldhes gründtlich zu er- 
weißen undt anbey den obnfehlbaren jlus zu machen, das in verjammeltes ge- 
genwärtigeg Ministerium ainige confidence nit geßezet und zu erraicdhung 
jeder Euer Kayjerlichen Mayeftaet vor&ehende intention fein anderer weg al 
die gnädigfte Beyhilff Yhrer Mapeftaet der Koeniginn nüzlich beobachtet und ger 
braudhet werden könne. 

Die erfte urfach ift, das fein Zweiffel zu tragen, e8 werde der gejambte 
gehaime rath bey Jhro Mapeftaet des Koenigs vergröfter höchft gefahrlicder ohn- 
bäßlichkeit, Sich wegen des der succession halber zu errichten gehabten testa- 
ments vorläufig unterrödet undt zu jo praejudicirlichen formirung bier 
gleichen mainung getragen haben, wie dann jelbige ahnnedh bißhero jolchen 
legten willen als geredjtjiam undt giltich aller orthen fo fchrifftlich als mindtlich 
depraediciren, defen aigentliche inthalt Yhro Mapeftaet der Koeniginn auff 
alle weiß zu verbergen undt Yhro Mapyeftaet den Koenig mit verjchiedenen ge- 
wißensvorftellungen dabey ohnbeweglich zu erhalten getradhtet haben — dahin- 
gegen Yhro Mayeftaet die Koeniginn zu geßicherten entvedlung bejagten inthalts 
bejonders gnädige forgfalt angewendet undt nad) dieker erfahrung Ihro Mayeftaet 
dem Koenige durch dero vermögendbe Hödhfte officia nach undt nad dahin ge= 
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bracht, das Selbiger die dero durdlauchtigftem Erzhaub dadurdh zugefügte ohn- 
biffigfeit umbftändtlich entfernt, die Auffbebung deflelben zu gejaget undt endtlich 
auf die alleinige persuasio Yhro Mapeftaet der Koeniginn, ohne einigen dero 
ministerium da8 geringfte zu vermtelten, bejagteß® testament, nachdem Yhro 
Mayeftaet die Koeniginn defien gefährlichen Inhalt durdleßen, annulliret und 
jerrißen hat. 

Die andere urfach, woraus der ministrorum vor de8 gemainweßen wohl» 
ftandt undt mithin vor Eure Kayferlichen Mayeftaet interesse übel intentionirte 
Gedanken erländili Seyn, geben die Neutralitätsumbftände wohl zu verftehen, 
indem ohngeadhtet die offene raisons Mar gezeiget, waß große praejudice unbi 
ohnheil dißer Cron jo bey frankreich als den gejambien Allijrten durch die 
Neutralitet zugezogen wiirde, aud) obngehinvert des fo von Euer KRapferlicdhen 
Mayeftaet Immediate als durdp dero befehl von mir mediate bejshehene vihl- 
faltige Borftellungen der mehrere theil der ministrorum offentlid), undt der 
übrige unter der handt, die dikfahls durdh den Päbftlihen nuntium bejchehene 
propositiones gänzlid) approbiret, und bey Ihro Mayeftaet den Koenig jothane 
bewilligung zu effectuiren alle moglichfeit angewendet dadurch fie dem fein an« 
deres abjehen gehabt als die in Gatalonien obliegende Krigsbeichwehrlichleiten 
quovis modo fi zu entledigen, um bie dahin erforderliche große Khoften dero 
particular Interesse zuzuaignen. Bekonder8 aber war dero Intention dahin ger 
richtet, die von Euer Kapferliden Mayeftaet trouppen allda gejetten erften fuß 
auffzußeben, aud zu vermehrung fothaner suecurs Volker alle Beranlaßung ab« 
zuwenden, inmaßen Sie dann das von dem Gubernator in Gatallonien wider 
den Princen von Darmftat gehalten ohnanftändig Undt ohnverantwortlidde pro- 
cedere allerjeits gebilichet, gedachte Princen conduite hingegen auf alle weiß 
denegeiret Undt deißen amotion mit jimpflichen consulten urgiret, mithin 
Ihro Mayt. den König, Unter den Vorwand, das die frifhe trouppen Yhro 
Mayt. Dienfte ohnnüglich jeyen, zur zurüdjendung derjelben zu bewegen getradhtet, 
aud) Endtlih in offenen conseso de Estado Jhro Mayt. an die Hand zu geben 
fein Bedenken getragen, das Ymfahl gedachter Prince mit jeynen trouppen zu» 
rüd zu fahren Sich weigern würde, man bießeit® mit genuchfamen mitten ver- 
jehen jeye, jelbigen mit gewalt abzutraiben. Da in dem Gegeniheil Ihro Mapt. 
die Königin mit gewohnlicder wohlmainender jorgfalt, Ihro Mayt. der König die 
Gefahrlichleit dijker Neutralitetsgedanten, aud) das dabey waltende hodhe In- 
teresse des gejambien Erzhaufes nebft dero aigene Ehre angelegenheit Iunmerhin 
borgeftellet Undt durdy die eliffrige continuation fo fihl effeotuiret, das Yhro 
Mayt. der König bey der gemainen alliance Unbeweglich zu verbleiben Sich er- 
Mleret, den Päbftlihen nuntio die fernere tractitung der Neutralitet abgejaget, 
Und zu beyichaffung der zur gegen Verfafgung benothigten Untoften die ordre er 
theilet. Neben deme haben Yhro Mayt. die Königin die wider den Princen bon 
Darmftatt gerichteten attentata jeder Zeit aljo suprimiret, daß Yhro Mapt. 
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der König den Borjchlag dero Ministrorum fein geher gegeben aud zu der 
Tapferkeit der frischen trouppen ein bejonderes Vertrauen gehezet. 

Drittens haben angezogene Ministri, jo balt fie von ber hereintunfft maines 
Battern etwas vernohmen, Undt das Vorhabende successions wehen vermördet, 
bey Yhro Mayt. den König diekfals zu praeocupiren Undt felbigen mit ver- 
fidenen Borftellungen zu intimidiren getradgtet, damit von jodanen negotio 
nichts berühret, Undt mainen Batter dihfals Yain Gehör gegeben werben möge. 
Inmafben Sie au, als main Vatter beraits auff der Reyfe begriffen ware, bey 
IHro Mayt. insistiret durch aigenen curier da8 daraus entfichende praejudice 
€. Rayj. Mayt. zu representiren Undt dadurd) jeyn negotium zu refortiren. 
Dahingegen Ihre Mayt. die Königin fothane hereiinkunfft Und Bornehmung des 
grofßen werds midpt nur ganzli approbiret, fondern au mb beißen obnge- 
faumbte beförd.rung bey E. Kayi. Mayt. jelbften fteths eyfrige Erinnerungen 
eingewwendet. Yhro Mayt. dem König haben diefelbe au mit gerohnlidhe dixte- 
ritet nad Undt nad) dahin verleitet, das felbiger offt gemelte extraordinari 
abfendung nicht nur bemwilliget, fondern Sid aud in dem haubtweiken jo favo- 
rable erzeiget, al8 man zwar allerjeit$ desideriren einmahlen aber in einer fo 
kurzer Zeit verhoffen könne. — Aus wel angezogenen lUmbjtänden dan €. 
Kayl. Mayt. denn allergoften beyfahl von jelbfien zu geben geruhen werben, das 
Ihro Mayt. die Königin die Jeder Zeit gethanen sincerationen zu auffricgtiger 
Bolge €. kayf. Mayt. Yan der angefangenen successions weRen, worauff Jedoch 
die ruhe ganz Europae, aud) da& hödjite Interesse des durdhlften Erzhaußes 
gekrindet ift, erjbrieklih zu assistiren gefinnt Undt genaigt find, einfolglich 
Yhro Mayt. Hoc) erlaudpter conduite di negotium allein anzuvertrauen, Lindt 
zu überlaiken, wie aud drittens an den Lönigl. jpanischen Hoff bey dermalligen 
Umbftänden des Ministerii fein anderer weg ergriffen nod) zu gedeilicher reu- 
sirung fo in dißer als allen anderen Vorfallenheiten erfunden werden möge, als 
welden Yhro Mayt. die Königin durdh dero generosen Heyftandt zu eroffnen 
geruben — bey welcher Vermittlung dan aud fürhin ohnabennerlich zu verbleiben, 
Und fothaner protection fi) offentlich zu praevalliren die ohnmwiderkbrödhliche 
Raijons erforberen. Erftiens nemlich mweillen keine verninfftige Hoffnung zu machen, 
das aus jo obgemelten Urjachen als hienacdp alleruthft. worftellenden Umbftanden 
die Interessirte Undt Allenirte gemäüther dißes Ministerii gewohnen Undt zu 
fiderer beforberung dießes werds redueirt werden fünnen — aljo andertö Yhro 
Mapt. die Königin gefiherte favorisirung Umb jo chenver öffentlidh zu appe- 
riren, damit die übl. Intentionirte in Errinnerung, da8 der glttige beyftandt 
Shro Mayt. aller dero widrigen Intentionen leidtlidh verbringen, von ferneren 
coutradietionen Umb jo mehrer8 abgehalten werden, Indt gleichwohl JYhro 
Mapt. dem König zu belibigen dispositionen die fraie wihlcuhr inbelafgen möge. 

Damit nun €. fayj. Mayt. die von den Spanijchen Ministerio in uni- 
versali allerunthfte. referirte Umbftände, dero befonder8 in den succeasions 
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wehen tragenden wibrigen Intention in mehreren «rfehen, Undt eines jeden 
Inclination in particulari wijßen mögen, habe ch mainer allerunthft. treye 
gemäß zu fepn erachtet, alle consejeros de Estado bekonders in vorhoffter 
Eigenfafft vorzuftellen, au) von denen übrigen jo in der Regierung Einigen 
antheil haben, - oder ehift dahin zu gelangen in der praetension fichen, ein 
wenige anregung zu thun, damit €. fayf. May. Umb jo ehender erfennen, wie 
wenig man-Sic dermahlen der Erften gedeilichen concurenz zu dero hödhften 
Dienfte zu getröften auch wefjen man Sic in das Fünfftige von denen andern 
Sid zu verfiehen haben möge. 


Der Garbinal Portocarrero'). 
Bey diffem Exzbifpoff nun den anfang zu machen, ift Senne jo inspiritualibus 


—__ oe 


1) Don Luis Pernandez Boccanegra, Gardinal Portocarrero, Erzbifhof 
von Toledo und als folder Primas von Spanien. 

Frangois Gombed Hat in feiner Biographie der Prinzeffin Urfini (la 
Princesse des Ursins, Paris, Didier 1858) auf „Grund hödyft wichtiger und 
interefjanter Dofumente*, die M. Geffroy gefunden habe, die große Neuigkeit 
verfündet, daß Portoearrero 1697, als er nad Rom gefommen fei, um fich das 
pallium und den Karbinalshut zu holen, von der Urfini für das franzöfifche 
Interefie gewonnen worden fei und von nun an feine Thätigfeit für Ludwig XIV am 
Madrider Hofe begonnen habe, daß aljo die Urfini eigentlich die moralijche Ur- 
beberin des Ietten Xeftaments von Karl IT gewejen fei. ch milrde des mit 
großer Naivetät erzählten Märcdhens hier gar nicht erwähnen, wenn nicht E. von 
Roorden in feinem trefflihden Werke, Europäifche Gejdhichte im 18. Jahrhundert, 
&. 379, Eombes darin gefolgt wäre. An der ganzen Erzählung tft fein wahres 
Wort. Eombes hätte nur — von allen andern Gründen und Quellen zu jchwei- 
gen -- jein Orakel St. Simon genau anjehen dürfen; er hätte dann gefunden, 
daß Portocarrero bereit? am 5. Auguft 1669 von Glemens IX zum Gardinal 
erhoben worden und daß er 1697 gar nicht in Rom gewejen ift. MWIS eifriger 
Anhänger des Kurprinzen und feiner Rechte wurde er erft nad) defien Tode das 
Haupt der franzdfiihen Partei am jpanifchen Hofe. Was find nun die Quellen 
auf die fi Gombes ftügt? Giwa die „äberrafhenden* Bocumente Geffroy’s ? 
Reineswegs. Ohne dem tühligen Geffroy zu nahe treten zu wollen, in ihnen 
fiehen ganz andere Dinge. Die einzige Quelle, auf die fi Gombes beziehen 
und die er citiren konnte, ift die 1719 in Köln anonym erfdhienene und Roufjet 
attrivuirte Histoire secröte de la cour de Madrid, ein Bud) vofl ver gröbften 
Ierthümer und Tendenzlügen. In ihm find allerdings ganze Unterredungen 
ztwilchen Portocarseıo und der Urfini angeführt; aber von weildhem Werthe, mag 
eine Stelle beweilen, die gleichzeitig Styl und Charatt ds Buches Tennzeichnet 
und ein genilgendes Ticht auf die Gejdhichtfchreibung Eanibes’ wirft. Die Shjäkrige 
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geniehende praeminentz als die in temporalibus von der Vermogenheit feines 
haus tragende distinetion von folder wichtigkeit, daS zu deflen Finfftigen gutt- 
willigen concurrenz zu Ew. Kay. Vtayt. Vortheil allweg die hohe objorge an- 
zuwenden. Als Ich num von jelbigen in mehrerem zu vernehmen gehabt, das 
er in den von Yhro Königl. Mayt. errichteten testament dor des Chur Princen 
in Bayern favor Sic gauzlich erfläret, au mit Jhro Mapt. der Königinn Feine 
gude Berftandnis Undterhalten, habe ich im erwegung ber bieß fals anliegenber 
wichtigeit, aud) auff die von Ew. Kay. Mayt. felbften bejchehene allergnädigfte 
anregung mich dahin eyfrig beflifien, e8 unter der band zu effectuiren, da$ 
So. Yhro Mayeftaet die Königinn zu mideranhörung dero Königliche gnade Ihm 
den weg facilitiren, al3 den Gardinal anderfeits die gänzliche 

gewinnen Sich behörig subnitiren möge. Weldhes endtlidd So weit angedihen, das 
der Gardinal durch eine jchrifftliche Vorftellung jeyne Conduite zu justificiren 
undt ambey jeyne gereditiame Intention zu sinceriren vernohmen, worauf Yhro 
Mapeftaet die Königinn aud) mit güttigen expressionen und Berhoffung aller 
Gnaden jein papel zu beandtworien gerubt. &8 hat aber der Cardinal Seine petito 
hingegen jo ohnformlich eröffnet undt vor feyne anverwanthe fo wichtige charche 
verlanget, das Zhro Mayeftaet die Königin von fernere traetirung zu abstra- 


hiren umb jo mehreres gemäffiget worden alg er zugleich ‚die gänzliche Abende 
rung de3 Guberno urgiret, aljo fothane gewehrung nit ohne collission de& 
ganzen boffs befchehen könne — zumaslen auch die vorgefjlagene subiecto weit 
geringere capacitet befiten, als diejenige jo wirklich joldde offitia vertrötten, 
wobey da8 das ganze werd bey.mainer abgehung berubet, Unot verbleibet wenigft 
die (no ein) hoffnung, zu erraichung des vorgejezten zihls künftig mit mehrerer 
facilitet zu gelangen. 


Almirante de Castilla?). 

Der Almirante ift der Yenige, welcher der mahlen die mehrfte Figur 
Urfini drückt fi hier dem G66jährigen Portocarrero gegenüber folgendermaßen 
aus: »Que diriez vous Monsieur, si une Princesse, & qui le ciel n’a 
pas refuse absolument tout se qui peut toucher un Prince de votre 
äge et de votre merite, en vous demandant une estime particuliere 
pour son roi, vous offrait en reconnaissance son coeur et toute sa per- 
sonne. L’union qu’elle soubaite de son coeur au vötre n’est que pour 
l’&chauffer des mömes inelinations envers la gloire du roi, et le reste 
ne vous paraitra pas, je m’assure, indigne qu’on lui sacrifie quelque petits 
ögards que ne contribuent gueres au plaisir et au bonheur de la vie«. 

1) War unleferlid. 

2) Don Gio. Thomas Enriquez de Cabrera, duque de Rio Seco, 
conde de Melgar bejaß die vornehmfte weltliche Würde im Reich, die des Ad- 
mirals von Eaftikien. 





t feines 
n gutt» 
tge an« 
bt, das 
Princen 
ın Feine 
iegender 
nädigfte 
n, das 
e Ihm 
.') zu 
en, das 
ficiren 
f 3hro 
5 aller 
petito 


on des 
o weit 
trötten, 
wenrigft 
ehrerer 


Figur 


maßen 
I n’a 
votre 
uliere 
) per- 
pour 
reste 
petits 
vie«, 


Seco, 
8 Ad» 


Die Milfioen des Grafen Aloys Lowis v. Hartadı a. d. Span. Hof x. 9 


eines Ministerii fo bey Ihro Mayt. den König als der Königin madhet, Undt 
haben Yhro Mayt. die Königinn Yhm vor anderen erfißet, dero Negotien aller» 
heit zu dirigiren, wobey Ihro Mayt. zwahr die gnädichtfte Intention gehabt 
fo woßl mit einem, weldyer in der Monarchie grojke Bermögenheit hat, in dero 
Angelegenheit verbraulide comunication zu pflegen als jelbigen Ihre May. 
den König am die feite zu flellen, damit er die Senige Negotia melde Ihro 
Mayt. jelbften vorzutragen nicht amfländig waren, Yhro Mayt. dem König ge 
jiemend influiren, aud; die berait3 angeregte puncta behorig suteniren Undt 
befördern helffen, abjonderlich aber das Yenige, was bin Undt widerum in dem 
gehaimen rath oder fürften tractiret wurde, vertraulich erofinen möge, zu den 
ende auch Umdt zu mehreren jeyne Berficherung Yhro Mayt. die Königin Ihnen 
mit all verlangten gnaden gewihlfaret, Und nach feinen Borfchlag die Vergebung 
aller charchen ausgewirdet. &8 Hat aber gebadhter Almirante eine foldje con- 
duite. gehalten, das er nit nur die von Yhro Mapt. genofgene Gnade mit 
jpuldigen dienfteyffer nit erwidert, fondern eine rödhtmäffige suspition feines 
Berfalfgten Gemits zu faißen die Mrfadh gegeben, indem er feyner getragen Be 
dierung zwar jederzeit Yhrp Mayt. grofke Sincerstion vorgebradt, Undt zu 
beförderung dero hödhften Dienften fich feheinbarlidd appliciret, in den 3 haubt- 
puncten aber des testaments neutralitets Und successions weißen ift geringe 
gebeilichkeit feiner Assistenz zu verßbiren geweißen. Dahero auff den fahl, das 
bey wirklicher eröffnung des werds er jeyne sinceritet mit an den tag leget, 
feyne in dem Ministerio fürende praepotenz Ew. Rayf. Mayt. fi praejudi- 
eirlich, alfo auff beißen amotion die.gedanden zu verleitten wären. objchon- nun 
foldde Abtvendung Umb fo fehwehrer zu effectuiren fein würde. 
(Bogen 6 fehlte). 

Indeme Er!) Yhme ongideiht (ungeideut) vermeldet, daß e8 gar nicht an 
der Zeit jeye dermahlen von dilken iverd zu tractiren. Das alfo fo fern feyne 
gegen Yhro Diayt. die Königin Mutter glorirdigen andentens erwißene Obhn- 
dankbarkeit zu einen beykbihl in die consideration gezogen Undt indeme felbigen 
Ihro Mayt. nad empfangenen höchften gnaden mehres als andre zu verfolgen 
fein bedenfen getragen au Jhro Mayt. der jeht Regierenden Königin Sic in 
allen widerfezet, von feiner müzlidden concurenz wenige Hoffnung zu machen. 


Conde de Aquilar. 


&3 hat felbiger bey denen ehemalen vertrettenen charges jeinen befon- 
deren nadhruhm Und die opinion erworben, das 3 hart und ohnficher mit 
Ihme zu tractiren feye. Indeme er aber lefthin Ihro Mayt. der Königin 
gnade zu juchen beginnt, Und daburdh in die Königl. Confidenz vorgezogen zu 


1) € ift jedenfalls von Monterey die Rede; außer ihm fehlt nur noch 
Montalto, defien Beiprehung der 6. Bogen ficher auch) enthalten hat. 
Hiftorifhe Zeitfehrift. XXIX. Band. 7 
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werben geiradhtet, als bat man Sich die Hoffmmg gemadhet, daB zu beförderung 
Seiner Begierden, Und anweißung Seiner dienfteyfrigen Intention, Er Yhro 
Mapt.- der Königin in den Successionswerd nad Verlangen bedienlich zu jeyn 
fi ofieriren werde, da er aber in dem gegeniheil Sich gegen Ihro Mapt. eines 
anders zu erklären Unternomen, das nemlid; Er Yhro Mayt. Ködhften Befehl in 
allen übrigen zu vollziehen nit ermangeln werde, daS Successionsweßen aber 
betröffendt, Lönne er als ein auffridgtiger Spanier nit begehen, dafj derinalen 
foldje Materi vorzunehmen gar nicht an der Zeit feyn, wodurd; die von Ihme 
getragene Gube oppinion auch auffgehebet worden. 


Marquis de Villa Franca. 


Diker Minifter ift mit 2 grofßen oharchen join dergeftalten verjehen, 
daß er nichts als die proprietet folder dignitete zu feiner ganzlichen be= 
gnigung desideriren fan, indeme er Gubernator general über die See ar- 
matur ift, Undt das Gouverno der praesidenten Stelle von Ytallien befitet. 
bey mweldier bey der Verwaltung jedoch fahledhte Schenzeichen feyner Capacitet 
oder Dienftepfer zu verkbiren feyn, objdon er zum Xheil vor einen die Gercedh« 
tigfeit Tibenden Ehriften gehalten wirbt. GSelbiger ift zwar jo mit dem almirante 
als Montalto durd; nahe ahnverwantjchafft verbundten, zeiget aber, daß er dero 
sentiments nit allerdings anhange, dahero ohngeadhtet er bißhero gegen Yhro 
Mayt. der Königin wenige devotion erzeigel, dem Princeri von Darmftatt 
fhadlich zu jeyn bifhero Sic; bemühet, einige Vertröftung zu maden, das hm 
faht Ihme von jeits E. fayf. Mayt. ainige favorable propoeition befdehen 
würde, jelbiger zu emplectirung difßer gerecötKamen parti verleitet werden dürfite. 


Marquis de Los Balbaces. 


ft vor den obhabenden Alter zu feinen at$ occupationen Inhabilitiret, 
auch weilen Er fein geborner Spanier, Undt mit der Ungelegenheit feines co- 
mereii Sid) mehres als mit boffsgejäöfiten appliciret von fainer grofken Ver» 
mögenheit Undt fastion, fonften aber ift deiken genius Ew. fayf. Mayt. von 
mehreren Jahren alljchon befand. Und hat bißhero obnabloklidd continuirt 
wider daß Interefie Ew. Layf. Mayt. Und dero durdl. Erzhauß zu agiren, Yn- 
malen er aud) jo wegen des testaments al8 successionswehen® fidh verfchident- 
Li alfo vernehmen lafjen, daS man fi) mehreres zu begnigen, daß er nicht 
vipl jhaden könne, als die Hoffnung zu machen, da8 er arff ainige weiße auff 
den rechten weg gebradht werden möge. 


Marquis de Mansera '). 
Zt mit grofgen Mitlen verfehen, jedene belandt' das er elliche Millionen 


1) Oberfthofmeifter der Königin Wittive. 
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an babrjchafft Kigen Hat, Hingegen ift er eraltet, von geringen Berftandt Und auff 
die Beförderung feines Interesse Einzig beforget. Weilen nuhr jelbiger vor den 
Ehur Princen in Bayren fich ofjentlich erfläret Und das Yhme die Spanifche 
Successionsgebühre hödlid suteniret, nit weniger aud) die neutraiitätsanneh- 
mung zum mehreren favorisiret, alß ift auff Seine gute coneurenz feine re- 
flexion zu maden. 

Gonde de Oropesa '). 

Indeme Ew. fayf. Mayt. von denen bikherigen begebenheiten des befagter 
Orcpesa beraits die vohllomene allgdfte. Information tragen werden, als habe 
Ich felbige Hieher zu mwiderhollen vor ohnnöthic erachtet, wohl aber anbey 
alluntäft. zu eröffnen nit ermangeln follen, wie das, nach deme Ach eine Zeit 
lang an dem Könlal. Hoff zu Madrid subsistirei, befagter Oropesa mid 
erftlich mit hofflicden jchraiben zu begriiken, hinad) aber in mehrern, obfon in 
böchften Stigl maine belandifchafft anzujuchen beginnet, welder Jh zwar an- 
fangs erinnert das Yd von Em. kayj. Mayt. zu feinem andern Ende al8 zu 
Verihtung ded trauer compliments in Spanien verjendet worden, aljo main 
auffgalt fich nit auff lange Zeit erftrödet, einfolglich von mainer bedienung ges 
ringe wirdlichleit zu gewarten haben werde, mit bin aber bin Ich aus der von 
Ew. fayj Mayt. dienfte tragenden ghflen. devotion auff die gedanken verlaitet 
worden, das bey derinaliger bejchaffenheit difger monarchie die ceultivirung 
feiner fraindfehafft nit nur zu beförderung Em. fayj Mayt. hödften Interesse 
erjhrießfich feye, fondern auch zu ausmwirdung Undt mantenirung des wichtigen 
successionsweßens finfitig wohl nothwendig jeyn dirfite, allermajgen Ich dan 
Em. kayj. Mayt. die jenige Urjahen hiebey allerunihft. anzufügen nit ermangeln 
mwohle, welche mainem wenigen bedünden nach die zurüdtuffung felbiges Mini- 
stery Und kinfftige anvertrauung Em. faif. Mayt. höchfteır dienftes nicht ohn- 
grindlich einraden. 

Dan Erftlih Emw. kaij. Mayt. aus referirten Umbftänden allergdft. zu 
erjehen haben, das bey fürwirrenden gegenwertigen statu regiminis nicht nur Em. 
fayl. Mayt. dienfte Undt Intereffe micht befördert, nody beföftiger, jondern bie 
gefambte monarchie immer in weitern abgang verfahfe, aljo ohnumbganglich 
erfordert werde hiereinfahls eine einjehung zu thun. Und das Minifterium aljo 
abzuendern, daS ein amwehender Botjchaffter gleichwohl eines Ministerij aufj- 
ridgtiger concurenz gefichert werden möge. 

Andertens ift aus vorigen principio ferner anzufligen, das wie bie 
politigue erfordert an Yhro Mayt. des Königs feiten einen jolchen Ministrum 
zu halten, welcher Yhro Mapt. annehmlich jeie, mithin felbige Jede von Ihren 


1) Don Antonio d’Alvarez de Toledo, Graf Oropeja, früherer Premier 
minifter, lebte zu DMontalban in der Verbannung. 
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vorbringenden Urfachen anzubheren geruhn möge, alfo mirbt Hiezu fein befleres 
subjeetum außgefunden werden Zönnen als der Oropesa, welcher bishero die 
gute opinion von Yhnen bey Yhro Mayt. dem König ganzlich erhalten Andt 
jede proposition feine retablirung Yhro Mayt. gefahlig fein würde, da dan 
vernielter Oropesa Yhro Mayt. der Königin geredhifie Intertion allerfeits se- 
condiren, Zhro Mayt. den König in den guben Vorhaben ferfen, Undt jedes 
negotium zu gebeilidhen effect befordern helffen Fönte. 

Drittens ift ohmdermaidenili, das fo dem Almirante als Cardinal 
ein foldjes subiectum an die feiten gejezet werde, meldes bey Ihro Mayt. dem 
König nit nur das contropeso halten, fondern auch alle dero mwibrige einge- 
bungen Hintertraiben fönte. Inmaflen gedachter Oropesa fo von ber praero- 
gotive jeynes Haußes nie grofßes vermögen hat, ald bey jedem successions 
fabl wegen des von jeiner große capacitet Undt eyfer vor der monarchie 
wohlfart allerjeitS erworbenen credits Und estime mit feiner concurenz ein 
grofges gewicht Und befonderen Bortheil zu Iegen würde. 

Birtens ift zwar nidht ohne, das bedendlich jcheinet den jenigen das Gou- 
verno wider in die Hand zu geben, weldher dur Ihro Mayt, der Königin 
Ungnade fo lange Zeit davon entfernt ware, mithin der Gefahr Sich zu expo- 
niren, da8 jelbiger zu bödhfter praejudice Ew, fayf. Mayt. eine Vindietam 
zu üben die gelegenheit in obadht nahmete. &8 ift aber hingegen von feiner pru- 
dence ein bejßeres zu getröften, dan wan er durch Yhro Mayt. der Königin 
generositet wibrum ganzlic; restituiret aud mit neuen gnaden beehret wurde, 
errinerte Ihm die politique von jelbften In Ahro Mayt. Interesse mit ges 
traier auffrichtigleit bedinlich zu jeyn, dan widrigen fahls Yhro Mayt. die Kö- 
nigin allzeit fraier gewalt heiten, jeyen eiwan erzeigende ohndandbardeit zu be- 
ftaffen, Undt Yhın mit mehreren beihimbffung in voriges Unglid zu ftirzen. 

WFünftens hat erwelter Oropesa gegen Em. fayf. Mayt. Undt dero durdl. 
Erzhauß In der Zeit aine bejondere veneration erzeiget, fi jo durd) den Mar- 
quis Alcondher *) mintlich als jprifftlich gegen mir Und mainen Battern zu 
finfftger getraien bedienung Sih Sehr verbindtlich offeriret, auch in mehreren 
fi} sinceriret, daß bey feine restitution nit nuhr die praeminenz des Mini- 
sterij nit verlangen fondern fi mit der gehaimen vathäftelle begnigen, Unbt 
von Yhro Mayt. der Königin Höcftens befehl Umdt gänzlichen disposition le 
diglid dependiren wolle. Alfo das nit zu zweifflen, felbiger würde folhe an» 
gedeihende layl. Gnade mit gezimender dandbarleit begegnen Undt zu beförde- 
rung dero hödjften Dienft Si Umb fo mehreres bearbeiten, als Er angetriben 
were zu erweilßen, das die Yhme zu tragende confidence nicht frudhtlos ver- 
wendet worden. 


1) Eifuentez. 
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Sechftens ift diehfals die deliberation Umb jo mehrer zu restringiren, 
al jonften fein subiectum zu erfinden, weldes Yhro Mayt. der König ge- 
fälig jeyn könte, oder mit gehöriger onpacitet Und erfarenheit, verjehen war. Zu 
deme ift das Vertrauen vor dem gejambier Bold dergeftalten in Yhım geeget, 
daS gleichwie felbiges Über gegenwärtige üble beftellung des Ministerii fi Höchlich 
bejcäwehren, jelbigem alfa zur hohen consolation: geraichen würde, das Em. 
fayf. Mayt. vor die reparation der verfallenen regirung aljo gnädige forgfalt 
tragen, inmafßen e8 Oropesa aud) Umb jo mehrend annimiren wurde fich dahin 
zu bemihen, damit der gegenwärtigen oonfusion wenigft in etwas abgeholffen 
werden möge. 

Obfgon nun aus vorftehenden motivis feine zurüdruffung jehr rathiam 
war, jo wirbt jedoch die zu dero bewerdftelligung vorstehende difficultet fo leichter 
Dingen nicht gehoben werben können, weillen Yhro Mayt. die Königin, wie 
aus der jo vor mir als mainen Batter dikfahls befchehene anregung zu ver» 
mörden ware, bie wider Jhnen tragende ohngnädige Impressiones fo gefchwindt 
nicht finden lajken würde, Indeme aud) der Almirante bejonders beflifken if, 
Yhro Mayt. widrige sentiments Immerhin zu erhalten, darzu obgemelter Pater 
Gabriel, jo zwar jonften von Em. fayl. Mayt. Dienft eine befondern devotion 
traget, auff die vermainte Sicherheit der frey de3 Almirante eyffrig contri- 
buiret Undt alfo den weg zu folder execution diffieultiret. 

Graffin von Berlips. 

Diefge Graffin belanget habe Ich nad) erfter considerirung des Spa- 
nijchen Hofes vor Ew. fayl. Mayt. Höchften Dienfte ohnvermaidentlich zu feyn 
errachtet, in ermwegung fein anderer weg zu müjlider negotiation zu erfinden, 
als welcher durch die hödhfte clemenz Yhro Mapyt. der Königin genohmen wirbt, 
diiber Graffin fraindtjcpafft zn gewinnen, weillen felbige Ihro Mayt. vollige con- 
fidence geniejßet, Sie einfolglihd alle die Jenige Umbftände weitläuffig in- 
fluiren Undt zur Gewirigleit representiren fan, welde bey difentlicden au- 
dienzen Yhro Mayt. vorzutragen oder fonft jchrifftlich beyzubringen die con- 
venienz nicht zu gibet. && hat aud) erfagte Graffin werenden (während) mainen 
verrichtungen mir allerfeit3 jo niütliche assistenz geleiftet, daß an der auffrid- 
tigteit dero Em. kayl. Mayt. zu tragenden Allerghften. devotion einigen Zweiffel 
zu tragen Feine Urfady übrig, In majßen jelbige befonders in der mwidhtigleit des 
suceessions weßens joldhe effectus dargethan, wie main Batter dikfahls Em. 
fayl. Mayt in mehreren zu eroffnen mit ermangeln wirbt, das man dero wohl- 
mainende concurenz ganzlich gefichert fein kan. — 

Biihoff von Solfuna !). 
Bon dießem an Em. Fayl. Mayt. Hoff nur subsistirenden fpanifchen 


1) Spanifcher Botjchafter in Wien; war vorher ein Francisfaner unter 
den Namen Pater Juan Maria. 
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Botticnaffter wirbt aus mainen allerunthften lezten relationen geziemend re- 
ferirt worden jeyn, was felbiger zur praejudice Ew fayl. Mayt. Umbt zu des 
gemainen weißens Nadhteihl nachher Madrid Üperfpriben, mit weldhen felbiger fic 
nit begniget, fondern annod; von Em. kayl., Mayt. Hoffs Undt Regierung faft 
direputirliche relationes eingejchidlet hat, alfo das felbigem, fo ohne beme 
eine ganze ereatur daß Almirante ift, nit nuhr fein negotium anvertrauet’ 
fondern jelbiger bey Ew. fail. Maytl. nit wohl geduldet werden fan, deifen 
amotion auch Umb jo mehrens einzurathen als felbiger dem Päbftlichen Hoff 
ganzlich zugethan Undt zu erraihung feines vorjezenden Zihle, nenlich des car- 
dinalats, jedes andere Interesse zu saccrificiren fein bevenden tragen wirbt. 
Dabero YHro Mayt. die Königin aud zu difker vor Ew. fayl. Mayt. Dienfte 
nüzliche beyrirdtung bekonders zu belang were, Undt ainige Hoffnung zu machen, 
das Sie zu amovirung felbiges in difken Umbftänden Untaugliden Ministeris 
erbetten werden möchten. 


Don Juan de la Rea. 


Bon dicigem secretario del despacho Universal habe Ew. kayl. Mayt. 
alleruntbft. vorzutragen, wie das Yhro Mayt. die Königin Ihm auff angebung 
de8 Almirante zu dilßer Stelle erhöhet, Undt dadurch jelbigen zu dero devotion 
ganzlich zu gewinen das abjchen gehabt. E85 hat aber die Nachfolge mit dero 
Hoffnung nicht eingetroffen, indeme gedadjter Juan de la Rea Sid zu denen 
sentiments des almirante geßellet, die negotia, ohne Ihro Mayt. die Königin 
die behörige nachricht davon zu erftatten, expedirt Undt jeyne verfäljchte Inten- 
tion in denen testaments neutralitets Undt successions angelegenheiten fon» 
derlih verkbiren laflen, da Er zwar gegen Em. fayl. Diayt. ofjentlich eine große 
üevotion contestiret, Unter der Hand aber mit denen widrig gefindten Sich 
vereinbaret, aljo zwar das, ohngeachtei Zhro Mayt. die Königin hm Tezlich 
eine naie gnad zugeleget, Undt die erträglidhe ftelle Eines Consejero de las 
Indias ausgewirdet, er Jedoch die wider den Princen von Darnıftatt eingelangte 
beglagungen ohne Yhro Mayt. der Königin vorwilken Yhro Mayt. den König 
überraidht, welche nebft anderen vorgehenden erwißene Undandbardeit Jhro Muyt. 
wie billich im obngnaden vermördet, Undt zu beißen amovirung Unb einen 
Successorem Umbzufehen beginet, weldde Abwechilung jedoch bißhero in der 
eonsideration suspendirt worden, nadhdeme Jhro Mayt. Im eine beifere voll: 
ziehung feiner juldigkeit ernftlich erwidern Lafken, feine conduite in etwas zu: 
zufehen, und zu erwarten, ob Ihn den vorftehenden successionswerd er die con- 
testirende trey in effectu erweifßen mwerbe, widrigen fahls er die königl. Un- 
grade zu erfahren haben wirbt. — 


Auff die Ienige welche in der cousejo de Estado wirklich begriffen, 
oder fonften in der Regierung der mehrern antheil haben, folgen die Jenige, 
welche von der praerogative dero haiker oder distinction der in den charchen 
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erworbenen Meriten zu bem consejo de Estado zu gelangen in der prae- 
tension begriffen, melde Em. fayl. Mapt. zu dem Ende allerunthft. anzufügen 
nit ermangeln follen, damit Ew. kayl. Mayt. aus dero entwerfiende intention 
fundbar werde, wa von jelbigen kinfftig zu gewartigen feyn möge. 


Conde de Sant Esteban. 


It ein Cavalier, fo ein gudes Undt fitiames naturel zeiget, aud) bißhero 
in feinen bißherigen verrichtungen als Bice König von Sardaigna Sicillia Unbt 
Napolis zimlihe Bergnigung gegeben, Undt die Hoffnung zu machen, das, in er- 
wegung felöiger dur Em. kayl. Mayt. bödhites Vorwort den Grande hut er» 
halten, felbiger vor dero künfftige bedienung Sid gebrauchen Taffen werde, ob» 
fon auch jeine capacitet fo weit fich nicht erfirödet einen grofgen Ministrum 
aus Zhm zu machen, 

Marguis de Leganez. 

Difber, jo dermahlen Gubernator von Mailand, hat Sich immer auff 
da8 militare geleget, bey hoff aber die opinion eines grofßen foldaten annod) 
nicht erworben, da3 alfo nit zu wifßen, wi er in den ftatS Undt politifchen aflairen 
reusiren würde. So vihl ift jedod zu discuriren, daß gleihwie er bißhero feine 


devotion gegen Ew. fayil. Mayt. zu exrzeigen geflifßen geweiken, er auch Finfftig 
von der wohl gefinten partie Sich nidht separiren würde. 


Duque de Medina Celi. 


So viht Ih von dilgem zu vernehmen gehabt, hat er in grojßen Jugend 
die jwey Importante posten der Bottfchaft zu Rom Undt Gouverno zu Na- 
poli erworben, er fohle eines Vivacis Undt resoluten ingenii jeyn, aud) Ge- 
nereusse gedanden führen, atfo daß er bey feiner Zurüdkunft zu Madrid allen 
andern mb fo chender (verdrängen) dürfft, al$ cr von groffen Mittien Unbt 
distinguirten Haus ift. Dariber dan zu gewarten ftehet, wie er Sic Einfitig zu 
Ew. kayl. Mayt. dienft erfinden lagen werbe. 


Duque de Veraguas. 
Vice König in Sicilien, hat bey Hoff keinen befondern Namen nody oredit. 
Weillen er jedoch durch Yhro Mayt. der Königin favor zu dijker dignitet ges 
langet, ift jeyne erfantlichleit zu gewärtigen. 


Duqne de Medina Sidonia. 


GEhrmahlen Bice König in Gatalonien, ift zwar ein tractabler Undt Hoff 
licher Cavalier, feeinet audy von bejonderer ambition entfernet zu jeyn, weillen 
er aber wider Yhro Mayt. der Königin Mutter glorwirdigen andendens fit ge- 
brauchen lafken, als ift nicht zu milhen, ob Yhme etwas Kinfftig anvertraut 
werben könne, 





U. Gaedele, 


Duque de Uzeda. 


Biber hat dem vernehmen nach die partie de3 Don Juan de Austrig 
favirt, Undt wirt vor ein beigonderen geizhalz gehalten, hat auch in Sicilien 
ichledgte opinion Hinterlafßen, alje das von Ahme keine erftbrikliche adherenz 
zu gewarten jeyn wirbt. 

Conde de Fuensalida. 

St von einem wunberlicyen Undt zu dem Ministerio ganz Untauglichen 
humor, bat in jeyn meilendijhen Gouverno, in mafßen Ew. fayl. Mayt. be- 
reit® fundtbar jeyn wirbt, jehr jchledhte satisfaction gegeben, aljo das auff Ihme 
Unb jo weniger ein reflexion zu maden, alß er in andenden tragen wirbt, das 
Ew. kayl. Mapt. zu feiner amotion damalen contribuiren Jajßen. 

Conde de Altamira 
hat dem vornehmen in feinen vorigen charchen zu Balenzia -Undt Sarbaigna 
beißondere Glorie erworben Undt zu nüzlicher verrichtung feiner Bottjchaft zu 
Rom gude hoffnung erwedet, fohle ein Cavalier von guder eapacitet verjtändig- 
feit Undt eine temporirten naturalis jeyn, fan aljo jelbiger Umb fo ehender 
zu Ew. kayl. Mayt. Dienften gewohnen Undt gefichert werden, als er Jhro Mayt. 
der Königin protection geniejet. 

Conde de Benavente. 


I bey Yhro Mayt. dem König Sumiliers de Copas!), wirdt zwar vor 
feinen statisten gehalten, erzaiget fich jedoch in feinen tratto ancehmlich Undt 
vor feiner bejondere vanitet, würde alfo zu Ew. kayl. Mayt. bedienung leichtlich 
disponirt werden Fönnen. 


Marquis del Fresno. 

Hat zwar fon vor vielen Jahren ber, als er von der Engliichen Bott- 
Ichaft zurlicgeferet, eine geheimraths oder Praesidenten Stelle ahngejuchet bikhero 
aber zu jeynen Intento nicht gelangen können, das aljo vor feinen glid Kinfftig 
geringe wirkung zu erjehen war. 

Duque de Terra Nova. 

Ein Napolitaner, jo mit denen gewohnlichen aigenfdhafften feines landis 
verjehen, Vndt von einen Cavalier von guden Iudicio gehalten wirbt, welchen 
Yhro Dieyt. die Königin dur aine gnaden bezaigung ohnfchwer au gewinnen 
fönnen. 

Marquis de Villena. 

St in den studiis ganz ergeben Undt wirdt vor einen verftändigen Stihfen 
man passiret, hat aber bißhero zu keiner befonderen promotion gelangen 
tönnen, aljo da8 fo fern er in etwas consolliret wurde, die verlangende devotion 
bon Jhme zu gewarten were. 


1) Dies fol entweder Sumiller de Corps, das ift Oberfammerherr, ober 
von Copa (Beier, Kelch) Oberjchent bedeuten, wenngleich die Bezeichnung für 
Dberjihent jonft Sumillör de la Cava ift, 
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Duque de Jovenazo. 

YA zwar ein verfländiger man, bat aber in feinen legten Vice Reinado 
zu Aragon der von Yhme gemachte Hoffnung durch jeyne actiones nidjt cores- 
pondiret. indem er nuhn Em. kayl. Mayt. böchfte protection juchet, ifi 
zwar an feyne devotion nit wohl zu zweiflen von jeinen Dienft aber wenig 
gedeihlichfeit zu vertröflen, Indem Er zu Madrid vor ein jehr fehledhtes subiectum 
gehalten mwirdt. 

Marquis de Villa Garzia. 
bat durdy feynen in Genua Undt Benebig verrihieten Ambasaden eine befon- 
dere reputation erworben, zeiget auch mit guben qualiteten begabet zu jeyn, 
alfo das, war jeyne concurenz desideriret würde, er um fo ehender dahin ver- 
leitet werben bürffte. 

Auff die praeminenz da8 Consejo de Estado folgen in der wichtigkeit 
die praesidenten der fünff anderen consejos, burdy melde die Dionardie 
subalterne regieret wirdt. MUndt ift dero consideration von folder Im- 
portanz, da& ein anmehender Minister Ew. kayl. Mayt. zu guten Ber 
ftandtnis felbige zu cultiviren bejonders Urfah hat. Selbige jeind los Prae- 
sidentes de Castilla, de Aragon, de Indias, de Italia, de las ordenes, y 
de la Hazienda. &8 hat aber der Almirante Undt Juan de la Rea diekfals 
die politifhe Vorjehung gehabt, das fie denen drey michtigern praesidentien, 
al de Castilla, de Indias y de la Hazienda- folde subiecta vorgefezet, 
welde von weniger autoritet Undt feinem credit, aljo in ermanglung dero er- 
forderlidden qualiteten verbunden find zu dero fiherftellung des Alıniraute ane 
gebungen gemieh nachzugeben. Yndeme aber das publicum dabey leidet, Unbt 
die Monardie Sich deißen bejääwehret, aljo wurde die etwan bornehmenden ab- 
enderung des Almirante auch dißfals eine nüzliche Vorwechhlung nad fich ziehen 
müjßen. 

Nachdeme ich nun Ew. fayl. Mayt. die vornchmen Membra dijßer Mo- 
narchie alferunthoft. vorgeftellet, geruhen Ew. fayl. Mayt. zu geftaten, das Jh 
von folhem corpore insgefambt Undi beißen von mtr in. mehrern vermerdte 
eonstitution mit Lürzlichen entwurff dießen meinen allerunthften. rapport- zu 
legen möge. 

Borinfals die tagliche erfarenheit Leider genugjam zeiget, in was grofßen 
abfall dieße bey der ganzen welt fonften gefürdte Monarchie gerathen jeye, 
Indeme Selbige nit nur eufkerlich durch ohnglüdte krieg zergliedert, fondern auch 
inerlich durch die üble correspondenz de Ministerii dergeftalten entkräfftet 
worden, dn3 Gelbige Jeder feindlichen gewalt faft jcimpflich nadhzugeben ge 
mifßiget Undt nur die erhaltung der zugehörde zu beftraitten aufker ftandt ge» 
feget worden — fan alfo Ew. fayl. Mayt. allerunthogft. mit bergen, das das 
Iustitiale camarale Publicam Undt militare, welde jonften die vier grund« 
feilen der Königraiche find, in fo verwiret Undt verfalienen Zuftand fidd befinden, 
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das, war zu deren aigenen beißerung nit bekondere forgfalt verwendet wirbt, das 
negenwertige übel Sid, immerhin vergröfßern Undt Enbtlich eine ohnwiderbring- 
lie Zerrittung erfolgen mus. Was dan dem gemainen weißen dermahlen höchft 
Ihadli, Em. kayl. Mayt. durdlaudptigften Exrzhaus aber in das Kinfitig jehr 
praejudicirlid ift, da$ das camarale ganzlich axhaurirt Undt das militare 
negligiret wirdt. Inmafßen die lönigl. renten dur allzugrofßen pensiones 
Undt ohnzahber offitia consumirt, aljo die publica mit extraordinari be 
fepwerungen erhalten werden müfßen, zu dem das commercium, mweldhes Jebod 
die Seele einer Regierung genennet zu werden pflegt, gänzlidy destruirt, Unbt 
der Genuß derfkelbigen ausländijden potenzen ohnverantwortlid; Überlafken wirdt. 

Das militere betröffendt, ift nit nur in dieken gejambien Könichraichen 
feine haltbare Beftung zu finden, fondern e8 feind auch die Meer Porta allerfeits 
fo übel verfehen Unbt verwahret, das bey beidehender confusion dielßer Mo- 
narchie der eintritt derfelben jedem offen ftehet, Undt Indeme e8 jo an requi- 
rirten trouppen al$ der Kriegs Scienz Undt disciplin aud übrige zugehörbe 
ersmanglet, jehr geringe ressistenz finfftig zu gewarten feyn wirbt. Das aller 
empfinbtlichfte aber ift, das ohneradhtet die natur Spanien mit vottheilhafiter 
Situation vor allen andern Tändern  begabet, au) jo importaute Seerports 
allerfeit8 darin zu finden feind, gleihwohl die bendthigte See armatur ganzlid) 
verabjäumet wirbt, wie dan der Status eclesiasticus Gib hodlih bes 
Ipweret, das obichon jelbiger zu Unterhaltung einer Krieg Escadre in 
der mediteraneo JYahrli” contribuiret, damit bijße Kiften von den raube- 
ranen der barbaren zu befrayen, nichts deftoweniger Tein einziges Griegsiähifi 
darin zu finden, fondern das geldt wit pensionen distrahirt wirbt. &8 hat 
dabero die Haubilirche von Toledo Yhro Mayt. den König die, vor denen Mohren 
tagli verurfachende fdhaden der dhriftenheit dadurch zu gehende befchimpfung 
wehemithig raepresentirt Undt fi erbeittig gemacht, infall Yhro Mayt. der: 
felben die administration dißer Kirchen gelder zu überlajken geruheten, fie Jhro 
Mayt. davon die gebührende Redhenfchafft geben, zu deren felbigen disposition 
24 Rrigiäiff in den Mediteraneo ftellen Undt mit aller Zugehörde ohne Yhro 
Mapyt. geringften beytrag dahin erhalten wollen. Objchon, mm Jhro Mayt. folche 
propositiones annehmlidy waren, jo ift jelbige Jedoh von den besfals In- 
teressirten suprimirt worden. 

Die Urfaden nun bettröffendt, warumb diffe Monarchie in fo fatale 
Umbftände gerathen Undt zu bero reparation fo wenige Obforge ergeiget wirbt; 
habe id in mainer wenigen consideration dreyerley erfunden, welde auß denen 
Ihablicden Maximen der drey nachfolgenden parthien ermwachken. 

Die erfte und mehrere Parthie der grojgen Käufer Indt Ministrorum 
ift dahin bedacht Undt geflilken, weiten fie die jchledhte leibs disposition Yhro 
Mayt. des Königs vor augen, au Sclbige mit ainiger succossion gelegnet 
zu leben keine Hoffnung haben, der annoch obftehenden gelegenheit zu prpfittiren 
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Undt dero familien allerfeits aljo zu beraichern, das bey erfolgenden troublirten 
zeiten Sie feinen abgang zu beforgen Indt im fieten woßlftand Sid zu erhalten 
das vermögen haben, wodurch Sie dan fein bevenden tragen die Königl. re- 
venus quovis modo an Sich zu bringen, im übrigen die erfolge den Finfftigen 
Dingen der disposition des fati Uberlaffendt. Die Anderte Parthie, welde zu 
destruction dihger Monardjie contribuiret, beftellen die übel gefinte, welde nit 
nur dero aigen convenieuz Undt nterefhe zw befördern tradhten, jondern ma- 
liciöser weiß aud) dahin tradhten bedacht jeyn, die Königl. praepotenz zu ver 
mindern Undt dero fundo dergeftalten zu distrahiren, damit diefelbe bey Ber- 
bangender trauriger eröffnung der fpanifchen succession in dero höhe vorhaben 
Umb fo mehreres facilitiren. audy der Jenige, welcher entweder gütlidh oder mit 
gewalt dieken thron beftaigen wide, mit feinen genugjamen mittlen verjehen 
jeye, Sich ohne dero concurenz im der. regirung zu befeftigen, Er aljo leges 
von Yhnen anzunehmen benothiget, Sie aber foldder Geftalten in der oberhand 
des Ministerii gefiddert werden mögen. Die dritte Verantwortung dieher Spa» 
nijden decadence tragen die Yenige welche die hohe digniteten Undt offitia 
des Gouverno beflaiden, zu bero behöriger administration aber mit genug- 
famer Wilßenjchafft Undt capacitet nit verfehen jeind, weldde oder in erfandtnis 
dero fhwadeit die negotia auff alle weiß entfliehen, oder aus eingebildeter 
Scienz durdh ohngehörige dispositiones die ganze Spheram in immer grofßere 
confusiones verwidien Undt den weg dero regulirten harmonie ganzlid) ver- 
fahlen. 

Womit Jh die bikhero representirte beidhaffenheit des Spanifchen Mi- 
nisterii bijchliefken Undt von der nothwendigfeit der dagegen zu beobachten ha- 
benden remedirung in der Wllerunthften. Erwiderung abstrahiren, ald Ew. 
fayl. Mayt. höchft Eerledhte prudence Undt erfahrene wifkenjhafft der Regirung 
dießfals die gehorde einzuwenden Undt zu Kinfftiger Verficherung dero hödhften 
Interesse die gedeylidye dispositiones zu verfügen von jelbften allergdft. ge» 
ruhen wirdt. Begib mich alfo zu den Anderten theil3 diejcs maines allghften. 
Bortrags, das JYenige Negotium nemlich zu referiren, mit welder Ich zu Ew. 
fayl. Mayt. füjßen verfendet worden. — 

Nahdeme mein Batter in Madrid glidlich angelanget Undt von mir des 
wenigen, jo Jh von gegenwertigen Zuftand diefes Hoffs in erfahrung gebracht ge- 
jiemmendt advertirt worden, Hat Gelbiger Ihro Mayt. der Königin feyne von 
Ew. kayl. Muyl. obhabende comission eröffnet, Undt mit dero angehender 
bhödhften clemenz den Jenigen metodum zu consuliren beginet, welde ergriffen 
werden möge, dis dem durchlften. Grzbaus hochft angelegens successionswehen 
in forberfame Undt gedeiliche establirung einzurichten. Da den Jhro Mapt. bie 
Königin gedachten mainen Batter erftlich die vergnigliche nachricht gegeben, wie 
das Sie Yhro Mayt. dein König bereits dahin bewogen, das jelbiger die zu 
annullirung jeynes durch widrige angebungen in dero jhwehren Unbaklichkeit 
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errichteten testaments jhon jo geraume Zeit gegebene Bertröftung dermaleins 
bewerdfftelliget, Unbdt folches in dero gegenwart zerrijßen habe, vermeldeten anbey 
gnäbigft vor nöthig zu erfinden, das in erwegung man einer getrayen con- 
eurenz von dem Ministerio Sich mit zu verfehen hube, das gejambte abjehen 
Ew. kayl. Mayt. in höchfter Verfehwigenheit gehalten werden möge, wobey Yhro 
Mayt. aus befonderem zu Em. kayl. Mayt. favorisirang tragenden eyfer gnä- 
digft zu Übernehmen belibet, Jhro Mayt. dem König diesfals den erforderlichen 
Umbftandlichen Bortrag zu thun Undt alle dero möglichft offitia anzuwenden, 
damit Ihro Mayt. der König eine ganzlie ressolution dariber falßen Undt 
auf die erhaltung dero durdhlften. Erzhaußes billihmafkige consideration machen 
möge. Weldyes dan Yhro Mayt. mit beywonender hödhfter dexteritet e8 in 
balde verrichtet, Undt YIhro Mapt. den König, oneradhtet die gejanbte Ministre 
denfelben zu annimiren nicht unterlafgen, das Er vor dem successions wehen 
nichts anchmen fohle, Yhro Mayt. aud funften von der mwidhtigfeit difhes ge 
IHäffts in redtfame agitation gejegt waren, vermittelft göttliche beyftandts bie 
höchft Heglidte resolution genohmen, das er des Erzherzog Carl Dhl. an dero 
hoff in Spanien kummen lajgen, denjelben zu feinem Erben Und successore in 
ber Monarchie erflären, auch zu vorfidtiger beruhigung dero provinzen die 
von Em. kayl. Mayt. offerirende 10 bift 12 taufendt man in Gatallonien an- 
nehmen wollen. Liejken Sich auch anbey ferner beröden, das Sie die dero Mai» 
nung Undt consens Emw. fayl. Mayt. felbften jehrifftlich endieden wollen, Jedoch 
nit dilken befonderen condition, von joldem endtihlus jo hohes seoretum zu 
balten, das er auffer Wilßenfchaft maines Batterd Undt mainer ainerjeits, dan 
Ew, kayl. Mayt. andertheils nit gelange, Undt in hödfter Stihle zu geichwinder 
Bollzihung befördert werben möge. Woriber dan zu gänzlider einrichtung dießes 
werd8 daS proiect weiteres zwilcdhen Yhro Mayt. der Königin verabrödet worden, 
das, entzwifdden Ew. kayl. Mayt. zu beyjhafiung der behörigen Mittlen aud 
Übrigen veranftaltung der praeparationen die allgdgfte. dispositions machen, 
den Spanifdgen Ministerio dur ein fönigl. deeret zu imtimiren feye, das 
felbige8 die deliberation vornehmen fohle, wie jo wohl Eatallonien von fernern 
feindlidden gewalt protegirt als aud Yhro Mayt. von der franzöfi. praepotenz 
Undt fteter beunruhigung fürohin befraiet werden könne. So balt nur das Consejo 
de Estado Yhro Mayt. die antwortlide Vorftelung, wie zu vermulten, thun 
werde, das die Monarchie duch die vielfaltig ertragene Grigslaft ganzlich ex- 
hauriret Undt zu Verjchaffung der verlangenden tranquilitet die erforderliche 
Mittl nicht beytragen können, jondern gemüßiget werden eintweder zu dero er- 
hollung den vorftehenden friden auff alle weiß zu befördern oder die Alijrte zu 
belangen, da8 jelbige vermög der obhabenden VBerbindnis mit den benöthigten 
succurs an die Hand ftchen johle Mein Vater der gejudhten occasion profitiren 
Und namens Em. fayl. Mayt. zu mehrerer begeigung dero vor die Spanijche 
wohlfart iragende hohe objorge zu ohnverweilter überfdiffung nad Eatallonien 10 
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bik 12 taußendt man offeriren, weldte hienad Yhro Mayt. der König obnge- 
adjtet der etwa dagegen beftehenden einmwendungen anzunehmen ressolviren, 
Undt naddeme wegen der trouppen logir Undt Verpflegung die gehörde ab» 
gehandelt fjeyn werde, die fernere deolaration thun möge, daß fie bey jo guber 
Gelegenheit des Erzherzogen Earl dhl. an dero Hoff überbringen zu lafken, be« 
tiebet Haben, das Ihro Mayt. alfo auch verlangen, das dero Ministerium wegen 
foldges dahinfunfft mit mainen Battern fi Unterräven, audh über ein Andt an« 
deres den erförderlichen Vergleich tröffen johlen. 

Obfchon num nicht ohne, das difke ohnerwartete eroffnung den ganzen Hoff 
fehr allarmiren werde, jo war jedoch darauff weniger eguard zu machen, Umbt 
wurden die Übl. intentionirte fi) dagegen Öffentlich zu fjezen Um jo gröfßers 
bevdenden tragen, als Sie mit der vollziehuug des werdes überfahlen Undt zu 
ausführung dero widrigen Machinen die bendthigte Zeit nicht gewinen, mithin 
Ew. fayl. Mayt. jo großes negotium zur confusion der Ehron Frandreidh zu 
einer foldden Zeit vollziehen wurden, da man faum den argmohn gefajßet, das 
davon zu röden der anfang gemachet worden. Objchon nun Frandreich fi) dagegen 
opponiren Undt folge bewerdftelligung mit gewalt zu hintertraiben tradhten 
wolten, würde daß feindliche Vorhaben jo gejchwindt nicht vollzogen werben 
fünnen, das der Prince von Darmftatt, welcher Indeißen das Gouverno bon 
Gatallonien von Yhro Mayt. der Königin aufgebracht werben fohle, Sich nit in 
defension flandt fezen Undt dem feindlichen anlauff resistiren tönen, bik Em. 
fayl. Mayt. trouppen zu genugjamen succurs anlangen würden. Als nun der 
geftalten die reflexion allerfeits gemachet Undt dießfalls mit behutiamer gejchwin- 
digfeit zu progrediren die nothdurfft zu feym erachtet worden, haben beide königl. 
Mayt. mid) dahin allgdft. destiniret, das Jh, Unter dem Vorwand nad vohl- 
bracter mainer Verrichtung nad) dem kayil; Hoff zuräd zu fern, Em. tayl. 
Mayt.. ohndermerdet die Fönigl. declaration allerunthaft. überbringen, aud die 
fonften etwa erforderliche Umbftänden in mehren mindtlich vorftellen können, 
wobey Shro Mayt. der König, in erwegung das mein durd SFrandreidh vorge 
babter weggang ohnrathfam jeye, im deme Jch joldge die epherfte Wichtigkeit 
enthaltende despeches mitbringe, jelbige aljo dem hasard einer endtedung Unbt 
daraus endtftehenden Ungliels nit exponiret noch einen courir über Mer be 
jonder8 anvertrauet werben Lönne, mir gdigft. anbefohlen, das ch mich nad 
Alicante verfügen Undt von danen mit guber gelegenheit sach Italien überfchiffen 
joßle. Welchen höchften befehl Ych auch Allerghft nachgelebet Undt meine Neyhe 
zu beichlainigen alle möglichkeit angewendet habe. Indeme Ych aber in befagter 
Wlicante der gegebenen Hoffnung zu gehen feine gelegenheit erfunden Undt zu 
grofßer mainer affliction in dero erwartung eine geraume Zeit ahnmwenden 
möüfßen, habe nicht ehender zu Ew. kayl. Mayt. fchen gelangen noch eine weitere 
diligence gebrauchen Fünnen. 

Dahero Ych nun alle maine obftehende königl. befehl alleruntbft. zu em- 





110 .Gaedele, Die Miffion d. Grafen Aloys Louis v. Harredh a. d. Span. Hof xc. 


pfehlen Undt derjelben das Jenige befonders anzufügen nit ermanglen folle, jo 
beide önigl. Mapt. bey mainer abgehung gdgft. erwiedert Undt Ew. Tönigl. 
Mayt. alleruthgft. vorzutragen anbefohlen haben: Erftlih das Em. kayl. Mapyt. 
dies gefambte Negotium in folder Berjchwiegenheit zu halten geruhen wollen, 
damit weder der anweiß.nde fpanifche bottjchafter weder Yemand anderer foldhes 
in erfahrung bringen möge, aufßer der Ministrer melde Em. kayf. Mayt. fo 
grofge Wichtigkeit anzuvertrauen beliebt. Den Ew. kayl. Mayt. von jelbften 
allgdft. erwegen werben, was grofkes onheil daraus folgen würden, fo fern die 
Spanijdje Ministri oder der Feind hirvon vor der Zeit die nachricht befomet, 
findemablen Ihm gelegenheit und Zeit gegeben wurde, wider dijße jo große re- 
solution Yhro Mayt. des Königs, woran Jedoch die beruhigung ganz Europae 
Undt die wohlfart dero durdhlften. Erzhaußes hafftet, alfo fürzujehen, das hinad 
foldhes werd Hintertriben, Undt die jo gedsilihe Autention Yhro Mayt. des 
Königs micht ohme höchfte beichwehrens zu gewinniger Endtfchafft gebradyt werden 
Töute. 

Anderens haben Ihro Mayt. die Königin mir anbefohlen, Em. kayl. 
Mapt. in dero namen geziemend zu representiren Undt zu bitten, in difken 
negotio, beißen Urtheil jo von Geigwindigkeit als verfchwiegenheit zu gewarten 
ift, feine Zeit zu verlieren, fondern alle mögliche Sorfalt dahin anzuwenden, da» 
mit die zu ausfürung diefes werdö erforderliche Mitt! omverweilt auffgebradht 
Undt alle zugehörige Anftalten aljo vorgeichen werben, fo die execution alfo 
glei auff die Resolution folgen Undt zu fepödlichen Intermediis aller weg 
abgejänitten werden Lönnen. Wie dan fünften die nothwendigfeit folder für- 
eilung aus den gefahrlih Umbftänden der Spanien Monarchie Ew. fayl. 
Mayt. von jelbften Umb jo mehr erfinden werben, als die complexien Unbt 
übrige inditia bey Ihro Mayt. den König aljo beichaffen, das wie theild medici 
mir vertraulich eröffnet Ihro Mayt. eine langwirigen lebenslauff von dem aller- 
bhödjften zwar zu eıbitten, von dero ganz erfägiwechten Ratur aber Undt innerlich 
angefezten übel jolde consolation der gefambten dhriftenheit nit zu getröften, 
fondern immerhin zu beforgen ift, das einige aceidenz, beißen beforgnik Yhro 
Mapt. ftets unterworffen, einen Hochft beträblichen fahl nad) fich ziehen könte, 
aljo dahin au zu praeocupiren ohn Umbgänglich if, da3 Em. fayl. Mapt. 
diesfeitiges höchftes Intereige annodh vor den bejchlus deö tractirenden fridens 
gefichert werben möge. 

Welches alles Jh dan theils zu allerghft. erfillung der von beiden Fön. 
Mayt. auffgegebenen hödhiten Befehl, Ew. tayl. Mayt. alleruthft. zu Hinterbringen, 
theil® aus antrieb mainer verpflichteten treye beyzufügen nit ermangeln fohle, mic 
mithin zu kapl. Hulden Und gnaden in tieffefter submission empfehlendt 

Ew. kayl, Mayt. alerımterthfter. allghfter 

Wien, den 26. Aug. 1697. Aloyfius Graf von Harradı. 





IV. 


Der Krieg von 1870 6i8 zur Einfhließung von Mek 
nad franzöfiihen Quchen. 


Mor Lehmann. 


Wenn die Runde großer Friegerifcher Ereignifje zum erftien Male, 
unfiher umd zaghaft das Ohr der Zeitgenofien trifft, jo ahnen We- 
nige, welche Wandlungen fie beftehen muß, ehe fie zur wifjenichaftlich 
begründeten Ueberlieferung wird. Auf da3 dunfle Gerlicht folgen 
die Inappen telegraphifchen Depefchen, dann, häufiger einen Rüd- 
fchritt als einen Tortjchritt bezeichnend die weitfchweifigen Artikel 
bon redjeligen Zeitungsreportern; an dieje jdhließen fich, vieles ver- 
tujhend und verfchiebend, ifolirte officielle Relationen, nad) einiger 
Zeit werden Ießtere, ergänzt und vervolljländigt, zu einem umfafjen- 
den Werke verarbeitet; e& laffen fich die Führer und ihre Rathgeber 
jelber vernehmen, und nun ift für den Frorfcher das Material bei- 
fammen, aus weldem er fein vorläufig abjchließendes Werk auf- 
führt, abfchließend, bis eine neue Zeit das Bebürfnik nad) einer neuen 
Auffaffung empfindet. 

Nicht immer aber finden wir gerade diefe Reihenfolge inne ge- 
halten. Bergleiht man die deutjcde und die franzöfiiche Literatur 
über den Ießten Krieg, fo werden im diefer noch die officiellen Re- 
lationen vermißt; dafür zeigt fich ein ftarles Nebergewicht des per- 
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fönliden Elementes, welches auf deutjcher Seite bis jet Faft gänzlich 
fehlt. 8 wiederholt fich eine bereits nad dem Kriege von 1866 
beobachtete Erjcheinung: der Befiegte ift redfeliger al3 der Gieger ; 
die Mehrzahl der Höchftgeftellten franzöfiiden Officiere hat für die 
Niederlage auf dem Schlactfelde einen Erfah in der literarifchen 
Tehde gelucdht. 

Ueber dieje Literatur ift in Deutjchland nicht felten der Stab 
gebroden, offenbar mit großem Unrecht‘). Selbft wenn alle Hier in 
Betradht kommende Autoren aus perfönlien Motiven zur Feder ge 
griffen hätten, fo würde doc bei der gegenfeitigen Anklage, wo jeder 
felbft für feine Verteidigung jorgt, objectiveg Material genug zu 
Tage gefördert werden, um die Beantwortung der Thatfrageit möglich 
zu machen. Diefer denkbar ungünftigfte Fall trifft aber nicht ein- 
mal zu. Eine forgfältige Betrachtung erfenmt bald, wie jehr aud 
bier eine Stufenleiter der Werthfhäkung noth thut; von dem wüften 
Pamphlet des Fanatilers ift ein weiter Abitand bis zur maßvollen 
Vertheidigung und zum acdhtungswerthen Verjudh unparteiifcher Dar- 
ftellung. 

Ye nadhdem nun Angriff und Abwehr herbor- oder zurüdtreten, 
zerfällt die franzöfiiche Literatur über die crfte Hälfte des Krieges in 
zwei Gruppen. Alles, was über die Gapitulationen von Sedan und 
Meb geihrieben ift, gehört begreiflid genug der polemifchen Gruppe 
an. Bon den Schriften, welche auch die frühern Ereigniffe berüd- 
fihtigen, trägt einen apologetifchen Charakter zunächft die des. Kaifers. 
&3 kennzeichnet unjre Nadhbaren im Weiten, daß fie feit dem 2. Sep- 
tember 1870 fi zwar in VBerwünfchungen gegen das bonapartiftifche 
Spftem erfhöpfen, aber in ihrer großen Mehrzahl fillfehweigend das 
Fundament defjelben fritiflos adoptiren, indem fie der Perfon des 
Staatsoberhauptes dic alleinige Berantwortlichkeit gegenüber dem 
fouveränen Bolfe aufbürden. Gegen dieje unzähligen, in der Regel 
mehr erbitterten al3 jadhlundigen Angriffe hat fi der Kaifer jerbft 
oder durch einen feiner Getreuen vertheidigt in der Brojchüre: 


1) Geicgrieben vor der Beröffentlihung des Auflages von F. dv. M. im 
legten Hefte der Hiftorifchen Zeitfchrift (XX VIII 873 F.); ich ftimme mit den Grund» 
anfhauungen des Bfs. durdhaus überein. 
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Des causes qui ont amene la capitulation de Sedan. Par un ofh- 
cier attache & l’ötat-major gönöral. Bruxelles 1870. 

Sie macht bei der erften Lectüre einen günftigen Eindrud, weldyer 
aber, wie fi zeigen wird, vor einer jcharfen Prüfung nicht Stich 
pält. 

Herabfteigend vom Saifer, ift man verjudht, eine Stala des 
Hafjes zu entwerfen. Denn augenfcheinlih bemak die öffentliche 
Meinung ihren Groll nad) der Entfernung, in mwelder die Opfer 
defielben vom SKaifer und feiner Familie geftanden hatten. Am 
ihlimmften ift, wenn wir vom Darjchall Leboeuf abjehen, den Generalen 
Frofard und Failly mitgefpielt worden, jenem als Erzieher des fai- 
ferliden Prinzen, diefem als ehemaligem Adjutanten ; beide haben 
auf die erhobenen Anklagen geantwortet, jener in einer umfang- 
reihen Schrift, von der vorläufig nur der erfte Theil erfhienen ift: 

Rapport sur les operations du deuxiöme corps de Parmee du 
Rhin dans la campagne de 1870. Par le general Frossard. Paris 1871; 


diefer in einer Hleineren Brojhüre: 


Operations et marches du 5* corps jusqu’au 81 aoüt. Par le gäne- 
ral de Failly. Bruxelles o. 3. (Borrede: mars 1871.) 

E3 unterliegt feinem Zweifel, daß Frojlard fi) nicht entblödet 
hat, Depefchen zu feiner Rechtfertigung zu fäljdden; feine Schrift 
fann daher nur mit der äußerfien Borfiht benugt werden. Auf 
Yailly Fällt ein jolher Makel nicht; doh it aud jein Buch von 
einer aufrihtigen Vollftändigkeit weit entfernt. 

Ganz eigen ift ed dem Marjhall Dazaine ergangen. Uis er 
dem Staifer das Commando über die Rheinarmee abnahı, war er 
vielleicht der populärite Mann in ganz Frankreih; die Schlachten 
um Meb erfchütterten fein Renommee nicht, weil Niemand fie für 
das hielt, was fie waren, für Niederlagen; erft alö man bie Ueber: 
zeugung gewann, daß er nicht unummunden die Regierung der na- 
tionalen Vertheidigung anerkannt, jondern jogar mit der vertriebenen 
Kaiferin unterhandelt habe, war es um ihm gejchehen. Der gefähr- 
lichfte Gegner erftand ihm in der Schrift: 

Metz Campagne et Nögociations. Par un offieier sup6- 
rieur de Parmöe du Rhin. Paris 1871. 


Da fie nicht ausfchlieglih auf der eigenen VEREINE des 
Hiftorifche Zeitfchrift. XXIX. Band. 
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Autors, fondern auch auf Mittheilungen Anderer beruht, jo leidet 
fie an einer Ueberfülle von on dit und on assure; hin und wieder 
werden auch präcije Zeitbeftimmungen vermißt; dagegen geht aus 
zahlreichen Stellen ganz augenjcheintidh Hervor, daß der Verfafler fich 
in unmittelbarer Nähe Bazaine’3 bewegt hat!) 

Bereitö vor dem Erfhheinen diefes Buches, in der Muße der 
Gefangenschaft, die gewiß im vielen Offizieren den Drang nad) lite 
rarifher Production verjtärkt Hat, veröffentlichte Bazaine: 


Rapport sommaire sur les op&rations de l’arm&e du Rhin. Par le 
commandant en chef maröchal Bazaine. Berlin 1870. 


Dann wurden in feinem Interefje, wenn wicht auf feinen An- 
trieb, einige Bemerkungen der franzöfiichen Ueberfegung eines deutjchen 
Buches hinzugefügt: 

La guerre autour de Metz. Par un general prussien?). Traduit 
de l’allemand et annote par un officier de l’ötat-major general de 
l’armee du Rhin. Cassel. Bruxelles 1871. 


Die legte Schrift des Marjdalls: 


L’arm&e du Rhin depuis le 12 aoüt jusqu’au 29 octobre 1870. 
Par le maröchal Bazaine. Paris 1872 
befteht überwiegend aus Wctenftüden; der fnappe Xert ift fehr 
maßvoll gehalten und vermeidet Bejchuldigungen jogar da, wo fie 
Jedermann erwartet hätte, 3. B. bei den mehrfadhen Cokifionen mit 
Broffard. Bazaine erwehrt fih audy nicht der Angriffe, welche in 
der oben erwähnten Schrift enthalten jind; faft hat e3 den Anjchein, 
als fühle er fi nicht frei von Schuld; wenigften® widerlegt man 
Anlagen nicht, indem man fie tobt jchweigt. 

Diefen apologetifhden Schriften aus der Treder der Hochgeftellten 
lafjen fidh andere, von Subaltern- und Stab3-Dffizieren berrührende 
gegenüber ftellen, in welden das polemifche und jubjective Element 


1) Die Autorjhaft wird, ih weiß nicht ob mit Nedht, dem Oberften 
Andlau zugejährieben. 

2) Der Berfafjer ift, wie jegt feftftcht, der General Hannelen, derfelbe, weldher 
das vortreffliche Bud „Militäriiche Gedanken und Betrachtungen über den deutich« 
franzöfifcden Krieg“ geidjrieben hat. 
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zwar feinesweg3 verjchwunden ift, aber fi) nicht um eine beftinmte 
PVerfönlichkeit fammelt; die Autoren fuchen fi die Zielfeibe ihrer 
Rritif bald Hier, bald dort. Hierher gehört: 

La campagne de 1870 jusqu’au 1 septembre. Par un officier 
de l’arımde du Rhin. Bruxelles o. $. (Borrede: 10 novembre 1370). 
Der anonyme Berfaffer, welcher fi) al& begeifterter Anhänger Trodu’s 
befennt, gehörte jedenfalls zur Armee Mac Mahon’s; denn nur was 
er über dieje mittheilt, trägt den Charakter de Selbjterlebten oder 
do auf zuverläjfiger Kunde Beruhenden 

Aud) bei den Armeen von Straßburg und Chalons, und zwar 
beim VII. Corps, fand der Berfafler von: 

Histoirede l’armee de Chälons, Par un voloniaire de l’armee du 

Rbin. Campagne de Sedan. 2. ödition, avee notes rectificatives. Bruxelles 
v. 3. (Borreve: 20. d&cembre 1870). 
Da jein Corps anfangs eine fat ifolirte Stellung einnahın, jo liegen 
die Ereigniffe von Weißenburg und Wörth bereit3 außer jeinem Ge- 
fichtskreife; doch hat er fich nicht nur über dieje, jondern aud) 
über das Treffen bei Speichern authentijche Nachrichten zu ber- 
Ihaffen gewußt. Was er dagegen über die Schlachten des 14., 16. 
und 18. Auguft mittheilt, ijt entweder unbedeutend oder falih; troß- 
dem ift er mit feinem Urtheile, gerade wie die legigenaunte Quelle, 
etwa& jchnell bei der Hand. 

Beide Schriften verbreiten fi aljo über das ganze Operations: 
feld und können doch nur eine partielle Glaubwürdigleit in Aufpruch 
nehmen. Ein dritter Autor hat gleihmäßiger gearbeitet, wohl weil 
ihm ein größeres Material zur Verfügung Hand; doc ijt nicht zu 
vertennen, daß feine beften Informationen die Meper Armee be: 
treffen. Es ift der Generalftab3-Offizier B. Dferrecagaig), deijen 
Bud: 

Histoire de la guerre de 1870. Par V. D*** officier d’&tat-major. 
Paris 1871 
zuerfi im Speetateur militaire erfhien. Er zeigt fi jo vortrefflicd 
unterrichtet, daß. man ihn wohs al3 Rahmen der Darftellung be- 
nugen fann; fein Urtheil ift jehr ftreng, aber unparteiiich. 

Endlich diejenigen Werte, melde weder Angriffs noch Ber- 
theidigungsfchriften find und audp nicht den Berjudh einer Darftellung 
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des gefammten Yeldzuges wagen: memoirenartige Aufzeichnungen, an 
Werth verjchieven je nad der Stellung ihres Berfaffers. Das befte 
unter ihnen ift das des Oberft-Lieutenants Ch. Yay: 


Journal d’un officier de l’armde du Rhin. Bruxelles. Leipzig. 
Gand 1871. 


Er bekundet den Ernft, mit welddem er gearbeitet hat, jchon 
dadurd, dar er filh nicht Hat die Mühe verdrießen laflen, auch die 
deutfchen Quellen zu ftudiren; man fann ihm durdhweg trauen. 

Weniger bedeutend, weil der Gefidhtstreis ein engerer, find: 


1870 Armee du Rhin. Ses &preuves. I,a chute de Metz. Notes 
eursives du lieutenant-colonel de Montluisant, commandant Ja r6- 
serve d’artillerie du 6° corps. Paris 1871. 


Armee du Rhin. Camp de Chälons, Borny, Rezonville et Gravelotte, 
Saint-Privat, Blocus de Metz. Par le Dr. Ferdinand Quesnoy, mede- 
ein prineipal de 1” classe ä l’armee du Rhin. Paris 1872. 


Beide Autoren ftanden beim VI. (Sanrobert’jchen) Eorps. 


Trois mois ä l’armöe de Metz. Par un officier du genie. Bruxelles. 
Leipzig. Gand 1871. 


Les vaincus de Metz. Par E. J*** ancien &löve de l’öcole 
polytechnique. Paris 1871. 

Der Sähleier der Anonymität ift bier nicht gänzlich undurd- 
fihtig ; man erfennt bald, daß der Berfafler ein Artillerie-Offizier 
der untern Grade ift, weldyer, wie der vor ihm genannte, dem III. 
(Bazaine'fhen) Corps angehörte. Sehr eingehend behandelt er die 
Zuftände der Armee beim Beginn des Krieges und fällt über fie ein 
Iharfes, aber gewiß gerechtes Urtheil; dod haben die zahlreichen von 
ihm mitgetheilten, zum Theil höchft pitanten Anekdoten deshalb einen 
geringen Werth, weil er e3 unterläßt, Namen zu nennen. Das ift 
um fo mehr zu bedauern, als er durdhweg einen erfreulichen Sinn 
für Wahrheit bekundet und fogar Niederlagen eingefteht, von denen 
Niemand unter feinen Landsleuten etwas wifjen will. 

La cavalerie frangaise. Par le lieutenant-colonel. J. Bonie. Paris 
1871 
ift ein fleißiges und gründliches Buch, das aud abgefehen von den 
Schlahtbefchreibungen manche werthvolle Notiz bietet. 
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Biel feltener zu benugen ift die Schrift eines Kavallerie-Offiziers: 

Guerre de 1870. Metz. Par le commandant G. Max. Thomas. 
Poitiers. Paris 1871. 

Am wenigften lernt man aus: 

L’armöe frangaise a Metz. Par le comte de la Tour du Pin 
Chambly de l’etat-major du quatrieme corps. 2. ödition. Paris 1871. 


As erfteg Refultat aus dem Studium diefer Literatur ergibt 
fi, daß die Yranzofen ihre Gegner überrajchen wollten und jelber 
überrajcht wurden. Wie dies fam, ift nicht mit Einem Worte zu 
jagen. 

Einen Theil der Schuld trägt das brüsfe Auftreten der Diplo- 
matie, das fich wieder nur aus einer Unterjchägung des Gegners 
und einer Ueberfhägung der erhofften Allianzen erklären läßt. In- 
dem der Herzog von Gramont auf den Beiftand von Ytalien, Däne- 
mark und Defterreich jo wie auf die Neutralität Süddeutfdlands rech- 
nete, unterließ er e3, dutch weiteres Hinausfpinnen der diplomatijchen 
Unterhandlungen fo viel Zeit zu gewinnen, als die Armee zur Bollen- 
dung ihrer Rüftung bedurfte. 

Ein zweiter Fehler lag in der Art, wie dies Mal die Mobil: 
madhung beliebt wurde. lei nachdem das Wort, welches den 
Krieg unvermeidlih machte, gejprodhen war, wurde das Tyriedend- 
Heer jo wie ed war, ohne aud nur einen Mann Rejerven einge- 
zogen zu haben, an die Grenze geworfen. Ein folcdhes Berfahren ift 
unter allen Umftänden bedentlich, da e$ dem Gegner einen Einblid 
in Dinge geftattet, welche man Anlak und Möglichleit hat, ihm 
länger zu verheimlidhen; am wenigften angebradht war e& bei der 
franzöfiichen Armee des Yahres 1870, Denn einmal bejak fie in 
Friedenszeiten feinen höhern taktifhen Verband ala das Regiment; 
dem Prineip der Gentralifation zu Liebe hatte man mit einigen Aus» 
nahmen auf die Bildung von Brigaden, Divifionen, Armeecorp8 ber 
zichtet; alle dieje Verbände mußten nun an der Grenze, unter den 
Augen des Gegners gefhaffen werden. Eime andere Eigenthüm: 
fichteit des franzöfiihen Heerweiens hing hiermit eng zujammen. 
Die Eintheilung des Heeres in Provinzial-Armeecorps ift dem mo- 
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dernen Frankreich antipathifch; jeitden in der erften Revolution die 
biftorifhen Provinzen den Departements zum Opfer gefallen waren 
mußte jede Regierung, mweldhe auf die alte Eintheilung zurüdging, 
beforgen, für reactionär gehalten zu werben. Der dritte Rapoleon 
vollends, in defien Augen das Heer eine eveniuell gegen die Nation 
zu richtende Waffe war, juchte das Aufteimen eines intimen Berftänd- 
niffes zwifchen den beiden Potenzen durch unaufhörlichen Wechfel der 
Garnifonen zu erfliden. In diefem Jahre erhielt das Regiment 
feinen Erjag aus der Picardie, im nmächften vielleicht aus der Gas- 
cogne, im übernächften aus der Bretagne, und da die einmal in das 
Regiment eingeftellten Mannfdaften demfelben aud) nach dem Eintritt 
in’ das Rejerve-Berhältnik überwiefen blieben, jo war die nächfle 
Folge jener eiligen Berfammlung der Friedensftämme an der Grenze 
eine Belaftung der Eifenbahnen, der fie nit gewachjen waren. Denn 
gleichzeitig hatten fie die Friedens-Armee und das Sriegsmaterial 
an die Öftlihe Grenze zu befördern, zweitens nad allen Richtungen 
die einberufenen Referviften in die Depots zu fchaffen, drittens die 
Rejerviften in die Bimals und Gantonnement3 nadhzuführen. Bei 
den Regimentern, welche früher einmal in Elfaß oder Lothringen ge- 
fanden Hatten, ergab fi) alfo folgende widerfprudhsvelle Situation: 
ihre aus diefen Provinzen fommenden Referven jtießen nicht zu den 
oft nur wenige Stunden entfernt bimwalirenden Friedensftämmen, 
jondern murben erft in die Depots, vielleicht nad Bayonne oder 
Bordeaur befördert, um von hier aus den eben zurüdgelegten Weg 
noch ein Mal zu durchmeflen !). 

Keine geringeren Webelftände zeigten fich bei der Ausrüftung, 
nur daß fie bier der Anwendung des entgegengejehten Prinzips ent« 
Iprangen. Waren die Truppen eines mobilen Armeecorps über das 
ganze Territorium zerftreut, jo war das Material in einigen Städten 
aufgehäuft, Dank der in Frankreich fich nirgend verleugnenden Gen- 
tralifation, mweldde die Selbftverwaltung aud der militärischen Ber: 
bände verpönt. Die Brofhüre des NKaijers, weldhe in fomifchen 
Pathos fich gegen dies faljche Prinzip ereifert, erflärt felber: „Wenn 

1) &o ift e8 gelommen, dak 3. ®. das VII. Gorps Referven, melde auf 
den 20. Juli einberufen waren, erft am 20. Auguft erhalten hat. Histoire 13. 
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es fi darum handelt, eine active Divifion auf einem Punkte der 
Grenze zu bilden, jo tommt die Artillerie gewöhnlich von einem fehr 
entfernt liegenden Orte, die Wagen de3 Traind und der Ambulanzen 
aus Paris und Bernon und faft die ganze Berproviantirung aus 
der Hauptftabt.“ 

Die Folge don alle dem war num jene grenzenlofe Verwirrung, 
bon welder jede über den Krieg handelnde franzöfiiche Schrift einige 
draftifche Proben gibt. Befonderd Ichrreih find die Telegramme, 
welhe von unjern Truppen bei Befegung des Schloffes St. Cloud 
entbedt, Ende November 1870 zuerit in der Correspondance de 
Berlin veröffentlicht wurden, die Runde durch alle Zeitungen madhten 
und nun aud in die Sammlung von Hirth und Gofen!) aufge 
nommen find. 

Aber ftellen wir und aud die Konfufion möglichft groß vor, 
fie allein würde nicht ausreichen, um die wochenlange vollftändige Un- 
thätigleit einer 200,000 Mann jtarfen Armee zu erklären; man 
muß Binzufügen, daß der Kaifer entweder gar feinen Har durdh- 
dachten Kriegsplan hatte oder denfelben durch einen unerwarteten 
Umfhwung der Berhältniffe antiquirt und fi nun von der Offen- 
five auf die Defenfive zurüdgeworfen jah. In der Brofchüre, welche 
wir furzweg die faijerlihe nennen wollen, beißt e8, Napoleon III 
hätte gewußt, daß Preußen (d. H. der Norddeutihe Bund) im Ber: 
ein mit den Südftaaten eine der franzöfifchen nahezu um das Dop- 
pelte überlegene Macht aufftellen würde. Um dies numerifche Ueber» 
gewicht auszugleichen, Hätte er jchnell den Rhein überfchreiten, Süd» 
deutjhland vom Norbbunde trennen und dur den Glanz eines 
erften Erfolges Dejterreich und talien beftechen mollen. Der Tyeld- 


1) Die befte unter den vorhandenen. Yhr Titel lautet: Tagebuch des 
deutich-franzdfiichen Krieges 1870-1871. Berlin 1871..4. Sie ift no uns 
vollendet, oa& 24. Heft reicht bis zum 30. November. — Man vergleiche außer 
dem die von der Regierung der nationalen Vertheidigung veranftaltete Sammlung: 
les papiers secrets du second empire. Bruxelles 1870; bejonders Heft III 
58 f. GB Ä. Wie weit die Organifation des Heeres in faft jeder Bıziehung auch 
hinter mäßigen Anforderungen zurüdgeblieben mar, bemeift die Note, welche 
Leboeuf am 23. Juli für den interimiftiichen Kriegäminifter auffegte. Bay 271. 
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zugsplan, in deijen Geheimnik vorläufig nur Mac Mahon und 
Leboeuf eingeweiht waren, hätte darin beftanden, 150,000 Maun in 
Mep, 100,000 in Straßburg, 50,000 in Chalons zu jfammeln, dann 
mit der Straßburger und Meber Armee den Rhein bei Marau, 
zwifchen Raftatt und Germersheim bindurd, zu überjchreiten, mäh- 
rend Südbeutfchland neutral geblieben wäre und die Armee von 
Chalons den Rüden gededt und die nordöftliche Grenze bewacht hätte. 

Wir tragen Bedenten, diefe Berfiherungen jo auf Treu und 
Glauben Hinzunehmen, wie meifthin, aud feitens des preußifcdhen 
Generalftabsberichtes gejchieht. Nur jo viel jcheint gewiß, daß ur- 
fprünglich eine fhnelle Ueberflutung deutichen Gebietes beabfichtigt 
war; der jchnöde Friedensbrud, die haftige Anfammlung der Truppen 
an der Grenze mweijen darauf Hin. Aber wenn der Kaifer wirklich 
die Veberlegenheit des deutjchen Heeres kannte, warum ließ er jo 
bedeutende Streitkräfte an Orten, wo fie für die nächften Zwede des 
Krieges nicht zu verwenden waren? E3 blieben in Algier jehs In- 
fanterie- und eben fo viel Kavallerie-Regimenter mit acht Batterien, 
an der jpanifchen Grenze eine Divifion, in Civita Bechia eine Bri- 
gade, in Zyon eine Infanterie-Divifion und eine Kravallerie-Brigade, 
in Paris eben jo viel, in Soifjons eine Infanterie-Divifion !). Ferner 
ftimmt die wirkliche Aufftellung der übrigen Truppen nur jehr un- 
vollfommen zu jenem Projecte. Denn der äußerfte vechte Flügel, 
das Gros des VII. Corps (Douay), jammelte fi in Belfort, nicht 
weit von der jehweizerijchen, der äußerfte linfe Flügel, das IV. Corps 
(Ladmirault), in Diedenhofen, nicht weit von der Iuremburgifchen 
Grenze, und zwifchen diefen entfernteflen Endpunften fanden drei 
Gorps längs der Grenze über eine Linie von 40 Meilen hin ver- 
zettelt: eine Divifion des VII. Corps bei Kolmar, das I. Corps 
(Mac Mahon) bei Straßburg, das V. (Failly) bei Bitjh, das II. 
(Frofiard) bei St. Avold; die zweite Staffel der Aufftellung bildeten 
das III. Corps (Bazaine) in Mep, die Garde in Nanzig, zwei 
Kavallerie-Divifionen in Luneville, eine in Pont a Moufjon; die 
dritte endlih da3 VI. Corps (Ganrobert) in Chalons. — Ein flüd- 
tiger Blid auf die Karte zeigt, daß diefe Anordnung alles Andre 


1) Say 21f. Campagne 17. Queßnoy. 15. 
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eher al3 eine fhnelle Goncentration in der von der faiferlihen Bro- 
jhüre angegebenen Richtung geftattete, und dadurch wird die Eriflenz 
deö ganzen Projectes Höchft zweifelhaft. Was an feine Stelle zu 
jegen, können erft fpätere Publicationen lehren; fo viel aber fteht 
ihon jeßt feit, daß nadhdem der urfprüngliche Angriffsplan aus 
irgend einem Grunde unausgeführt blieb, der katferliche Generalftab 
fi) völlig der Direction des Gegners überließ. 

Bis der Kaifer bei der Armee eintraf, führte Marfchall Ba- 
zaine da8 Commando über den nördlichen Flügel des Heeres (II. 
IH. IV. V. Corps). Seine Verfiherung ?), daß er von den Plänen 
des Hauptquartier feine Kenntniß gehabt habe, wird allfeitig be= 
ftätigt®); er fann alfo für das, was bis zum 28. Juli gejchehen 
oder vielmehr unterblieben ift, nicht verantwortlich gemadht werben. 
Die einzige Aenderung der urfprünglichen Aufitellung, weldye wäh- 
rend feines proviforijchen Kommandos vorgenommen wurde, beitand 
in: einer Zufammenjchiebung des linten Flügels in der Richtung auf 
die preußiiche Grenze: die Garde wurde von Nanzig nad Meb ge- 
zogen, das III. Corps in der Richtung auf Saarlouis zwifchen das 
II. und 1V. Corps nad Bolchen vorgefhoben und das Hauptquartier 
des V. Corps von Bitich nad Saargemünd verlegt, wo auch das 
Gr03 des Corps verfammelt wurde. Da die faijerliche Brojchüre 
über diefe am 23. Juli angeordneten und am 24. begonnenen Märjche 
das tieffte Schweigen beobachtet, jo können wir leider nicht von ihr 
erfahren, ob der nächte Weg nah Marau von Bitfch über Saarge- 
münd oder von Nanzig über Me führt. Was zu diefem Umwege 


1) Der Verfafler von Metz Campagne et Nögocistions berichtet 
©. 15. 16 von einem vor dem 25. Yuli zwilhen Marjchall Leboeuf, General 
Lebrun und einem dritten Offizier geführten Gefpräd, aus welchem leterer 
die Meberzeugung gewann, daß man bereitS damals zur ftricteften Defenfive ente 
Ihlofjen war. Marjchall Leboeuf aber wäre nach der Ffaiferlihen Brojüre in 
das Geheimmik des Marauer Planes eingeweiht gewejen. 

2) L’armee du Rhin 18. 

3) Nicht nur dur) die faiferliche Brojchüre, jondern aud) dur) Metz 
Campagne et Negociations 11: Son (Bazaine’s) influence &tait nulle sur 
les dispositions & prendre; vollends naddem Leboeuf, der Chef des General- 
ftabes, am 25 Juli in Met; angelommen war. 
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veranlaßte, ift far; Dank der mufterhaften Haltung, welche die deutfche 
Vreffe beobacptete, wußte man im franzöfifchen Hauptquartier jo gut 
mie nichts über die Stellung des Gegners, aber die dürftigen Hier 
und da aufgejammelten Nadridpten ftiimmten doch darin überein, 
dab zwijchen Koblenz und Mainz bedeutende Truppenanfammlungen 
fattfänden !). Dies war der Magnet, weldyer das franzöfiiche Heer 
nad) der preußifchen Grenze z0g. 

Am 28. Yuli kam der Raifer in Me an. Die kaiferliche 
Brofhüre erzählt in beweglichen Tone, wie arg er bier enttäufcht 
worden wäre. Die Armee von Meb hätte anftatt 150,000 Mann 
nur 100,000, die von Straßburg anftatt 100,000 nur 40,000 ges 
zählt, und beide wären noch dazu höchft unvofllommen ausgerüftet ge- 
wejen; trogdem hätte er auf die Ausführung des urfprünglichen Yelb- 
zugsplanes nicht verzichtet, fondern Befehl erkheilt, das Fehlende jo 
jchnell wie möglich herbeizufcdaffen. 

Hier it Wahrheit und Dichtung gemijcht. Weber die unvoll- 
tommene Ausrüftung kann fein Zweifel auflommen. Das II. und 
V. Corps verbolljiändigte feine Lazaretäutenfilien am 51. Juli, das 
II. am 1. Auguft Abends ?), einzelne der übrigen Zruppentheile 
find ohne diefelben in die Schlacht gezogen®?); am 31. Juli war 

1) Bazaine an den Kriegsminifter, Met 20. Juli: Les Prussiens cher- 
cheraient une aflaire decisive dans les environs de Mayence, par une 
grande accumulation de forces entre cette ville et Coblentz. Dieje bei 
Bazaine (L’armee du Rhin 243) im Bruchftüd mitgetheilte Depejche fand fich 
volftändig in St. Gloud; j. Hirtb 1 299 und Les papiers secretse III 54. 

2) Bazaine a. a. OD. 261. Yroffard I 10. 

8) Die Histoire de l’armee de Chälons erflärt ©. 80. 52), dak 
ohne die internationalen und preußiichen Feldlazarethe die franzdfiihen Berwun- 
deten von Weihenburg und Wörth verloren geweien wären. Am 10. Auguft 
wurde den Kriegsminifter von einem ®eneral gejchrieben: Jusqu’au 7. aofit, 
il etait presque impossible de se procurer un cacolet pour transporter 
un blessö; le 7.. des milliers de blesses seront restös entre les meins 
de l’ennemi, rien n’ötant pröpar& pour les transporter. Palikao: Un 
ministere de la guerre 57. Man vergleiche die Depeche, melde der Intendant 
des VII. Corps am Tage des Gefechtes von Weißenburg an den Kriegsminifter 
fejidte: »Le 7”=* corps n’a pas d’infirmiers, pas d’ouvriers, pas de train«. 
Histoire 30. 
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das II. Corps ohne Pontontrain, das III. befah einen, aber ohne 
Belpannung!); die Verpflegung war jo mangelhaft, daß nad) der 
Berfiderung eines Augenzeugen die Leute vor Hunger und Durft 
ftarben?) ; die Generalftab3-Offiziere einzelner Corps hatten zwar 
Karten von ganz Deutjhland, aber nur Höchft unzureiddende von 
Frankreich °). Dagegen widerfpricht die Stärkeangabe von 140,000 
Mann den aus officiellen Quellen gejchänften Etats *), nad) dem -bie 
„Armeen von Meg und Straßburg” am 29. Juli etwa 180,000 
Mann zählten. Und was den Fyeldzugsplan betrifft, jo haben wir 
bereit gefehen, was der Kaijer — denn von ihm find die Bewegungen 
des 24. Juli angeordnet?) — bis dahin zu feiner Ausführung gethan 
hatte; zwei unanfechtbare Urkunden bemeifen weiter, daß man im 
Hauptquartier nicht daran dachte, etiwa jeßt auf dem Mebergang bei 
Maran zurüdzulommen. Am 29. Juli wurde dem Marihall Mac 
Mahon eröffnet, daß der Kaifer nicht beabfichtige, ihn vor Ablauf 
von adt Tagen eine Bewegung ausführen zu laflen®), und am 30. 
jchrieb Bazaine an den General Ladmirauft: „Ich habe geftern den 
Raifer gefeben. Noch ift nichts über die Operationen, welche das 
franzöfifche Heer unternehmen joll, feftgefeßt; doch jheint es, dak 
man zu einer Offenfiv-Bewegung in der Riditung, mo das II. Corps 
fteht, Hinneigt“”). Der Marjhall hatte richtig vermuthet; einige 
Stunden jpäter erhielt er aus dem Hauptquartier den Befehl, am 
2. YAuguft mit drei Corps auf Saarbrüden vorzugehen ; Frofjard 
im Gentrum follte fi der Stabi bemächtigen, zwei Divifionen des 


1) Fay 37. 

2) Trois mois 32; vgl. Fay 59, ®. D. 129, Palitao 57 und die De 
peiche Beboeuf’s an den Kriegsminifter, Mey 29. Juli: Il manque de biscuit 
pour marcher en avant. Les papiers secrets III 71. 

8) Montluifant 5. Trois mois 16. Les vaincus de Metz 32 f. 

4) 3. D. 91. 

5) Hinfichtlic) Bazaine’s verfiddert der gut unterrichtele Berfafler von Metz 
Campagne et Nögaociations 11: on ne le consulta möme pas pour le 
premier mouvement que les troupes placdes sous ses ordres durent 
exöcuter le 28 juillet. 

6) Fay 34. 

7) Bazaine a. a. DO. 258. 
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II. Gorps follten linfen Flügel und Rüden fihern, während rechts 
FYailly mit einer gleichen Streitfraft auf dem redhten Saarufer von 
Saargemünd abwärtd den Angriff unterftüßte. 

Ueber den Zwed diefer Offenfiv-Bewegung find nicht viel Worte 
zu verlieren, da jogar die Faiferlihe Brofhüre die totale Unwiflen- 
heit de3 Hauptquartierd über die Stellung des Gegners eingefteht; 
zu beachten ift aber, daß der Angriff nicht ganz in der urfprünglid 
beabfichtigten Art zu Stande fam. Zwar z0g fich bereitd am 31, 
Yuli Bormittag® der linte Flügel näher an den in Ausfidht genom- 
menen Angriffspunft heran ; Froffard verlegte fein Hauptquartier von 
St. Avold nad) Forbad, und Bazaine wie Ladmirault wandten fich 
rechts, erfterer nad St. Noold, leßterer nad) Boldyen '): aber in der 
Eonferenz, mwelhe um diefelbe Zeit zmwifdhen den drei Heerführern 
ftattfand, wurde einftimmig bejchlofjen, die Operation auf das linte 
Ufer der Saar zu beidgränten?). Als Motiv diefer Beichränkung 
wird wieder — hier aber nur von Einer Quelle) — die mangel- 
bafte Ausrüftung der Truppen angegeben ; jevenfall3 gab der Slaijer 
nad) und betheiligte fich perfönlich an dem derartig modificirten Un= 
ternehmen. Wider Willen trug er jo dazu bei, dem Gefechte des 
2. Auguft, in welhem 13 franzöfiiche .Bataillone gegen 6 deutjche 
Eompagnien fochten, den fomifchen Charakter zu verleihen, über welchen 
aud) unter den franzöfiiden Quellen die Mehrzahl fi nicht mehr 
täufcht *). 

Direct ift durch das Gefecht des 2. Auguft nichts erreicht wor- 
den, und da3 einzige Rejultat, zu weldem e3 mittelbar führte, die 


1) Das IV Corps muhte damals feine Feldlazaretfe aus Mangel an 
Beipannung in Diedenhofen zurüdlafien. Bay 36. 

2) Bazaine a. a. D©. 261. 

3) 3. D. 101. — Metz Campagne et Nögocistions 26 f. hat eine 
etwas abweichende Darftellung, wonad der Plan des 30. Juli am 31. erheblich 
erweitert, dann aber von dent ängftlich gewordenen Kaijer auf eine einfadye Ne- 
cognoscirung bejchränft worden jei. Yay 39 fpricht von mehrfadden Aenderungen 
des Projectes. 

4) Nur Frofjard (T 20) macht einige — wenig glüdliche — abwehrende 
Bemerkungen; dagegen entbehrt allerdings die gegen ihn erhobene Beidhuldigung, 
da8 offene Saarbrüden bombardirt zu haben, der thatjähhlichen Begründung. 
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Goncentration wenigftiend eines Tylügels, wurde jehr bald durch eine 
irrige Bermuthung des Generalftabes wieder in Frage geftellt. 

Bereitd? am 16. Juli war in Paris das Gerücht verbreitet, die 
preußifchen Truppen wären von Trier aus bei Sierd, wo preußi- 
je, Iuremburgifches und franzöfifches Gebiet fich berühren, über 
die Grenze gegangen); glei) damals wurde Bazaine angemiefen, 
dorthin eine Avantgarde zu entfenden. Nachdem dieje irrige Bor- 
ftellung fich einmal bei den franzöfiichen Heerführern feitgejegt Hatte, 
ift fie vor dem Tage von Weißenburg nicht wieder von ihnen ge= 
wichen. Am 23. Juli fchrieb Bazaine an Leboeuf, alle Berichte 
ftimmten darin überein, daß bei Konz (am Zufammenfluffe von Saar 
und Mofel) ftarfe Truppenconcentrationen ftattfänden; einem Ge- 
rüdhte zu Yolge fei Prinz Briedrih Karl dajelbft angelommen ?). 
Am 1. Auguft warnt Leboeuf umgelehrt Bazaine vor dem zwijchen 
Konz und Saarlouis ftehenden Gegner®), und am 3. wird ange- 
ordnet, daß folgenden Tags das IV. Corps eine NRecognoscirung in 
der Richtung auf Saarlouis unternehmen joll*). Da lommt in der 
Naht zum 4 aus Diedenhofen die Nachricht, daß 40,000 Preußen 
von Trier her im Anmarjche wären. Das Hauptquartier geräth in 
die größte Aufregung, die Naht wird mit Befehlen und Gegenbe- 
fehlen erfüllt, die Garde allein erhält fünf tmwiderfpredhende Befehle 
hinter einander : fchließli wird das Unternehmen auf Saarlouis 
tüdgängig gemacht, die Aufmerkjamteit des Generald Ladmirault 
auf Diedenhofen gelenkt und Marjhall Bazaine nad Boldhen ent- 
jendet, um dort den anmarjchirenden Teind gebührend zu empfangen. 
Boldyen hatte der Marjhall am 31. Juli verlaffen; damals war 
da3 III. Corps nad) feinem rechten Tzlügel zu concentritt worden: 
jet wurde e3 angetviefen, fi) zu einer Goncentration in der Rich: 
tung des linfen Flügels bereit zu halten, damit es nöthigenfalls den 
General Ladmirault unterftüßen könne. 


1) Say 25. 

2) Bazaine a. a. DO. 251; vgl. die Depejche Leboeuf’s3 an den Kaifer vom 
26. Juli bei Hirth I 419 und Les papiers secrets III 55. 

3) Bazaine a. a. ©. 261. 

4) Fay 40. Metz Campagne et Negociations 36 f roffard I 24. 





Mar Lehmann, 


Aber im Hauptquartier !) jagte eine Gombination die andere. 
Kaum waren die Dispofitionen zur Abwehr eines gegen Dieden- 
bofen marjdhirenden Treindes ergangen, da lad man in englifchen 
Zeitungen?), daß Nanzig dad Operationsobject der deutjhen Heere 
fei, und fofort wurden die ertheilten Befehle zurüdgenommen. In 
einer Depeiche, deren Stil den pedantifchen Geift ihres heben Autors 
nirgend verleugnet — an ihrer Spite fteht 3. B. die tieffinnige 
Wahrheit: mar muß feinem Feinde immer die vernünftigften Pro- 
jecte zutrauen — ordnete der Kaifer am 4. Auguft an, daß Bazaine 
nun wieder nad St. Avold und Failly wieder nad Bitfch zurüd- 
gehen follten; mit andern Worten: an Stelle der fo eben angeoxd= 
neten Lintsichiebung wurde eine Rechtsichiebung befohlen. So Ihwantte 
man zwilhen lint® und rechts, zwifchen Goncentration und Zer- 
Ipfitterung, zwijchen Angriff und Vertheidigung rathlos hin und her, 
und als noch der Kaifer von einem Angriffe auf Nanzig träumte, 
als der Ehef feines Generalftabes, Marihall Leboeuf, dem die Die- 
denhofener Schlaht bejonders ans Herz gewachfen zu fein fahien, 
frohlodend an General Frofiard jhrieb?): „es wäre prächtig, wenn 
der Feind uns mit feinen 40,000 Mann die Schlaht an einem 
Buntte anböte, wo wir ihm 70,000 entgegen ftellen könnten“, da 
war auf dem rechten Flügel der ganzen Aufftellung der erfte von 
den Schlägen gefallen, weldye allen dielen Speculationen ein ichnelles 
Ende bereiteten. 

Sehr treffend ift bemerkt worden, dak der Vorwurf, die ver- 
fügbaren Streitkräfte in planlofer Weife zerjplittert zu haben, wie 
das Hauptquartier im Großen, fo den Marihall Mac Mahon im 
Kleinen trifft *). Die vier Diwiftonen feines Corps, weldem Straß- 

1) Ueber defien Zuftände j. die ergöglihe Schilderung bei ®. D. 129 
und Yay 88. Ende Zuli hatte aud die Kaijerin Eugenie ihren Beluch angejagt; 
daS war aber jelbft Napoleon III zu viel: Malgre mon desir de te revoir, 
je crois qu'il est mieux d’y renoncer. Les papiers seerets XII 29. 

2) Eigene Worte des Kaijers in dem Befehle bei Bazaine a. a. D. 20. 

3) Frofiard I 25, beftätigt dur Fay 41. 

4) Für das Folgende vgl. Histoire und La campagne, weldhe jedoch) 
nicht in allen Einzelpeiten übereinftimmen. Sedan par le göneral de Wimpffen. 
ein Buch, auf welches wir noch einmal zurädtommen, liefert im 3. u. 4. Kapitel, 
fowie im Anhang (S. 344 ff ) einige Beiträge fchon fir die erfte Periode des Krieges. 
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burg al8 Sammelplag angewiejen war, fanden am 25. Yuli, nad- 
dem die oben!) erwähnte Goncentration in der Richtung auf die 
preußifche Grenze ausgeführt und der rechte Flügel des Corps Failly von 
Hagenau fort nad Bitjch gezogen war, im unteren Eljaß auf der 
Linie von Straßburg bis zur Grenze vertheilt; am weiteften nördtid), 
vor Wörth, die Divifion Ducrot, in Hagenau die Divifion Douay, 
in Straßburg der Reft; die Stadt Weihenburg war nidt be 
fegt. Seit dem 1. Auguft wurde der Marjchall dur das Haupt- 
quartier von der Anjammlung feindliher Mafien auf baieriihem 
Gebiet in Kenntniß gejegt und angemwiejen, fich im Falle eines über- 
legenen Angriffs auf Bitjh zurüdzuziehen?); ein Befehl, mwelder 
nicht nur eine Goncentration des Corps in der Richtung auf die 
Grenze, jondern au eine Frontveränderung®) vorausfeßte. Mac 
Mahon hat über feinen Antheil am Kriege nichts veröffentlicht; wir 
willen daher nicht, ob die Bejegung von Weißenburg, weldhe er am 
2. Auguft der Divifion Douay auftrug®), jene Goncentration ein- 
leiten jollte. Beftimmt aber glaubte er noch einige Tage Zeit zu 
haben; denn während die Divifion Ducrot mweitlib von Weißenburg 
in mehreren Detajchements längs der Grenze zerfplittert wurde, 
trüdte die Divifion Rooult nur bis Brumpt, an der Strakburg-Ha- 
genauer Straße, und die Divifion Yartigue blieb jogar nod in Straf 
burg. General Douay bezog feine neue Stellung im Laufe des 
3. Augufl; no am Abend von den Einwohnern der Stadt, denen 
der Anmarjch der fronprinzlichen Armee nicht hatte unbemerkt bleiben 
fönnen, gewarnt, erbat er fi vom General Ducrot, melden der 
DOberbefehl über die zwei erjten Divifionen des Corps anvertraut 

1) ©. ©. 121. 

2) 8. D. 104, wodurd Wimpffen 82 widerlegt wird. Metz Campagne 
et Nögociations 36 berichtet, leider ohne Ungabe eines Datums, Über eine zu 
Saarburg zwijden Leboeuf und Mac Mahon ftattgefundene Unterredung, wo be» 
fchlofien wäre, daß I. Corps in der Gegend von Weikenburg und Wörth zü 
fammeln und das VII. Corps nad dem untern Elfaß zu ziehen. 

8) Die Pront, bisher nach Norden gelehrt, mußte gegen Often gerichtet 
werben. 

4) Sehr unmwahrjdeinfi behauptet Histoire 25, Douay hätte fi) auf 
die Bitten des Unterpräfecten von Weißenburg in Marich gejekt. 
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war, weitere Berhaltungsmaßregeln, und erhielt von diefem, im Namen 
des Marjhalls, den formellen Befehl, e8 auf ein Treffen anlommen 
zu laffen. Daß die Divifion am folgenden Tage dennoch überrafcht 
wurde und nicht einmal die Zeit gewann, ihre aufgefpannten Zelte 
einzuziehen und zu retten, ift nur durch die totale Vernadläjfigung 
des Borpoftendienftes, weldhe feit den afrifanischen Kriegen eingeriffen 
war!), zu erflären. Nach einem erbitterten Sfampfe, über deffen taftifche 
Einzelheiten die Histoire de l’armde de Chälons Mittheilungen 
gibt 2), räumte die ihres Führers beraubte Divifion nad Mittag 
das Schlachtfeld und z0g fi ins Gebirge zurüd, wo die Dibifion 
Ducrot zu ihr ftieß. 

Eine Divifion der franzöfiichen Armee war ftark mitgenommen, 
aber nicht vernichtet. Die Erftürmung de3 Gaisberges mitten im 
Heuer der Mitrailleujen und Ehaffepots hatte einen tiefen moralischen 
Eindrud gemadht und das Vertrauen auf die Unüberwindlichkeit diejer 
Baffen erfhüttert: aber dafür gab e3 die Entichuldigung der Meber- 
macht, welche am 4. Auguft notoriid auf deutjcher Seite gewefen 
war. Und jelbft die Bernitung der Dipifion wäre fein zu hoher 
Preis gemweien, wenn damit eine gründliche Aenderung in der Art 
der Heerführung erfauft worden märe. 

Wirklich trat eine Wendung zum Befleren ein. Zunächft wurde 
die von allen Einfichtigen längft begehrte Zujammenfaflung der 
einzelnen Armeecorps zu Armeen mit befondern Cberbefehlshabern 
angeordnet. Am 5. Auguft, freilich erft im Laufe des Nahmittags?®), 
wurden das II., III. und IV. Eorps unter Bazaine’s, das I., V. und 
VII. Corps unter Mac Mahon’s Befehl geftellt; doch war aud) dieje 
Mapregel eine halbe: denn beiden Marjhällen wurde das Commando 
nur in jo weit anvertraut, al3 es „die militärifhen Operationen“, 
d. 5. die Zwede der Schlacht erforderten; directe Befehle aus dem 
faiferlihen Hauptquartier an die Gorpsgenerale waren damit nicht 
ausgejlofien. Völlig zur eignen Verfügung refervirte fih der Kaijer 
da8 VI. Corps und die Garde, mit melden er denn aud wahre 


1) 8. ®. 106. Les vaincus de Metz 37. 
2) Bgl. au Bonie 19 f. 
3) Bazaine a. a. ©. 19. 
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Meifterftüde der ftrategifchen Hunft abgelegt hat. Die Garde wurde 
am 4. Auguft, in Erwartung der Schladht bei Diedenhofen, auf 
Boldhen dirigirt, am 5. früh nah Me zurüdgenommen und nod 
an demjelben Tage wieder nad Gourcelles-Chaufiy vorgefhidt. Das 
VI. &orps dagegen, weldyes höchit wahrjheinfih zur Ueberwachung 
der unzuverläjfigen ') Mobilgarden fo lange im Lager von Chalons 
zurüdgehalten war ?), erhielt endlich am 5. früh den Befehl, fi auf 
der Eifenbahn nach Nanzig einzufähiffen; e8 war hier noch nicht voll- 
ftändig beifammen, als ihm die Schredenstunde von Wörth und 
mit ihr eine neue Beitimmung überbradht wurde. 

Sodann entihloß fi das Hauptquartier endlich zu einer Con- 
centration, wenigftens des größten Theiles der Armee. In der Nadıt 
bom 5. zum 6.°) wurde dem Marjchall Bazaine mitgetheilt, daß 
das II. Corps nah Bitfh, das III. nad Saargemünd, das IV, 
nah Hod-Homburg, die Garde nad St. Avold rüden follte; es 
beftand aljo die Abficht, die Armee Bazaine’3 rechts zu jhieben und 
eine engere Verbindung mit der von Mac Mahon Herzuftellen. Die 
Dispofitionen waren vortrefflih, Hatten aber den einen Yehler, duß 
fie 24 Stunden zu fpät famen: am 7. Auguft früh follte ihre Aus- 
führung beginnen, am 8. beendet fein; aber jchon am Abend des 
6. war das ganze Heer in vollem Zuge, fich nicht vorwärts, fondern 
rüdwärts zu concentriren. 

Das Greignii diefer Tage befteht nun darin, daß die beiden 
Flügel des franzöjischen Heeres, deren Zufammenhang ftet3 fehr Loje 
gewejen war, völlig auseinander geriffen werden; ihre beiderjeitigen 
Schidjale geftatten deshalb aud eine befondere Betrahtung. Wir 
beginnen mit dem linken Flügel, welchen die deutjhe Offenfine zu- 
erfi getroffen hat. 


1) ©. die Schilderung des gemäßigten Quesnoy 17 f. u. Palifao 18. 

2) Der Kaljer an den Kriegäminifter Met 4. Auguft Nachmittags: TI 
est de toute n&cessit& que le mar&chal Canrobert vienne & Nancy avec 
ses trois divisions par le chemin de fer; mais que faire de la garde 
nationale mobile? Montluifant 113. 

3) Metz Campagne et Nögociations 40. Nach Frofjard I 61, welcher 
fonft übereinftimmt, jogar erft am Piorgen des 6. 


Hiforifche Zeitfägrift. NXTX. Band. 9 
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Wenn die drei Corps, welche am 5. Auguft unter Mac Mahon’s 
Gommando traten, vereinigt wurden, fo bildeten fie eine Armee von 
100,000 bi3 110,000 Streitern'). Aber von vorn herein mußte auf 
eine fchnelle und vollftändige Heranziehung des VII. Corps verzichtet 
werden ; denn mehr al3 irgend ein andrer Truppenförper hatte diefer 
unter der Planlofigkeit der oberfien Heerführung zum leiden gehabt ?). 
Anfangs zur Einfhiffung nah Dänemark beftimmt, erhielten feine 
Regimenter bereitd am 18. Juli Gegenbefehl und wurden nad dem 
obern Elfah dirigirt; doc blieben vorläufig auf höheren Befchl eine 
Infanterie-Divifion und eine Kavallerie-Brigade, d.h. über ein Drittel 
des ganzen Gorps, in Lyon®). Der Reft wartete eine volle Woche 
auf den Eorps-General, der, wie ein Berichterftatter fpöttifch bemerkt, 
duch den „Hofdienft“ in Paris zurüdgehalten wurbet), Ju Belfort 
angelommen, fand er eine Infanterie-Divifion und eine Kavallerie 
Brigade vor, während die dritte Divifion (Confeil-Dumesnil) fi in 
KRolmar, alfo wenigftiens 9 Meilen entfernt, verfammelt hatte. Eine 
Bereinigung mit den im untern Elfaß fiehenden Ziuppen unterblieb 
aud) jebt, weil beträchtliche Streitkräfte im badifchen Oberlande vor: 
auägefegt wurden®); am 4. Auguft kehrte die Divifion Gonfeil-Du- 

1) 8. ©. 109, Bay 48. Da immer noch Referviften anlamen und 
die Gabres fühlten (vgl. Wimpfien 351), jo nahm die Armee fletig zu; am 29, 
Zuli zählte fie 210,000, am 2. Auguft 244,828, am 6. Auguft 268,066 Dlann. 
T D 50. 91. 141. Feofjard 1 129. — Hay 43 rechnet für den 5. Auguft 
262.000 Mann, Metz Campagne et Nögociations 12 für den 2. oder 3. 
Kugujt fogar 280,000 Mann. 

2) S. Histoire de l’armee de Chälons 22 ff. 

8) Diefe Truppen feinen jpäter vdllig vergefien zu fein; aın 10, Auguft, 
vier Tage nad der Schlaht von Wörth, telegraphirt der Befehlshaber der In: 
fanterie-Divifion an das Kriegsminifterium: Is population ne s#’explique 
pas_la surabondance de troupes en ce moment & Lyon. Le comman- 
dant du 7. corps desire ma prösence et je demande & le Yejoindre. 
Les papiers secrets III 59. 

4) Eo groß war die Eonfufion, daß Leboeuf von der Anwejenheit Douay’s 
in der Haupfftadt feine Ahnung hatte, fondern die für ihm beftimmten Tele» 
gramme nad) Belfort jihidte. Les papiers secrets III 56. 

5) Say 40. Die gute Bewachung der Eijenbahn Lyon-Strafburg war 
eine Kauptjorge des Marfchalls Leboeuf; |. feine Depefdhe an den Kaifer, Met 
27. Juli bei Fay 32, 
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mesnil fogar von Kolmar nah Mühlhaufen zurüd, um den angeblich 
von Lörrad; heranmarfdhirenden Preußen entgegen zu treten !). Endlich 
öffnete die‘ Lection von Weißenburg dem Hauptquartier die Augen; 
aber jet vermochte nur die eine Divifion, und aud fie ohne Artillerie, 
der telegraphifcden Weilung Mac Mahon’s Folge zu leiften und furz 
bor der entjeidenden Schladht über Straßburg zum I. Corps zu 
ftoßen. 

Dagegen wäre eine Bereinigung mit dem größten Theile des 
V. Corps aud nad dem Bormittage des 4. Auguit jehr wohl möglich 
gewefen. Wenn fie erft gelang, ald e& zu jpät war, fo theilen fidh 
Mac Mahon und Failly ziemlich gleiymäkig in die Schuld. Erfterer 
hat offenbar von dem Ernite der Situation nicht die rechte Vorftel- 
fung gehabt und namentlich die Energie feiner Gegner bei weiten 
unterfhägt. Er verlegte zwar am 4. Augufi Vormittags, naddem 
ihm in der Nacht ein Wink über den baldigen Angriff des Hron- 
prinzen zugegangen war?), fein Hauptquartier nad Hagenau und 
vereinigte am 5. die Divifionen des I. Corps in einer gut gewählten 
Stellung auf dem rechten Ufer des Sauerbadh3: aber auch er meinte, 
no den ganzen folgenden Tag zu feiner ungeftörten Verfügung zu 
haben. €3 geht dies unzweifelhaft aus den Depefchen hervor, melde 
er mit General Failly gewechjelt hat). 

Mac Mahon erhielt die Taiferliche Botichaft, welche Yailly 
unter feine Befehle ftellte, am 5. Auguft Abends "/9 Uhr*). Unter 
dem frifchen Eindrude derfelben erließ er an feinen neuen Unter- 
gebenen eine Depeche des Inhalts, daß er fi) jo jhrell als möglich 
mit ihm vereinigen follte®). Anflatt aber weiter dem General be- 
flimmt Ort und Stunde der Bereinigung vorzufchreiben, erkundigte 
er filh bei ihm, an welhem Tage und auf weldhem Wege fie ftatt- 
finden könnte. Wenn er durd) Diefe zweite, no vor Mitternacht 


1) Campagne 37. 

2) Uhrich: Documents relatifs au siöge de Strasbourg 7. 

3) Failly 11 ff. 

4) Campagne 88. 

5) Der Wortlaut findet fi) weder bei Failu mod in Campagne, dad) 
Riınmen beide über den Inhalt überein. 
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erpedirte Depefde ') die Wirkung der erften bereits erheblich ab- 
jhwächte, fo hob er fie geradezu auf durch eine dritte, vom 6, früh 
datirte Weifung. Hier verlangte er?) von dem Befehlshaber des 
V. &orps nur die jchleunige Abfendung einer Divifion nad Philipps- 
burg (halbwegs zwiichen Bitjh und Wörth gelegen); feine anderen 
Divifionen möge er marjchfertig halten. 

Andererfeit3 freilich hat fih aud General Failly keineswegs über- 
eilt. &3 muß betont werden, dak feine Vereinigung mit Mac Mahon 
bereit3 durch den Befehl des Kaifers, welcher Nanzig als Operations- 
ziel der Deutjchen annahın und eine Reäptsihiebung der Armee an- 
ordnete 3), eingeleitet war. Am 4. Auguft, fpäteftens 4 Uhr 58 Minuten 
Nachmittags t), wurde er von dem Faiferlihen Hauptquartier angeiwielen, 
fein Gorps, von meldem bis dahin zwei Divifionen in Saarge- 
münd und eine in Bitfch geftanden hatte, an dem Ießteren Orte zu 
concentriren. Bon Saargemünd nah Bitich find 4—5 Meilen; das 
ganze Corps hatte jeit dem 24. Juli feine Märfhe gemacht und 
tonnte aljo jofort, no am Abend des 4. aufbrechen. Wenig- 


fens die Divifion Goze empfing einen dahin lautenden Befehl); 
fie erreichte am Abend des 5. Bitih, während von der Divifion 
Labadie eine Brigade nur die größere Hälfte des Weges zurüd- 
legte; die andere (Lapafjet) Hatte Yailly geglaubt, zur Bededung 
eines Provianttransporte® in Saargemünd zurüdlafen zu müfjen. 
Sp meit war er gelommen, al3 er die erite Depefhe Mac 
Mahon’s erhielt‘), Da fie völlig unzmeideutig abgefaßt war, jo 


1) Nur bei Failly, aber im Wortlaut. 

2) Failly 12, beftätigt Dur) Campagne 41: Drac Mahon habe den Brief 
zu eimer Zeit abgefandt, wo er die Meberzeugung gewonnen, da die Schladyt nicht 
vor dem 7. ftattfinden werde. Der Brief enthielt außerdem einen vollftändigen 
DO perationßplan, den aber Failly nicht mittheilt. 

3) ©. o. ©. 126. 

4) Wahrjcheinkich jchon früher; denn der bei Baznine a. a. D. 20 mit: 
getheilte Befehl, weldder am Vormittag ausgegeben ift, enthält auch Anord- 
nungen für das V. Corps. Leider bat nicht ermittelt werden können, ob er 
BFailly rechtzeitig zugegangen ift ; wenn dieß gejchehen, fo wilrde auf die Schrift des 
Generals, welche ihn mit feiner Silbe erwähnt, ein jehr ungünftiges Licht fallen. 

5) Bericht des Brigade-Generals Nicolas bei Wimpffen 850. 

6) In feiner Schrift unterläßt er, die Stunde de8 Empfanges anzugeben. 
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mußte er no während der Nacht!) die eine Divifion feines Corps, 
welche fih in Bitjch ausgeruht hatte, marjdhiren und die andere, 
welche heute angelommen war, nad) einiger Erholung folgen lafjen:- 
er wartete aber, bis die zweite, weniger dringende Depeihe fam, ‚und 
begnügte fi, indem er mertwürdig genug die dritte Depefche an« 
ticipirte, mit der Abjendung der Divifion Guyot de Lespart. Gie 
ift am 6. nicht gerade jehr früh, etwa um 6 Uhr?), in der Rich» 
tung auf Niederbronn und Wörth aufgebrochen ; über ihre weiteren 
Schidfale jhwebt ein noch nicht völlig aufgellärtes Dunkel. Na 
der einen QDuelle®) foll fie unterwegs in Philippsburg von dem 
Gorp3-General, welcher fih im Bitjch nicht ficher gefühlt und einen 
Angriff von Zweibrüden her befürchtet hätte, Befehl zum Halten be- 
fommen haben und erk auf die dringenden Vorftellungen des Leber- 
bringers der dritten Mac Mahon’schen Depefche wieder in Mari 
gejegt fein. Failly jelbft beftreitet dies entjchieden; doc ift feine 
Glaubwürdigkeit nicht über jeden Zweifel erhaben*). Wenn er bie 
Wahrheit gejagt hat, jo können die Marfchleiftungen der Divifion 
Guyot de Lespart, namentlich wenn man an fie den Mafflab deutjcher 
Soldatenarbeit legt, nicht al3 alängend bezeichnet werben; e& mwurbe 
5 Uhr), che die 3 Meilen bis zum Schlachtfelde zurüdgelegt waren. 
Die Entiheidung war hier bereits gefallen, und die Divifion, ge- 
nauer eine Brigade derfelben — die andere hatte fi unterwegs in 
ein Gefecht verwideln laffen und wurde jchließlich auf Bitih zurüd- 
gedrängt — kam gerade zu rechter Zeit, um den Rüdzug ‚zu deden. 
Mit der Divifion Goze und der halben Divifion Labadie blieb Yailly 

1) Daß er unter Umftänden vor foldhen Anftrengungen nicht zuridichredtte, 
zeigte fi am 6. Auguft; da befahl er auf die Nachricht der Niederlage von 
Wörth ohne Zaubern einen Nahtmarfch. 

2) So dürfte die etwas gemundene Auseinanderjegung bei Yailly 12 zu 
interpretiren fein; vgl. Wimpffen 351. 

8) Campagne 43. 

4) Nah ihm (S. 12) ift der Meberbringer der dritten Depefhe um ?/,6 
von Reichähofen aufgebrochen und um 2 in Bitjch angelommen, hätte aljo 8"/, 
Stunden gebraucht, um etwa 3 Meilen zurüdzulegen. La Campagne 41 vers 
fihert, daß er mur von 2/10 bis 1 geritten ift. 

6) Histoire 63. Campagne 42. ®. D. 116. 
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in Bitfh, au nachdem der SKanonendonner von Wörth herüber 
ihm eine große Schladht verfünbete; es ift dies wohl ber fdhwwerfle 
Borwurf, weldher den General trifft '). Freilich hat es in diefem 
Feldzuge die Mehrzahl der franzöfifchen Generäle nicht anders ge- 
macht; fein größerer und folgenreicherer Unterfchied zwijchen deuticher 
und frangöfifcder Kampfmweife als der, daß die beutihen Truppen auf 
den Kanonendonner marfchirten, die franzöfifchen nicht. 

So fam 8, daß Mac Mahon, als ihm am 6. Auguft die 
Schladht aufgeziwungen wurde, weldje er erft am folgenden Xage 
batte j&hlagen wollen?), nur über die vier Divifionen feines eigenen 
und die Divifion Gonfeil-Dumesnil des VII. Eorps verfügte, zu- 
fammen jdhwerli mehr ala 50,000 Mann®). Da auf deutfcder 
Seite faft vier Armeecorps, zwiichen 90,000 und 100,000 Wann 
ins Teuer kamen, fo ift den franzöfifden Quellen *) unbedingt zuzu- 
geben, daß cine faft erbrüdende Lebermadht auf deutjdher Seite vor- 
handen war. Der franzöfifche Feldherr hatte von Glüd zu jagen, 
baf fein Heer nit vollftändig vernichtet wurde; hätte die deutjche 
Kavallerie energifch verfolgt, jo würden wohl nur dütftige Trümmer 
entlommen jein. Doc blieb das Refultat aud) jo im höcyften Grade 
nieberfchlagend : fünf Divifionen, darunter die gefeierten afritanifchen 
Truppen, waren vor der Hand für jede Verwendung unbrauchbar. 

Aber an demjelben Tage gelang e8 den Deuiidhen, no ein 
anderes franzöfijches Corps ifolirt zu fchlagen. 

Bor dem Iinten franzöfifchen Flügel ftand als eine ftarfe Avant» 
garde das Corps Yrofjard, wefentlich in derjelden Stellung auf dem 
linfen Ufer der Saar, welde e83 am 2. Auguft den fechs beutjchen 
Gompagnien entrifjen Hatte. Das franzöfifhe Gebiet fprang hier, 

1) Seine Entfulbigung, daß er die ihm anvertrauie Eifenbahnlinie Saarge- 
mänd-Reichshofen nicht habe preisgeben wollen, ift Iahm; die Bahn wäre, wie 
die Sachen lagen, bei Wörth wirlfamer vertheidigt worden als bei Bitich. 

2) Wailly 18. — Die Angabe Wimpffen’s (5. 86), dak dem eigen- 
finnigen Marfcall umfonft die Annahme der Schlacht gegen den tihermädhtigen 
Feind widerrathen fei, Laffe ih, da der Wutor voller Animofität gegen Mac 
Mahon if, unberüdfichtigt. 

3) So Yay 48. B. D. 118 gibt 46,100 an. 

4) &8 liegen fiber die Schladyt vor: der Bericht Mac Mahon’s bei Hirth J 
714 f. Histoire 57 f. Campagne 40 f. Bonie 23 f. Wimpffen 92 f. 
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einem unregelmäßigen Biered vergleichbar, ziemlich weit vor, uud 
da die Offenfive jenes Tages fi auf das IL Corps bejchränkt hatte, 
jo war defien Pofition leineswegs fehr gefichert; bei dem fteten 
Schwanten zwijchen Redhts- und Linksichiebung war bald diefe, bald 
jene lanfe des Corps bedroßt. Am 5. Auguft aber, nadhdem der 
Ausihlag für die Recdtsihiebung gegeben war, konnte von einer 
erhfifihen Gefahr nicht mehr die Rede fein. Rechts hatten zwar bie 
zwei Divifionen Yaily’s Saargemünd größtentheils geräumt und 
waren nad Bitfch abgezogen); dafür hatte eine Divifion des III. 
Corps den Ort befebt. Bon hier aus erftredte filh die weitere Auf- 
ftellung diejes Corps weftlih in einem leicht gefrünmten Bogen 
längs der nad) St. Avold führenden Straße bis an den Iegtgenannten 
Ort, im Durdfchnitt 2 Meilen Hinter dem Corps Froffard. Aud 
das IV. Corps war näher herangezogen worden ?), fo daß bei einiger- 
maßen gutem Willen fi immer zwei Corps gegenjeitig unterftügen 
fonnten. 

General Froffard erzählt ®), daß er am 5. Auguft früh bei 
Leboeuf um dre Erlaubniß nahgejudht habe, jih auf die Linie Yyor- 
bad-Saargemünd zurüdziehen zu dürfen. && fjei ihm Dies auch ge= 
ftattet worden, jedoch erft für den 6. Auguft Morgens; diejer Zeit- 
punkt fei ihm zu jpät erjchienen und er habe fi daher entjchloflen, 
jeine Divifionen bereitS am Abend des 5. zurüdzunehmen. Wie weit 
dies bis zum 6. Morgens ausgeführt war, läßt feine Darftellung 
zwar nicht mit voller Deutlichkeit erlennen ; ba jedoch nirgends bon 
einer Unterbrechung der rüdgängigen Bewegung die Rede ift, fo 
wird bei. jedem Lefer der Glaube erwedt, als fei fie ohne Störung 
vollendet worden. Nun haben aber mehrere gefangene franzöfifche 
Offiziere ausgefagt, daß als der Angriff der Deutjchen erfolgte, das 
Corps nod) im Abzuge begriffen wart), und dies wird beftätigt durd 


1) ©. o. ©. 132, 

2) Sein linker Flügel ftand in Teterden ; |. Bazaine a. a. D. 22 und 
die Karte dazu. 

3) 129 ff., beftätigt durdh den Vrief bei Palifao 64. 

4) Schell: Die Operationen der I. deutichen Armee unter General Stein» 
met ©. 29. 
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einen Bid auf Frofiard’3 Stellung am 6. früh. Ilm diefe Zeit ftand %) die 
Divifion Laveaucoupet vorwärts Speichern ?2) auf der deutjch-fran- 
zöfifchen Grenze ; drei volle Kilometer dahinter die Divifion Bataille; 
bon der Divifion Berge jhlok fi eine Brigade lints an die Dipi- 
fion Laveaucoupet an, die andere befand fich weftlih von Forbad, 
vier Slilometer von der erften Brigade, drei von der Divifion Ba- 
taile entfernt. Die Concentration, weldye Beneral Yrofjard unzweifel- 
haft ausführen wollte, war aljo nicht beendet; er verjchtweigt aber 
diefen Umftand im feiner Schrift, um nicht den Borwurf, welcher 
jeben Ueberfallenen und Ueberrafchten®) trifft, auf fich zu laden. Doc 
ftanden feine Divifionen einander immer nod jo nahe, daß fie fi 
jchlieglih jämmtliy auf dem Kampfplage vereinigen konnten. 

BVerftärkungen wurden ihnen nicht zugeführt. Und dod) wäre e8 
für einen großen Theil des III. Corps fehr wohl möglich gemwefen, in 
die Schladht einzugreifen ; dem zwifchen erftem Erjcheinen und crnit- 
baftem Angriffe der Deutichen verfloffen mehrere Stunden. Die 
Frage ift nur, ob General Froffard vedhtzeitig den Marjcall Bazaine 
um Hülfe gebeten hat. 

Ueber die Schlacht bei Speichern Handelt fowohl das Buch von 
Vroflard wie die umfangreichfle der Schriften Bazaine’s. mn beiden 
finden fi) die zwijchen den Autoren gewechlelten Zelegramıne; aber 
Inhalt, Zahl und Datirung derjeiben ift hier und dort jo ungleich, daf 
an cine Sombination beider Darftellungen nicht gedacht werden kann. 
Folgt man Froffard, jo ift das erfte Hülfsgefuh an Bazaine bereits 
um 9 Uhr 10 Minuten Morgens ergangen; folgt ıman Bazaine: 
nit vor Nahmittag. 

Diefe Controverje wird umtviderleglich emtjchieden durd das 
Zeugniß eines dritten, des anonymen Verfafferö von: Metz Cam- 

1) ®roffarb I 33. 

2) „Spicheren“, wie man allerorten Kieft, ift ein Baftard aus der fran« 
zöfifchen Form Spickeren und der deutjchen „Speichern“. 

3) Les troupes du general Frossard etaient loin de s’attendre 
au combat et malgr& les d&emonstrations qui avaient eu lieu dans la 
matinde, elles durent prendre les armes si precipitamment, qu’elles 
laissörent dans le camp leurs sacs, leurs effets et les tentes dressses. 
2. D. 132. 
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pagne et Nögociations'), Man kann fein Bud eine gegen Ba- 
zaine gerichtete Anklagejchrift nennen, fo unbarmberzig geht er ihm 
zu Leibe, und deshalb hieke es gegen die elementarften Regeln der 
hiftorifchen Kritik verfloßen, wenn man ihm nicht in Allem, was für 
Bazaine |pricht, unbedingt trauen wollte; am wenigften angebracht 
wäre e3 in unferm Falle, da er gegen Bazaine’3 Widerpart jonft 
nicht die getingfte Gehäffigkeit befundet 2), überdies fein Werk vor 
denen von Yrofjard und Bazaine erfchienen. if. Diefer unparteiifche 
oder richtiger gegen Bazaine eingenommene Gewährsmann und Augen- 
zeuge?) — er befand fich, wie oben bemerkt, in der nächften Um» 
gebung des Marjhall3 — erllärt mit dürren Worten, daß wäh- 
rend de3 Bormitiags roffard nicht nur fein einziges Külfäge- 
ud, jondern vielmehr beruhigende Nadhrichten über den Stand der 
Dinge bei Saarbrüden gejhidt habet). Hierdurd) werben die ent- 
gegenftchenden Depefchen Froffard’35) als gefäliht und Bazaine’s 
Actenftüde®) als echt erwiejen. 


Nah den leßteren war der Hergang folgender. Um 10 Uhr 
6 Minuten meldete Yroffard von Forbad) aus, daß der Feind in 


1) Meberjehen von dem Berfafler des Aufjages „General Froffard und 
da8 Treffen bei Spicheren“ (in Löbell’8 Zahrblichern für die deutjche Armee und 
Marine IV 206), weldem übrigens das Berdienft gebührt, zuerft die Streit- 
frage präcifirt und den General Frofjard verdächtigt zu haben. Dod irrt er, 
wenn er dem &eneral die Behauptung unterjchiebt, dak die 1 Uhr-Depeiche Ba- 
zaine’s bereit? um 11 Uhr 15 Minuten in Borbadh eingetroffen fei; wir haben 
umjonft nach einer Stelle gefucdht, wo überhaupt eine Empfangszeit angegeben 
wäre — Auch der Berfafler von Les vaincus de Metz, der ebenfalls gar nicht 
fehr gut auf Bazaine zu jpredden ift (j. .®. ©. 91), fteht hier auf feiner Seite 
gegen Froffard; |. ©. 78. 78, 

2) Bol. 8. ©. 14. 

8) Daß er fi in einigen Nebenfadhen verfieht, 3. B. ©. 45 als Stand- 
quartier der Divifion Gaftagny VBening anftatt Püttlingen, und bei der Divifion 
Metnan Püttlingen anftatt Marienthal angibt, darf uns natürlich nicht irre 
machen; in der Haupifrage flimmt er durdaus mit Bazaine gegen Yroflard 
überein. 

4) ©. 45. 46. 

5) 187 |. 

6) U. a. OD. 27 f. 263 f. 
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der Front bei Saarbrüden ftark mit Infanterie und Kavallerie re- 
cognoscire, aber noch feine Angriff3-Bewegung einleite; er, der Ge- 
neral habe feine Maßregein getroffen. ine halbe Stunde fpäter 
(10 Ugr 40 Minuten) ließ er eine zweite Depefche folgen, welche auf 
den (nicht erfolgten) Bormarjch des Feindes gegen die Eifenbahn 
Forbad-St. Avold, aljo gegen den Rüden des II. Corps hinwies; 
Bazaine entjandte nad dem amgeblid bedrohten Bunlte fofort 
eine Dragoner-Brigade, etwas jpäter zwei Infanterie-Divifionen. 
Na) einer Paufe von mehreren Stunden, früheftens 2 Uhr Nadı- 
mittags !), fhidte Frofjard die erfte dringende Mittheilung: „Ich bin 
ftart engagirt; das ift eine Schlaht“. Doc bat er aud jept den 
Marichall um nichts weiter, ald daß die in Saargemünd poflirte In- 
fanterie-Divifion des III. Corps nah Groß-Blittersdorf (no eine 
Meile von Speichern entfernt) und die jo eben erwähnte Dragoner- 
Brigade nad Yorbad) rüden follte: beides gefhah. Wieder fchwieg 
der General Stunden lang; erft nad 5 Uhr?), al3 Bazaine ihn 
ausdrüdlih um weitere Mittheilungen erjucht hatte, ließ er von 
fi hören: „der Kampf, welcher fehr heftig gemefen ift, läßt nach, 
aber er wird unzweifelhaft morgen von Neuem beginnen. Sciden 
Eie mir ein Regiment“. Ein Regiment: mit allen Yuchftaben fteht 
8 zu lefen; mehr bedurfte ein Feldherr wie Yroffard nicht! Aud) 
diefer Wunfch wurde ihm erfüllt, das Regiment verließ St. Avold 
in zmwei Eifenbahnzügen, von mweldyen der erfte um 8 Uhr, der zweite 
überhaupt nicht bis Forbad fam. Es war !/.6 Uhr Abends, als 
dem Commandanten de3 II. Corps über die wahre Sachlage ein Licht 
aufging: „Mein rechter Flügel — jhhrieb er — ift gezwungen fich 
zurüdzuziehen, id) bin auf das Aeußerfte gefährdet. Schiden Sie mir 
Truppen, fehr jchnefl und mit allen Mitteln“. Auch wenn fie „sehr 
fchnell und mit allen Mitteln“ gejidt wurden, nun war e3 zu fpät. 

Mie e3 aber fam, daß der General fich fo gröblich über den 
Gang der Schladht täufchte, dafitr liegt die Erklärung jehr nahe: 


1) Die Depeiche (j. Bazaine 341) ift nicht datirt; der Marjchall erhielt 
fie um '/,3 Uhr. 

2) Bazaine 37 hat 5 Uhr 45 Minuten; die 45 ift offenbar verbrudt, 
die folgende Depejche Frojfard's ift dutiet 5 Uhr 30 Minuten. 
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er hat den größten Theil des Tages Forbach nicht verlaffen. Dies wird 
nicht nur durch die Ausfagen zweier völlig unverbächtiger Autoren ?), 
fondern indirect fogar von Yroffard felbft bezeugt, der euphemiftiich 
erflärt 2): „General Froflard hielt jidh während eines großen Theils 
deö Tages hinter feinem linken Flügel, in der Nähe feiner Rejerven, 
des Zelegraphen, der möglicher Weife eintreffenden Berflärtungen 
auf“. Nun foll zwar der General nicht wie der Subaltern-Dffizier 
mit gezogenem Säbel feinen Leuten voran in die Schlacht flürmen, 
wenn er aber !/, bis 3/, Meilen (jo weit liegen Stiring und 
und Speidhern von Yorbady entfernt) Hinter der Fyront bleibt, fo be- 
fundet er im günftigften alle das Gegentheil von Feldherrntalent. 

Hiermit find jedoch die Streitfragen, welhe fi an diefe Schlacht 
fnüpfen, leineswegs erledigt; es ift vor allem noch zu unterfuchen, 
ob Bazaine dur das Berhalten Froffard’sS völlig gerechtfertigt wird. 
Schwerlid, denn außer den Depefchen des jäumigen Untergebenen 
gab e3 einen weit zuverläffigeren Botjhafter: den laut und ver- 
nehmlih nad St. Avold, wo der Marfchall fich aufhielt, Kerüber- 
Ihallenden Kanonendonner?); derjelbe mußte für ihn, den comman- 
direnden General, Anlai genug fein, fi an Ort und Stelle von dem 
Stande de3 Gefechtes zu überzeugen. Wenn er demungeadhtet St. 
Avold nicht verließ, fo trägt die Schuld wohl weniger der nahe Wald, 
welher nad) feiner Meinung vortrefflich geeignet war, die Bervegungen 
des Gegners zu verdeden*), ala vielmehr eine tiefe Berftimmung 
über die ganze ihm feit der Mobilmachung mwiderfahrene Behandlung. 
63 hatte bereit3°) feinen Stolz verlegt, daß er nicht von vorn herein 
das Gommando über mehrere Gorps erhielt, fondern wie cin ein- 
faher General dem Marfchall Leboeuf untergeordnet wurde. Der 


1) Metz Campagne et Negociations 46 f. Les vaincus de Metz 
69. 72. Den Umftand, daß jämmtliche Telegramme Froffard’8 aus Forbady datirt 
find, darf man wohl nicht anführen; Über Horbach hinaus fheint der Telegraph 
nicht gefpielt zu Haben. 

9) 149. 

3) Metz Campagne et Nögociations 44. 

4) U. a. ©. 87. 

5) Das folgende nady Metz Campagne et Nögocıations. 
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ihm propiforiicdh bis zur Ankunft des KHaifers anvertraute Oberbe- 
fehl gewährte in Feiner Weife eine Genugthuung; denn fein Einfluß 
auf die damald ergangenen Dispofitionen war glei Null; überdies 
erjchien Leboeuf no vor dem Kaifer in Meg und machte feiner 
geringen Selbftftändigfeit vollends ein Ende. Am Tage vor der 
Schlaht wurden ihm zwar einige Corps unterfiellt, aber wie wir 
fahen, mit dem ausdrüdlihen Zufag, daß feine Thätigleit fih nur 
auf die militäriihen Operationen befehränten follte, und nicht ein- 
mal hierin wurde ihm freie Hand gelaffen. Der Befehl zur Rechts- 
Ihiebung und zur Annäherung an Mac Mahon erging, ohne daß 
zubor fein Rath eingeholt wäre. Alles dies empfand er als eine 
Geringihägung feiner Erfahrung, ja al3 einen Mangel der Yeder- 
mann in entiprechender Stellung fehuldigen Adtung. Deshalb be- 
Ihränfte er fi immer mehr auf die Führung feines eigenen Corps; 
er wurde gleichgültig gegen dad, was rings um ihn borging, und 
juchte fi) einer Berantwortlichleit zu entziehen, die man ihm nicht 
voll und ungefchmälert anvertraut hatte; er entjdloß fich, feine au- 
dere Ynitiative zu ergreifen, al3 die, weldhe ihm befohlen war. Am 
6. Auguft blieb diefer Befehl aus: alfo z0g er es vor, nicht auf 
das Schlachtfeld zu gehen. 

Haben — fragen wir endlih -—— die Divifionäre des III. 
Corps, deren Truppen ja in einer Entfernung von 1'/, bis 
2 Meilen hinter dem II. Corps ftanden, ihre Schuldigfeit geihan ? 
Bis auf den, mwelder in St. Aoold unter Bazaine’s unmittel- 
barem Befehle war, verurtheilt fie Froflard insgefammt, nad 
jehr eingehender angeblih auf Grund officieller Acten geführter 
Unterfuhung. Daß ihm in den Einzelheiten wieder nicht zu 
trauen ift, lehrt ein Vergleich mit der Ausjage des Generals Met: 
man); im Wejentliden aber hat er gewiß Redt. Auch abgefehen 

1) Derjelbe verficgert in feinem Feldzugsjournal (f. Histoire 190 f.), 
daß ihm die Aufforderung Frofiard’s, nad Forbad) zu marjdiren, um !/,8 zu: 
gegangen ift (vgl. Bazaine a. a. OD. 32). Broffard fennt das Journal, be- 
hauptet aber zwei Mal auf derjelben Seite (I 58), als Empfangszeit wäre dort 
27,5 angegeben. An einen Drudfehler zu denen verbietet die weitere von Froffard 
vorgebradgte Unmahrheit, General Metman fei um 6 he nach Borbady auf- 


gebrochen. 
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von feinem Zengnik ergibt fi‘), daß General Metman den Ka- 
nonendonner gehört und doc erft den Marjch- Befehl abgewartet hat, 
daß General Gaftagny in der Richtung nad) dem Schlachtfelde auf- 
bradh, aber umlehrte, „weil er den Kanonendonner nicht mehr hörte“, 
dak endlich General Montaudon den Befehl, weldhen er um 3 Uhr 
erhielt, um 5 Uhr auszuführen begann. 

Alles zufammengenommen: die Pflichtvergeffenheit Frofjarb’s, 
die Unluft Bazaine’s, die Unfelbftftändigleit der Divifionäre bewirkte, 
daß das TI. Corps feine Unterftügung erhielt. Aber auch jo brauchte 
e8 fich nicht fchlagen zu Taffen; denn Gentrum und rechter Flügel 
ftanden auf einem feftungsähnlichen Felävorfprung, der für unein- 
nehmbar gelten mußte, und überdies waren der Angreifer nicht mehr 
al3 der Vertheidiger ?). Dak Iehtere doc bezwwungen wurden, wird 
in alle Wege eine der herrlichiten Erinnerungen unjeres und eine der 
ihimpflichften des franzöfifchen SHeeres bleiben. General Froffard 
ift fich deffen wohl bewußt; er jucht das numerifche Hebergemwicht der 
Deutjhen herauszudemonftriren und die Entjcheidung, welche bei 
Speichern erfolgt ift, nad Forbadh zu verlegen, wo fpät am Abend 
die deutfche Divifion Glümer erfchien, Line Flanfe und Rüden des 
Gegners bedrohend. Durd dieje Umgehung it nichts Anderes er- 
reicht worden, al3 daß Yroflard von jeiner natürlichen Rüdzugslinie, 
die auf St. Avold führte, ab und nad Saargeimünd hin gedrängt 
wurde. 


Der Eindrud, weldhen dieje beiden Schläge auf das Haupt: 
quartier machten, fpottet jeder Beichreibung. Es war, fagt ein Augen: 
zeuge, die tieffte mit Entjeßen gemifchte Demüthigung; eine wahre 
Panik nennt e8 ein anderer; die doppelte Niederlage, jagt ein dritter, 


1) ©. Bazaine a. a. D. 32 f. und Les vaincus de Metz 78 f. 

2) &8 fochten auf jeder Seite etwa 30,000 Mann, was unter den fran« 
zöfifchen Quellen nur der chrlidde Autor von Les vaincus de Metz 78 zugibt. 
— Ueber die Schlacht jelbft ift noch zu vergleichen der Brief bei Palitao 63 f., 
Bonie 50 und Metz Campagne et Nögociations 45 f.: die Ietlere Schrift, 
wie gejagt, nicht in allen Einzelheiten exact. 





142 Mar Lehinann, 


hatte da8 Hauptquartier völlig betäubt !), Am Morgen hatte man 
nod eine Rechtsjchiebung der Armee Bazaine’s, eine Bereinigung 
jämmtlicher Armeecorps, vielleicht jogar einen concentrifchen Ginmarfc 
in die baierifche Pfalz geplant %): nun waren die beiden: Flügel aus- 
einander geriffen, mindeftens ein Corps in Trümmer zerichlagen, 
die andern auf das tieffte enimuthigt. Am Abend des verhängniß- 
vollen Tages befanden fidh die fünf Divifionen, melde bei Wörth 
gefochten, in wilder Ylucdht?) am öftlichen Hange des Wasgenmwaldes 
auf der Straße nad) Zabern, um hier das Gebirge zu überjchreiten. 
Dur dafjelbe von ihm getrennt, bei Bitf der größte Theil bes 
V, Corps, in einer Höchft gefährdeten Pofition, da im Welten die 
nädhjten franzöftfhen Truppen. einen Zagemarfd entfernt ftanden. 
Auch diefe — das Corps Froffard und die Brigade Lapafjet in 
Saargemünd — waren nicht außer Gefahr, und noch weiter weftlih 
brachte wenigftens die Divifion Moniaudon vom ITI. Corps die Nacht 
in einer Stellung zu, wo fie nad) der Ausfage eines unparteiischen 
Franzojen gänzlich cernirt und zur Gapitulation geziwungen werben 
fonnte®). 

Nirgends aber fand eine planmäßige Leitung des Rüdzuges flatt. 

Bis in die Bormittagsftunden des 7. Auguft befpräuften ficdh 
die Anordnungen des Hauptquartier darauf, dai dem General 
Failly die Iafonifche Weifung zuging: „die Eifenbahn zwifchen Saarge- 
münd und Bitfh ift unterbrochen, Frofiard und Bazaine find an- 
gegriffen, feien Sie auf Jhrer Hut“ 5), daß der äußerfte linfe Flügel 
angewiejen. wurde, direct auf Meß zurüdzugehen ®), daß endlich Ge: 


1) 8. ®. 188. #ay 52. Metz Campagne et Nögociations 50. 

2) ©. o. ©. 129. 

8) Fey 52. Bonie 37 f. Wimpffen 92 f. Auch für den linfen Flügel 
bezeugt Les vaincus de Metz 85: La döroute se transforma subitement 
en döbandade. Bgl. 3. D. 133. 

4) ©. Les vaincus de Metz 79 ff., wo fidh eine vortrefflidde Schilderung 
diefer am die preufiiche Kriegführung von 1806 erinnernden Epifode findet. Die 
Divifion rettete fich erft am Morgen des 7. mit Hülfe eines auß diefer Gegend 
gebürtigen Sofdaten; der Generalftab kannte nicgt Weg nicht Steg. 

5) Failly 15 f. 

6) Bazaine a. a. D©. 270. 





ii ea en U u Do a HD9o En A 


Der Krieg d. 1870 6is zur Einfchliekung v. Mey nach franz. Quellen. 143 


neral Doway, der feit dem 6. Mittags ın Mühlhaufen war, Befehl 
erhielt, wo möglid eine Divifion nad. Straßburg Hineinzumwerfen 
und mit den. beiden andern Belfort zu deden !). Der Chef des 
Generalftabes hatte aljo in feiner grenzenlofen Beftürzung vergefjen, 
daß vom VII. Corps eine Divifion bei Mac Mahon, eine zweite 
noch im Lyon?) war, folglich General Douay nur eine Divifion zu 
jeinee Berfügung hatte. Mit diefer trat er am Mittag des 7. Auguft 
den Rüdmarfh nad Belfort an und befihleunigte ihn auf Grund 
einer neuen Tatarennacridt dom Uebergange der Preußen bei 
Hiningen dergeftalt, daß e3 den Anjchein gewann, als fei fein Corps 
in offener Feldfchlacht gefchlagen $). Bei den fünf Divifionen Mac 
Mahon’s war nicht viel zu verderben), fie erreichten den Pak von 
Zabern und fehlugen die Straße auf Nanzig ein. General Failly, 
einen biäher unerbörten Eifer belundend, rettete fich, indem er jämmt- 
liches Gepäd feiner Truppen in Bitfch zurüdließd), durch einen Nocht- 
marjch in der Richtung auf Saarburg, wo er Yühlung mit Mac 
Mahon gewann. . Der Reft des Heeres wandte fi auf Meb. Wenn 
e8 feinen Rüdzug ohne großen DBerluft bemertitelligte, fo liegt 
der Grund nur in der wenig energiihen Verfolgung der Deutjchen, 
und nit in den Dispofitionen des Hauptquartiers, welches vielmehr 
die Eorps jo gut wie gänzlich fich felbft überlafen Hatte. 

Am Bormittage de3 7. Auguft gewann der Kaifer und feine 
Umgebung die verlorene Faflung wieder; man entichloß fich, den 
Rüdzug bis nad) Chalons fortzufegen %). Schwerlicd jtand an irgend 
einem näheren Bunkte die Bereinigung mit Mac Mahon und Douay, 
anf meldhe bei. der numerifchen Weberlegenheit des Gegners alles 
anfam, in fiherer Ausfiht, und darum war jener Entfhluß un- 
zweifelhaft zu billigen. Auch der Verfaffer der faijerlihen Brofchüre 
befigt VBerftand genug, um fig hierüber nicht zu täufchen und ift 
deshalb bemüht, die Sache jo darzuftellen, al3 wenn der Staifer von 


1) Campagne 47. 9. D. 121. 

2) Vgl. oben ©. 180 Anmerf. 3. 

3) Histoire 35 ff. 

4) S. die Schilderung eines Augenzeugen bei Yay 310 ff. u. Wimpffen 93 ff. 
5) Wimpffen 101. 353. 

6) Fay 52. Proffard I 65. 
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Anfang an den richtigen Gedanken gehabt hätte, dann aber von Paris 
ber in falfche Bahnen gedrängt worden wäre. Er erzählt, dak das 
Minifterium anfangs den Plan des Kaifers billigte; zwei Tage 
fpäter habe jedod „Herr Emil Olivier” gejchrieben: nad eingehender 
Beratdung find wir anderer Meinung geworden, das Aufgeben Lo- 
thringens würde eine niederjählagende Wirkung auf die öffentliche 
Stimmung ausüben, wir rathen' deshalb dem Staifer, von feinem 
Projecte abzuftehen. Diefem Rathe hätte Napoleon III „vorläufig“ 
nachgegeben, wäre aber nachher wieder feinem eignen, guten Genius 
gefolgt und hätte Ichlieglih den Mari, nad Verbun jo viel wie 
möglich zu bejchleunigen gefucdht, ohne jedoch feinen Wunfch erfüllt zu 
fehen. Die Abficht ift deutlih; die Schuld der Einjhliekung von 
Meg fällt Hier nicht auf den Kaifer, fondern auf feine Rathgeber. 

Indek jene Angaben find zum einen heile pofitiv Faljch, zum 
andern jo lüdenhaft, daß fie der Unwahrheit näher ftehen als der 
Wahrheit. E3 erhellt die aus einer Anzahl von Urkunden, welche 
die Revofution de3 4. September vor dem Schidjale der Bernidhtung 
gerettet hat. Als an diefem Tage die Kaiferin wider Erwarten jchnell 
aus den ZTuilerien flüchten mußte, Hinterlich fie die Abjhriften der 
Depejchen, welche nad dem 6. Auguft zwiihen Meb und Paris ge: 
wehjelt wurden; dieje find fpäter auf Befehl der republifanifchen 
Regierung veröffentlicht 1). Sie geftatten leider feinen vollftändigen 
Einblid in die Entwidelung der Krifis, denn nicht nur daß ein 
Theil des Verkehrs zwifchen den Würdenträgern des Staates durd; 
bejondere Gejandte?) vermittelt wurde, die Depejchen felbft find tHeil- 
weife undatirt, und nicht einmal die Reihenfolge, in welcher fie vor- 
liegen, ift fireng hronologiich ®). Trogdem find fie im Hödhften Grade Iehr- 
reich und reichen für eine Würdigung derer, weldhe damals die Gejchide 
Frantreich3 leiteten, vor allem des Saifers und der Kaiferin, voll- 
fommen aus. 

1) Sie liegen in zahlreichen Abdrüden vor; id) citire nad) dem in Brüffel 
erjhienenen: Les papiers seerets du second empire 1870. 1871. 13 Hefte. 
Bol. Hirth I 1832 ff- 

2) Durch Moriz Richard und Duperre. U. a. D. XII 34. 35. 

3) 3. ®. gehört doc die Depejche der Kaijerin an den SKaifer vom 
9. Auguft 6 Uhr Abends (XITI 38) vor die des Kaifer& von 10 Uhr Abends 
(XII 85.) 
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63 ift [Ähwer zu fagen, wer den mindeft erfreulichen Anblid 
gewährt, die Yrau, welche mit Behagen fich in dem Gedanten er- 
geht, die Gegner „den Degen in den Nieren“ zur Grenze zu jagen !): 
oder der Mann, welder e3 nöthig hat, fi von einer Frau Muth 
einfprecden zu laflen. Aber an der Thatjadhe jelbft, an der ent- 
fiedenen Superiorität, welde die Kaiferin damals über ihren Ge- 
mahl ausübte, kann fein Zweifel auflommen. Sie hat ihre Ber- 
trauten bei der Armee, welde fie inftruiren und den Kaifer faft 
möchte man jagen unter Eontrole halten?); fie tadelt jarf die Plan- 
lofigkeit der Heerführung?). Wohl jhwankt auch’ fie zwiichen Furcht 
und Hoffnung, Zorn und Verzweiflung, aber niemals wird fie gänzlich 
von der jelbftbewußten Energie verlaffen, für melde im Charakter des 
Kaijers fein Raum war. Seine phlegmatifche Natur zeigte fi) weder 
eines jpontanen Auffhwunges, noch der comfequenten Befolgung eines 
fremden Rathes fähig; zäh eigentlich nur in dem Einen, daß er fid 
weigerte, den Marjchall Leboeuf zu entlafjen, war er fonft allen, aud) 
den verjchiebenartigften Einflüffen zugänglich. 

Demungeadhtet ift e8 faljh, Olivier für die Siftirung des 
Rüdzuges auf Ehalons verantwortlich zu maden. Auch von feiner 
Depeche hat fich eine authentifcde Abfchrift erhalten 4); Hödhft vor- 
figtig jhreibt er da folgendermaßen an den Slaifer: „Wir haben 
heute Morgen ein wenig haftig über die Wirkung des Rüdzuges auf 
Chalons geantwortet. Die Wirkung wird nicht gut fein. &3 ver- 
fteht fi von felbft, daß wir nur politisch reden: der ftrategifche Ge- 
fihtspunft muß dem politifden vorgehen, und Sie find der einzige 
Richter“). Außerdem erregt dad Datum, welches die Taiferliche 
Brojhüre gibt, Bedenten. Sie fagt, die Abmahnung Oflivier’3 fei 

1) Les papiers secrets II 76. 

2) 9. a. ©. XII 38. 86. 

8) 4. a. ©. XII 40. 

4) 4. a. ©. XIl 32, 

6) Na) Duesnoy 24 hätte fi allerdings das Minifterium dur Moriz 
Richard viel beftimmier gegen den Rüdzug nad Ehalons ausgeiprodhen. Etwas 
Autbentifches Liegt über diefe Miffion bis jet nit vor; im jedem alle aber 
bat der Raifer auf jeinen erften Plan bereits vor Ridard’s Antımft in Met 
verzichtet. 

Hiftorifege Zeitfchrift. XXIX. Band. 10 
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zwei Tage nad) feiner Zuftimmung eingetroffen: dies Tann, da ber 
Entfluß zum Rüdzuge auf Chalons erft am 7. Vormittags gefaßt 
ift, früheftens den 9. bedeuten. Yu der Sanımlung der repnblifa- 
nischen Regierung erfcheint die fragliche Depeiche ohne Datum, e& 
läßt fi aber fo viel mit Beftimmiheit jagen, daß am 9. der Saifer 
feinen erften Entjhluß bereit$ aufgegeben Hatte, der Minifter alfo 
zu fpät gelommen wäre. 

Die Wahrheit ift, daß die Armee felber den Befehl, bis Cha- 
lons zurüdzugehen, mit dem größten Unmillen aufnahm. Die Au- 
torität des Kaifers, defjen perfönliches Regiment man nun folgeredht 
auch für die Niederlage verantwortli machte, war fihon tief ger 
funten ; man tritifirte feine Befehle ohne jeden Rüdhalt; man jprach 
offen den Wunfch aus, dak er einen andern Befehlshaber erwählen 
und felbft die Armee verlaffen möge, meldhe er nur bejchiwere und 
verwwirre'). Daneben belämpfte man den Rüdzug nad Chalons 
auch mit militärifchen Gründen, und Niemand that dies Tcbhafter 
als der erfte Ingenieur-Dffizier der Armee, General Eoffinieres, der- 
felbe, weldher bald darauf zum Gommandanten von Meb ernannt 
wurde. Er entwidelte?), daß die Armee ihre numerische Schwäche 
dur die gewaltige Stellung ausgleichen könnte, weldhe fie in dem 
verfähanzten Lager von Meb fände: beichligt durd) die Forts und 
die Wanonen der Fellung wäre fie in einer uneinnehmbaren Bofition, 
von wo fie weithin Ausfälle machen könnte, um die feindlichen Streit- 
fräfte, die im ihrem Bereiche wären, vereinzelt zu fehlagen; hier 
würde fie fich leicht von allen Strapazen erholen, hier eine geficherte 
Zufludt im Falle von Mißerfolgen finden. 

Höchft beftechende Argumente, denen auch der Kaifer jo meit 
nadgab, daß er am Abend des 7. Auguft auf den NRüdzug nad 
Ghalons verzidtete?). Sein oder feiner Rathgeber Muth wuchs 


1) 2. D. 140 f. 144. 

2) Metz Campagne et Negociations 70, beftätigt durch De Ir Tour 13. 
Diefen beiden Quchen gegenüber Tann das abweichende Zengnih won Trois 
mois 46 nichts beweijen. 

8) Inzwilchen war ein Theil der zum Taiferlichen Hauptquartier gehdrigen 
Wagen bereits nad Chalons abgegangen, mo fie am &. jrüh eintrafer. Cimednen 22. 
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biernadh zufehende; e83 wurde bejchloffen, folgenden Tags bei St. 
Adold eine nene Schlaht zu risfiren. Morgens 4 Uhr hatte der 
KRaifer bereits den Eifenbahnzug beftiegen, der ihn nad St. Avold 
bringen follte, el& die Nachricht fam, der Feind zeige feine Luft zu 
ihlagen, fahre vielmehr fort, feine Kräfte zu concentriren: Anlaf 
genug für einen eldherrn vom Schlage Napoleon’s III, das kaum 
geborne Project zu den Zodten zu werfen. Er verlieh den Wagen 
und begab fidy in die Prüfeetur zurüd!), von wo er geflommen war. 
Sehr bald darauf, no am frühen Morgen ?), fandte er der 
Kaiferin eine Depefche, in mweldher er von der Aenderung des Dpe- 
rationsplanes Kunde gab. „Der Rüdzug auf GChalons — jhrieb 
er — wird zu gefährlich; ich fannı nühlicher fein, wenn .ich in Meß 
mit 100,000 Mann gut reörganifirter Truppen bleibe. Ganrobert 
muß nad Paris zurüd und der Kern einer neuen Armee werden. 
Eo zwei große Sentren: Paris und Meh“. Hier ift der erfle Gap 
völlig räthelhaft: wie konnte der Rüdzug nad Chalons am 8. Auguft 
Morgens, als noch ‚fein deuticher Soldat die Mofel erreicht hatte, 
für gefährdet gelten? Dagegen leuchtet ein, warum Ganrobert nad) 
Paris zurüd folte; der Kaifer wußte um die aufgeregte Stimmung 
der Hauptftadt und beforgte einen Aufftand. Auch über den Nupen, 
welchen die 100,000 Marın in Meß ftiften follten, tann fein Zweifel 
beftehen:: man bewegte fi augenblidlich durchaus in den oben dar» 
gelegten Jdeen von Guffinieres. Auf die dahin zielenden Aeußerungen 
der faiferlihen Brofhüre allein würde zwar, nachdem die Unzuder- 
läfligkeit diefer Quclle einmal dargethan ift, fein Werth zu legen 
fein: hier aber findet fie urkundliche Beftätigung: Marfchall Leboeuf 
Ipridht in der Depefche, wo er Froflard von den veränderten Dis- 
pofitionen in Kenntniß feßt, die Hoffnung aus, dak nun entweder 
die Armee des Prinzen Friedrich Karl aufgehalten oder die über 
Zabern vorrüdende in Nüden und Flanfe bedroht werden lönne>). 
Freilich find die deutfchen Heere in diefer Periode des ?Tyeld- 


1) Metz Campagne et Negociations 50 f. 
2) Dice Antwort der Kaiferin ift von 10 Uhr. Les papier: secrets XII 33. 


3) Frofjard (I 70) konnte an der Erfindung diefer Depejdhe kein Ynterefie 
haben. 
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zuges nie jo weit von einander entfernt geweien, daß eine derartige 
Speculation Ausficht auf Erfolg gehabt hätte; wenn aber das fran- 
zöftihe Hauptquartier e3 fidh einbildete, jo mußte do vor allem 
auf die Heranziehung jämmtliher braudbarer und nahe genug 
ftehender Streitkräfte Bedaht genommen werden. Die fünf Divifionen 
von Wörth bedurften einer gründlihen Reorganifation; auf die 
Truppen de3 Generals Douay, weldher am Abend des 8. in Belfort 
angelommen, erft am 13. feine Ießte Infanterie-Divifion aus Lyon 
erhielt‘), war eben fo wenig zu rechnen; wohl aber auf die des 
V, und VI Corps. 

Denn das erfte diefer beiden Corps nicht überhaupt vergefjen 
wurde, wa3 bei der maßlofen Verwirrung redht wohl denkbar ift, jo 
bat wahrjcheinlich die Abficht beftanden, e& zur Berftärlung der Armee 
von Paris zu verwenden. Exrft als die Kaiferin wiederholt erflärte, 
man brauche fich hinfichtlicy der Hauptftadt feine Sorgen zu maden, 
e3 würde dort bereit3 eine neue Armee gefammelt, erging am 9. an 
General Failly der Befehl, zunähft auf Nanzig zu marfdiren. 

Berlafien wir das Hauptquartier einen Augenblid, um zu 
fehen, in weldher Weile der General diefer Weijung nachgefom- 
men ift. 

Er befand fi damals in Redhicourt, an der von Saarburg nad 
Nanzig führenden Eifenbahn, von lebterer Stadt nody ettwa 7 Meilen 
entfernt. Wieder unterläßt e3 der General in feiner Vertheidigungs- 
Ihrift die Stunde anzugeben, um welche er den Befehl erhielt; wir 
vermögen alfo nicht zu beurteilen, was er nod) an demfelben Tage 
zu leiften im Stande war. edenfall® brach er erft am 10. nad) 
Ranzig auf und zwar auf der Straße über Qunevifle, indem er Die 
erheblich kürzere, welche längs des Rhein-Marne-Ganals über St. 
Nicolas Führt, verfhmähte. Natürlich, denn fie lag ja dem Feinde 
näher und erjchien nicht mehr ficher genug, obwohl an diefem Zage 
das Gros des fronprinzlihen Heeres noch diefleit des Wasgenwaldes 
war. Nachmittags 4 Uhr erreichte General Yailly Luneville. Sier 
will er von Mac Mahon jehr bedrohliche Nachrichten über den rapiden 


1) 2. ©. 121. Histoire 46. 
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Anmarjch des Feindes auf Nanzig erhalten Haben — in Wahrheit 
überfhritt er um diefe Zeit das Gebirge — trokdem wäre er feit 
entjhloffen gewejen, den Marjch in der befohlenen Richtung fortzu- 
fegen, bis Abends 10 Uhr eine Depefhe aus dem Hauptquartier ge- 
fonımen, weldde ihn mwantend gemacht hätte. Eine merkwürdige Ber- 
Inüpfung von Urfadhe und Wirtung! Jene Depejche fchärfte, wie 
er felbft angibt, nodhmald den Marjc) auf Nanzig ein; nur in dem 
Falle, daß der General fi von überlegenen feindlichen Kräften über- 
flügelt jäbhe, wurde ihm geftattet, in füplicher Richtung auszus 
biegen. Ueberaus fharffinnig argumentirt er nun weiter: weil der 
faiferliche Befehl jene Eventwalität überhaupt annahm, war fie jo 
gut wie Realität, und alfo mußte ich, um nicht meinem Corps ein 
neues Wörth zu bereiten, den Mari auf Nanzig aufgeben. So 
geihah es, und nad dem Grundfage, da Borficht der befiere Theil 
der Tapferkeit ift, erwählte er fich eine Straße, weldhe das I. Corps 
zwifchen ihn und den „rapiben“ Feind brachte: die auf ECharmes, 
welches auf dem Wege nad Bejancon Tiegt. Und dabei hatte er 
die Stirn, ind Hauptquartier zu telegraphiren, daß er auf Toul 
marjhire! Eben dorthin wies ihn am 12. Morgens eine neue De: 
peiche aus Meb; „augenjcheinlihd — erläutert er mit vieler Würde !) — 
waren aifo meine Ydeen adoptirt, und ih jhidte mich an, fie aus- 
zuführen“. Leider mußte nad) dem Dlariche des 11. nun erft Mac 
Mahon gebeten werden, den Durchzug durch die Golonnen des 1. Corps 
zu geftatten; leider erforderte diefer viel Zeit; leider jhidte am Nad- 
mittag das mwantelmüthige Hauptquartier den Berehl, das V. Corps 
folle auf dem bequemften Wege Paris zu erreihen fuchen. So kam 
General Failly dies Mal um die Revandhe für Wörth. 

Anzwifchen gingen die Dinge im Hauptquartier ihren Gang 
in der alten Weife weiter. Die Angriffsgedanten verjhivanden fo 
jchnell-wie fie gelommen waren; bi zum 9. bejchräntte fidh die 
Thätigfeit des Kaifers darauf, den Rüdzug zunächft Hinter die fran- 
zöfifche Nied auf das äußerfte zu bejchleunigen?), Täglich kam er 
zu diefem Zwede in das Hauptquartier Bazaine’3 hinaus; er nahm 


1, Na. D. 24. 
2) Bazaine a. a. ©. 89; vgl. die Depelgen ebenbafelbft 272 ff. 
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den erjhöpften Truppen jogar den verjprohenen Ruhetag, was na= 
türfich nicht dazu beitrug, ihre unzufriedene Stimmung jonderlich zu 
verbeflern. Den Borjdlag, weldhen Bazaine am 9. machte, in jüd- 
licher Richtung nad) Nanzig und yrouard zu marjdiren, wieß er 
zurüd, weil auf diefem Wege Paris entblößt werde !); man fieht, 
dak die Sorge um die Hauptitadt in mannigfadher Geftalt immer 
wieder durdhbricht : die Depefchen der Staiferin Hatten ihn Teineswegs 
beruhigt. Dagegen war er ihr im einer anderen Beziehung wenig: 
ftens theilweife zu Willen. Die Stimmung nit nur der oppofitionellen 
Kreife, fondern auch der bonapartiftiihen Majorität in der Kammer 
war dermaßen gegen Marjhall Leboeuf, den Major:General?), auf: 
gebradht, dab die Raiferin die Meberzeugung gewann, ex fei nicht 
länger zu halten, und dringend feine Abjeßung empfahl. Wie be 
reitS erwähnt, zeigte fi der Kaifer diefen Bitten in einer über- 
rafhenden Weile unzugänglid. Er antwortete) mit der größten 
Kaltblütigkeit, Leboeuf Habe fhon feine Entlafjung eingereicht, er habe 


"fie aber nicht annehmen können, meil Niemand vorhanden fei, den er 


das für diefen Poften erforderliche Vertrauen fhenke. Zunädhft ver: 
ftand er fih (am 9.) nur dazu, Bazaine das Commando über das 
IT., II: und TV. Eorps, welches der Marichall bisher mit getwiffen Ein- 
Ihränfungen geführt hatte, definitiv zu übertragen. 

Der nene Tag*) brachte neue Entihlüffe. Die an der fran- 


1) Bazaine a. a. DO. 40. 

2) Mit umfangreiheren Befugnifien als bei uns der Chef des General- 
ftabes hat. 

3) Les papiers secrets XII 36. 

4) An demfelben fchrieb General Trohu von Paris einen Brief nad Mek, 
der die Nothwendigkeit darlegte, bis unter die Thore der Hauptftadt zurüdzugehen. 
Diefer — behauptet er in feiner Schrift: Une page d’histoire contemporaine 28 
— fei dem Kaifer vorgelefen und habe die PBilligung fowohl de8 Spuverän! 
als feiner Umgebung gefunden; bereits jeien die erforderlichen Befehle in feinem 
Sinne ausgeferligt geweien, als von Paris her ein folcher Rüdzug als politiid 
gefährlich dargeftellt wäre: darauf hin fei er unterblieben und die Armee in 
Met; eingefchloffen worden. Offenbar ein vortreffliger Stoff für ein Drama, 
in weldiem General Trodhu feine Liehlingsrofie, die der Kaflandra fpielen wire, 
die gefühllofe Hiftoric aber bemerkt, da die hier angegebene Zeit der Kataftrophe 
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zöfiichen Nied eingetroffenen Truppen erhielten Befehl zu halten und 
ihre Stellung nur vor einem überlegenen Angriff zu räumen; wieder 
jah der Kaifer der Entjheidung einen Moment feit ins Auge !). 
Kinen Moment: nad 24 Stunden war die Armee unterwegs, um 
fih Hinter die Meber Forts zurüdzuziehen 2). Endlid erging nun 
aud) an das VI. Eorps die Weifung, fi von Ehalons nad Mep 
zu begeben ®): fiderlich eine Yolge der inftändigen Bitten der Kaiferin, 
welde von. dem numerifchen Uebergewicht der Deutichen eine fehr 
deutliche Borftellung hatte und in jedem Briefe ihr ceterum censeo, 
Heranziehung aller verfügbaren Streitkräfte predigte; wenn e&& nad) 
ihrem Willen gegangen wäre, hätten fi auch die Mobilgarden des 
Lagers von Chalons und die Marine-Infanterie-Divifion nad Meb 
in Marjch jegen müflen. Bor der Hand konnte freilich hieran nicht 
gedacht werden; die einzige von Chalons nah Meb führende Eifen- 
bahn war überreihlih dur den Zransport des VI. Corps in An- 
Iprudd genommen. 


Deffen Irrfahrten reihten fidd nun würdig denen des VIL Corps 


fi mit keiner der übrigen Quellen vereinigen läßt. Am 10. järieb der General 
feinen Brief, am 7. Abends war, wie wir oben jahen, ber Rüdzug nad Ehalons 
aufgegeben. 

1) In diefer Stimmung war e8, wo Leboeuf an den Kriegsminifter 
frieb: IL’empereur compte prendre l’offensive sous peu de jours (10. 
Auguft). Metz Campagne et Negociations 52, 

2) Bay 56. 8. D. 145. roffard I 72. Daß die Fatjerlihe Broflire 
behauptet, die Goncentration der gefammten Armee in Met jei durd) das fchledhte 
Wetter verhindert worden, kann nicht Wunder nehmen, der Bulletinftil it ja in 
der Familie des Autors erblih; dagegen beweift e8 die Wbmeienheit jeder Ueber 
legung, wenn als weiteres Ampebimentum das „Gefecht bei Spidern” namhaft 
gemacht wird. Daffelbe Hat doc wohl ftatigefunden, ehe die Goncentration an- 
geordnet, gejchtveige denn ausgeführt wurde. 

3) Sehr bezeidgnend für den Charakter des Kaifers ift die Art, wie biejer 
Befehl zu Stande kam. Am 9. Abends wird der Kaiferin die Erfüllung ihres 
Wunfches zugefagt (Les papiers sccrets XII 35, die Antwort auf XIII 38); 
am 10. wird zuerft eine Divifion des Corps gerufen, na einigen Stunden 
erhalten weitere zwei Marjchbefehl, exft in der Nacht vom 10. zum 11. kommt 
die Reihe an den Reft. Quesnoy 27 f.; vgl Mortluifant 114. Bay 56- 
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an. Zuerft von Ehalons nad Ranzig vor !), dann, al® am 7. die 
allgemeine Eoncentration in Ehalons befdhloffen war, von Nanzig 
nad Ehalons zurüd gejchicdt?), beftieg es am 10. diefelben Waggons 
zum dritten Male, um wieder die Marne aufwärts nad) Maas und 
Mofel, jegt aber nad Met zu fahren. Am 13. war die Infanterie 
bis auf drei Regimenter in der Yeftung, aber noch fehlte die ges 
fammte Kavallerie, die Referve-Artillerie und ein großer Theil des 
Materials, al3 plöglich die Eifenbahnzüge aufhörten: fowohl Yronard 
wie Pont a Moufjon waren von den Vortruppen ber II. deutjchen 
Armee bejegt worden. 

Die Entjeidung nahte, und je näher fie fam, defto weicher 
und nadhgiebiger wurde der Kaifer; er opferte jet fogar feine liebften 
Wünjche. Am 10. hatte er der Kaiferin no auseinander gefeht?): 
wenn er den Poften eines Major-General3 unterdrüdte, jo gejchähe 
dies auf die Gefahr Hin, daß die Soldaten feine Lebensmittel und 
die Pferde fein Futter erhielten; alle Einzelheiten des Dienftes würden 
leiden, und man müfje gar nicht3 von den Dingen des Krieges ver- 
ftehen, um zu meinen, daß er am Vorabend de3 Kampfes das wicdh- 
tigfie Räderwerk in der Mafchine zum Stillftand verurteilen würde. 
Am 12. gejhah das Entjeglihe: Marfchall Leboeuf wurde feiner 
Stellung enthoben und erhielt feinen Nadfolger. Hierbei aber blieb 
der Kaifer nicht ftehen, gleichzeitig verzichtete er felber auf das Gom- 
mando und übergab e3 den Marfchall Bazaine. Gemwiß nicht aus 
freiem Entjhluffe, jondern gedrängt durch die Wortführer des Seeres, 
die den Sieger von Merico laut als den Würdigften bezeichneten; 
der Kaijer jchenkte ihm, wie fi aus mardherlei Anzeichen ergibt, 
nicht unbedingtes Vertrauen. Er hat, ehe er zu Diefem Weuberften 
Ihritt, lange genug gezögert; was fchließlich den Ausfchlag gab, ver- 
mögen wir nicht zu fagen, da die in den Zuilerien gefundenen De: 
pefhen-Abfhriften, je jchneller fi nun die Ereigniffe drängen, befto 
unvolljtändiger werden. Daß der Kaifer troß des öffentlichen Ver- 


1) ©. 0. ©. 129. 

2) Sur un ordre ignor& par l’empereur verfidjert Quesnoy 23. 26. 
Reine andere Quelle, nicht ein Mal die Zaiferliche Brofchüre, weiß etwas hiervon. 

3) Les papiers secrets XIII 39. 
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zichtes auf das Commando die Armee nicht fofort verließ, fidh viel- 
mehr wiederholt in die Leitung derfelben einmifchte, beweift, daß er 
von dem harten Dilemma, vor welches er geflellt war, eine nur zu 
deutliche Borftellung hatte: eine neue Niederlage war das Grab 
feiner Dynaftie und ein fiegreich heimfehrender Felbherr der Erbe 
feiner Madt. 

Die Lage des neuen Oberbefehlöhabers wird Niemand für jehr 
beneidenswerth Halten. Nah Ankunft der meiften Regimenter bes 
VI 6Gorps, der Kavallerie-Divifionen Yorton und Barail!), und 
der Artiflerie-Referve zählte die Armee allerdings 176,195 Mann ?); 
aber fie war durdaus nicht dom beften Geifte erfüllt®), und jo un- 
glaublich e3 Hingt, immer nod nicht vollftändig ausgerüftet: der 
große Artillerie-Park, welcher am 10. Auguft aus Berfailles auf- 
brach, hat Meb nie erreicht, fondern mußte in Toul Halt maden*). 
Die Anwefenheit des Kaijers ließ, mie gejagt, dem Marfchall nicht 
freie Hand°), und zum Unglüd waren Herr und Diener fo ziemlich 
der enigegengejeßten Anficht über den Operationsplan. Yener hatte 
den bereit3 am 7. Auguft gefaßten Entjhluß, nad Chalons zurüd 
zu geben, wieder aufgenommen und dem Marjhall am 12. die 
Icleunige Ausführung defielben zur Pflicht gemadt®): diefer trug 


1) Bon Ießterer war jedoch auch ein Regiment abgefcnitten. B. D. 148. 
Bay 60. 

2) B. D. 149. — Bazaine a. a. D. 46 gibt, eimaß geringer, 170,000, 
La guerre autour de Metz 4 fogar nur 168,000 Mann an. 

3) ©. die Actenftüde bei Bazaine a. a. D. 40 |. 

4) Bazaine a. a. DO. 46. Les vaincus de Metz 41. — Rad L’armöe 
de Metz et le maröchal Bazaine 24 f. ift der Park nicht einmal bis Toul 
gelommen. 

5) Des Kaifers Eingriffe in das Commando und Bazaine’s Berbruß 
darüber werden ausdrüdlich bezeugt von Metz Campagne et Negociations 53 f. 
Man geftattete dem Marjchall nicht einmal, fich feinen Generalftabs-Ehef jelbft 
zu wählen, jondern octroyirte ihm den General Jarras, von dem cd a. a. D. 
54 heißt: derniöre öpave du naufrage dans lequel avait sombre l’ancien 
commandement de l’armöe du Rhin. Völlig übereinftimmend ®. D. 146. 

6) Die faiferlide Brofgüre, beftätigt dur Bazaine a. a. ©. 47 und 
defien Rapport sommaire, 
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fi no am 13. Abends mit Angriffsgedanten!). Daß dies: Mal 
der Kaifer Recht hatte, bedarf kaum eines Beweifes; bereits war 
das deutjche Heer im fcharfem Bormarjh gegen die mittlere Mofel 
zwijchen Frouard und Meb begriffen, und an Warnungen für das 
franzöfifche Hauptquartier hatte e8 wahrlich nicht gefehlt. Schon am 
12. war ein. grelles Streifliht auf die Situation gefallen, al afri- 
fanifche Jäger auf einer Recognoscirung in Pont a Mouffon mit 
einer Schwabron deutfcher Reiter handgemein wurden?), und nod 
eindringlicher fpradd am 13. die ESiftirung der von Ehalons fkom- 
menden Eifenbahnzüge ; e8 wird für Bazaine ftet3 ein fehwerer Vor- 
wurf bleiben, daß er fidh auch hierdurch nicht belehren ließ. Zwar 
gab er nun dem Kaifer im Prinzip nad, entwidelte aber bei ber 
Anordnung des Rüdzuges entfernt nicht die dur) die Lage der Dinge 
gebotene Energie. Uın jnell und ungeftört auf das linte Ufer ber 
Mofel zu kommen, hätten die Brüden bei Meb verdoppelt und ber- 
dreifadht und die weiter oberhalb befindlichen, weldhe auf dem Wege 
des deutjchen Heeres lagen, zerftört werden müflen ; ftatt defjen wurde 
an die leßteren nicht die Hand gelegt?) und für Pontonbrüden jo 
unzureichend gejorgt, daß der größte Theil der Armee fich durd) die 
Straßen der Feltung hindurch mwinden mußte. Der ohnehin erft auf 
den 14. Morgens feftgefegte Nüdzug erlitt bereit3 Hierdurch eine em- 
pfindliche Verzögerung *); doch mag der Marfhall Glauben verdienen, 
wenn er behauptet ®), die Pontonbrüden feien durch das plößliche 
Steigen der Seile und Mofel unbraudbar geworden, fo bülletin- 
artig eine folde Entihuldigung au Hingt. Mit nichts aber ver- 


1) Er will (a. a. ©. 51) den Plan gehabt haben, Frouard zu erreichen 
und zwilden Nanzig und Toul die ftarke Pofition von Haye zu beieken. 

2) ®onie 52 f. — L’armöe de Metz et le maröchal Bazaine 4 gibt 
Faljchlih den 11. Auguft. 

8) Les vaincus de Metz 92 f. verfichert, daß -Leboeuf förmlich gebeten 
wurde, wenigftens die Brüde bei Pont a Moufion fprengen zu lafien, fi aber 
bartnädig weigerte; fir die bedrohlichen Meldungen der Vorpoften hätte e8 da- 
mals im Hauptquartier nur die Antwort gegeben: fie fähen überall Preußen. 

4) Die erften Eolonnen bracdyen nicht vor 11 Uhr auf. Metz Campagne 
et Negociations 58. 

5) La guerre autour de Metz 36. L’arnıee du Rhin 278. 
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mag er zu rechtfertigen, daß er am Nadhmittage defjelben Tages nicht 
nur feinen auf dem rechten Ufer angegriffenen Truppen, die doc 
jeden Augenblid Hinter die Yort3 zurüdgenommen werden konnten, 
die Annahme des Kampfes geflattete, fondern fogar zu ihrer Unter: 
ftügung einen Theil de& Heered wieder über den Fluß zurüdführte. 
Dadurch fam der Abmarf nad Verdun gänzlich ins Stoden, da- 
durch wurde ed am 16. der deutjchen Avantgarde möglich, die ge= 
fanmte franzöfifche Armee aufzuhalten und zum Rüdzuge in bie 
Feftung Meb zu zwingen. 

Diefe Ereigniffe und die hieran fi Imüpfenden Yragen der 
Duellentritit habe ich an einer andern Stelle ausführlich behandelt '). 
Bazaine’s Berhalten nad) der Einfchließung in Mek und die Verfuche, 
welche gemacht wurden, ihn zu entjeßen, werden uns in einem jpäteren 
Auffage befhäftigen. 


1) S. „die Schladht von Vionville und Mars la Tour” in den Preukiichen 
Jahrbüchern Band XXIX, 708 ff. und Band XXX, 1 ff. Die hier ©. 45 ff. 
beiprocdenen Quellen geben aucd die taftijdden Details Über die Schlachten des 
14. und 18. Yuguft. 
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De Roziöre, Eugöne, Recueil general des formules usitöes 
dans l’empire des Francs du Ve au X® siecle. Paris, Durand; t. I. IL 
1859, zufammen 1144 ©.; t. III 1871. XI u, 894 ©. '). 


Hieen wir Alle, die wir und mit älterer deutfcher Gefchichte be- 
fafjen, die erjten Bände bdiefer Sammlung willlommen, die uns fchon 
vor etwa zehn Jahren zugingen, jo erwarteten wir aus mehr als einem 
Grunde den Schluß des Werkes mit Ungeduld und freuen uns jeht der 
endlichen Veröffentlichung des dritten Bandes um fo mehr, da er, die 
erftere größere Arbeit auf diefem Gebiete nach dem Sriege, uns bie 
willtommene Kunde bringt, daß au die Facdhgenoffen jenjeits der Vo- 
gejen die ung gemeinfamen Studien wieder aufzunehmen begonnen haben. 
Wenn der Herausgeber die lange Verzögerung der Ausgabe des 
Schlußbandes mit Störungen aller Art, die wir wohl zu würdigen 
wifjen, entjchuldigt, jo übergeht er in feiner Bejcheidenheit, was für 
ih allein jchon als Erklärung genügen würde, daß er und nämlich 
in der Zwifchenzeit ben Liber diurnus geboten hat, deffen Bearbeitung 
gewiß viele Jahre in Anjpruch genommen hat. 

Der neue Band enthält 1) eine Goncordanztafel, in der von ben 
einzelnen Formeln der R.’ichen Ausgabe bemerkt wird, in weldden Hand» 
Iriften und in welchen früheren Editionen fie vorfommen; 2) eine Tafel, 


1) Bgl. Waig, Göttingifche gelehrie Anzeigen 1872 n. 20. D. R. 
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in der die Bormeln mach dem älteften Druden verzeichnet find mit 
Hinmweid auf die Handichriften und auf alle nachfolgende Drude; 3) 
eine Tafel, in der die Formeln nad) den Godice8 und nad der Reihen- 
folge in diejen geordnet find und beigefügt ift, in welchen andem Hand- 
jöpriften und in weldhen Ausgaben fie zu finden find; 4) ©. 317—372 
Additions et corrections; 5) Regifter der in den Anmerkungen zu ben 
Formeln behandelten Gegenftände. 

Die drei Eoncordanztafein haben gewiß NRozisre und dann 
auch dem Seker viel Mühe verurjacht. Und trogdem muß man fi mit 
dem Inhalt und der Anordnung diefer jehr umfangreichen und fplenbid 
gebrudten Tafeln erft recht vertraut machen, um was man gerade fucht 
fepnell auffinden zu können. Wäre 5. B. in der dritten Tafel bie Be- 
zeihnung Cod. Paris. A, defjen Inhaltsangabe fieben Seitenpaare füllt, 
auf jeder Seite etwa am Rande wiederholt, fo würde viel an Ueber- 
fichtlichkeit gewonnen worben fein. 

Ueber die Nachträge zu den früheren Bänden läßt fi) mit we- 
nigen Worten berichten. Aus Handfehriften in Paris, Wien und Eol- 
mar find 18 und aus älteren Druden 5 neue Formeln mitgetheilt. 
Von diefen gehören je 1 in die Gruppen Libelli dotis und Venditiones, 
6 zu den Formulae ad ius canonicum spectantes, 8 zu ben F. 
ad ritus ecolesiasticos spectantes, 7 zu ben Epistolae. Daß bie 
Nachlefe nicht ergiebiger gewejen ift, erflärt fi vor allem daraus, baf 
H. Roziere jhon früher im größten Maßftabe und mit unermüblichem 
Fleiß das Material gefammelt hatte. ch müßte zu jeinen mehr als 
900 Nummern nur jehr weniges aus Druden hinzuzufügen, nämlich das 
Bruchftüd einer Formel des Cod. Paris. lat. 2718 in Kopp Pal. orit. 
1, 319 und die von mir in Acta Karol. 2, 321 aus Ghifflet ange- 
führten Formeln. Auch würde ich für die Formeln Roy. Nr. 602 und 
608 noch auf den Abdrud in Schoepflin, Comment. hist. et crit. 532 
berwiefen haben. 

Bon größerer Wichtigkeit als die Nachträge find die Verbefjerungen, 
meift die Texte, hier und da aber au die Anmerkungen bes SHerans- 
geber3 betreffend. Gleich bie dritte, nach welder die Nr. 3 (sa- 
eramentum fidelitatis) zugefügte Datirung zu ftreichen ift, entfräftet, 
was id) in Acta Karol. 2, 296 aus diejer Zeitangabe folgern wollte. 
Mit der vierten Verbefferung entfällt das Wort arimannis in der charta 
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de antrustione, das zu jo vielen Erörierungen Anlaß gegeben hat. 
Und weil num bei diefer Art von Quellen auf ein einzelnes Wort oder 
eine Wortform viel anfommen fann, jhulden wir Roziöre allen Dant 
für die Mühe, die er fidh gegeben Hat feine Terte nochmals zu revi- 
biren. Er ift foweit gegangen, in den Corrections jeden Drudfehler, 
und handle e3 fi) auch nur um einen Puntt zu viel oder zu wenig, zu 
verzeichnen, namentlich) aber alle Barianten anzugeben, welche er etwa 
in neuen YFormelausgaben fand. In lehterer Hinficht handelt e8 fidh ber 
fonder8 um die 66 ormeln de Cod. Vatie. Christ. 612, die um 
diefelbe Zeit, da R. feine erften Bände druden ließ, aud von Merkel 
in der Zeitjcprift für Rechtägeichichte 1, 194 veröffentlicht wurden. Mein 
Erftaunen, jagt jegt Roziere, war groß, als ich unfer beider Aus- 
gaben vergleichend ziemlich wejentliche Unterfchiebe zwifchen ihnen fand. 
Und biejes fein Erftaunen ift nur au gerechifertigt. Es belaufen fid 
3. B. die Varianten zu R. Nr. 486 von %5 Zeilen auf 19. Und fallen 
au von den jo zahlreichen Varianten viele faum Ins Gewicht, fo find 
andre um fo auffallender. So fehlen an ciner Stelle jener Formel bei 
Merkel fünf Worte des N’ichen Tertes, während umgelehrt dem Tegte 
von R. Nr. 481 adıt von M. angegebene Worte abgehen. Andere be- 
zeichnende Beiipiele find dieje: ftatt conferre debueram, per hanc 
epistolam compositionslem in R. Nr. 244 bietet M. per hanc com- 
positionalem tibi donare deberem; ftatt tantum quantum inter nos 
convenit in NR. Nr. 229 heikt e8 bei M. libra de cera nobis vel 
partibus monasterii sancti illius. Da wmüflen wir es ebenjo lebhaft 
als &. Roziere jelbft bedauern, daf er nicht in der Sage war den Cod, 
Vatic. nochmals einzufehn und fidh nun darauf beichränft mit großer Ge- 
wiffenhaftigfeit auf die geringften Differenzen zwifdgen den beiden 
Texten (dod ift H. Roziere nuncupante in M. Nr. 17, nunccupante 
in R. Nr. 229 entgangen) zu verzeichnen. Unfer Verfafjer erhebt dabei 
nicht einmal den Anfprud feine Yesurten als die rigtigeren aufrecht 
erhalten zu wollen. Er erzählt nur, daß er die Handjchrift im Herbit 
1845 einjah, dann aber burd; einen Bibliothefsbeamten abfchreiben lieh, 
und meint, dab fich wohl aud Merkel eines Gopiften bedient habe. Aber 
biefer Erklärung der Differengen durch die Unzuverläjfigfeit zweier Lohn: 
fepreiber fteht das zum Theil entgegen, dab M. feinerfeits jagt; die 
Formelfommlung habe ich 1846 in Rom abgefchrieben. Die Sadıe 
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feheint mir, bis wir eine neue Ausgabe diejer Yormeln umd damit eine 
Entjcheidung zwifchen R. und M. erhalten, wichtig genug um aud hier 
noch eingehender befprocdhen zu werden. Aunädjft bemerfe ich, daß viele 
der Barianten, wie etwa illi — ille, coeli — caeli, sancto — sancti, 
releva — revela, nostra — vestra, ji) daraus erflären lafien, Daß Merkel, 
der jchon länger kränfelte und am 19. Dec. 1861 flarb, wohl die Eor- 
vectur feiner Terte nicht mehr feibft beforgt hat. Auch für eine zweite 
Gruppe von Abweichungen ließe fich vielleicht diefe Annahme geltend 
madhen. Es fällt nämlich auf, daß bei M. gewille Formen wieder 
fehren: jo venit (R. evenit) in M. 34, 35, 37; fistucum-(R. fistu- 
cam) in M. 28, 29; quod fieri esse non credo (R. ohne esse) in 
M. 3, 8; interpellasset (R. interpellasse) in M. 31, 39; aliquis 
(R. alicus) in M. 30, 39, 40. ch Halte Hier faft durdhgehends die 
Richen Lesarten für die richtigen. Insbefondere ift alicus in Gerichts- 
aufzeichnungen faft ftereotyp und läßt fi jowohl in Yormeln als Dri- 
ginalurtunden ala vorherrjcgend nachmweilen, jo daß ich in alten Hand« 
jehriften immer eher alicus al3 aliquis erwarte. Daß nun in M. re 
gelmäßig die legtere Form begegnei und deögleichen daß auch in den an- 
dern Wällen die gleiche Yorm wiederfehrt, fünnte recht wohl auf Redh- 
nung eines der Eigemthümlichfeiten der Sprache nicht ganz fundigen und 
die eine Formel nady der andern ummodelnden Gorrectors gejegt werden. 
Aber geniffe Differenzen, wie namentlich das Plus oder Minus von Worten 
läßt fich allerdings nicht jo wegdeuten. Hier werden wir vor der Hand 
dem wortreicheren Tert mehr Glauben jchenfen müfjen, da doch beim Ab- 
freiben eher Worte überiprungen ala erfunden werden können. Sehen 
wir aber von bdiefen frällen ab, jo machen bei den andern größeren 
Abweichungen die Lesarten Roziöre’s im Allgemeinen (nur testimoniaverunt 
in M. Nr. 64 erfcheint richtiger al$ testimonia vera in R. Nr. 532) 
den beijeren Eindrud, und für die Zuverläffigkeit der R’fchen Terte im 
Allgemeinen jpricht ferner, daß die von ihm und NRodinger edirten Yor- 
meln nur wenig von einander abweichen. 

Ueberrafcht hat mich, daf in den Additions et correetions Die 
Anmerkungen der früheren Bände nicht häufiger berüdfichtigt worden 
find. Wohl ift einmal der Ortsname Fuleolingas nad Stälin richtiger 
gedeutet oder ein ambdered Dial über Suggio der ausführliche Brief 
eines franzöfifchen Gelehrten mitgefheilt worden und dergleichen mehr. 
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Aber daß nod; viele andre Punkte in den Iehten zehn Jahren erörtert 
und mehr ober minder aufgeflärt worden find, wird von Roziere 
nicht angegeben. Ich führe Beifpiels halber an, daß doc fdjon mandhe 
Nachträge oder Berbefferungen für die Berjuche, die Abfafjungszeit ein- 
zeiner Yormeln zu beftimmen, vorliegen und wohl Erwähnung verdienen. 
So hatte R. für feine Formel Nr. 72 ala Jahr der überlieferten Faj- 
fung 941 bezeichnet. Warum trug er nun nicht nad, dab Merkel, 
befien Ausgabe er doch jo aufmerffam verglichen Hat, unter dem. dort 
genannten Odo den weftfränfijchen König verficht und demnad die Formel 
zu 896 feht? Bon der entjchieden richtigeren Deutung, weile Waik in 
den Forjhungen 1, 537 für diefe Stelle gegeben hat, jcheint R. gar 
nicht Kenntniß gehabt zu haben. Auch die von mir an anderem Orte 
vorgejchlagenen Datirungen mehrerer Formeln finde ich nicht berüdfichtigt. 
Nun lege ich auf folche, zumeit dod nur vage Zeitbeitimmungen an 
und für fi durchaus fein großes Gewicht. Aber mir fcheint, daß fie 
gerade bei der von R. verjudhten Anordnung der Formeln nicht zu 
unterfhägen find, 

E35 ift nicht zu umgehen, daß ich in diefem Zufammenhange aud) 
von den zwei vor vielen Jahren erjhienenen Bänden und von der An- 
lage der ganzen Sammlung rede. Bon diefer jagt H. N. felbft: en 
abandonnant les traces des precödents &diteurs, en me plagant le 
premier au point de vue juridique et en adoptant l’ördre en quelque 
sorte sacramentel des Commentaires de Gaius..., j’ai troubl& les 
habitudes regues depuis plus de 200 ans. indem gerade ich die 
relativen Bortheile diejer Anordnung für meine Arbeiten jehr verwerthet 
babe, aljo gewiß nicht verfenne, wird e3 mir wohl auch ‚geftattet fein, 
offen die Nachtheile derjelben und die Nothwendigfeit denjelben . abzu- 
helfen hervorzuheben. Erxftens erfordert die Gruppirung der Tormeln 
nad ihrem Recdhtsinhalte, wenn diejelbe einen Ueberblid über das ganze 
Material gleicher Art darbieten fol, zahlreiche Berweifungen in einer 
Abtheilung auf die in andern Abtheilungen untergebrachten Stüde. € 
hätte 2. B. zu R. Nr. 575 sequ. vermerkt werden follen, daß aud Nr. 
23 ebenjo gut in dieje Gruppe als in die der Jmmmmitäten gehört. Zwei 
tens hätte innerhalb jeder Gruppe nad; Möglichkeit das Verhältniß der 
einzelnen Zormeln zu einander feftgeftelit werden und danad die An« 
ordnung innerhalb der Gruppen erfolgen jollen. In gewiflen Fällen ge 
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hören mehrere Formeln demjelben, in andern verjhiebenen Rechtsgebieten 
an, und 2epteres meine ich, hätte gerade bei der jyitematijchen Anordnung 
erfichtlich gemacht werden müflen. Häufiger und mehr ktommt das Ber- 
hältniß der Zeitfolge in Betradt. Diefem hat der Serausgeber aller 
dings zumeift, aber doc; nicht immer Rechnung getragen: fo fteht Nr. 
20 richtig vor Nr. 21, aber zwijchen beide Hätte Nr. 23 eingereiht 
werben follen. Wollen wir uns nämlih auf den von R, eingenom- 
menen Standpünkt ftellen und irgend einen der Nedhtsacte, für welche 
mehrere Formeln vorliegen, kennen lernen, jo werden wir doc) vor allem 
auf die Fortbildung der Sade und der für fie zeugenden Dictate zu 
adten haben, und infofern bildet die ronologijche Anordnung innerhalb 
jeder Gruppe die nothwendige Ergänzung der Anordnung nad) dem 
Inhalte. Ich weiß recht wohl, daß die Löfung diefer Aufgabe auf fehr 
große, unter Umftänden unüberwindbare Schwierigfeiten jtößt. AInsbe- 
fonbere werden in vielen Fällen mehrere Momente außeinanderzuhalten 
fein: die erfte Eonception einer Formel, die verfchiedenen ihr mit der 
Zeit gegebenen Fafungen, die endblidde Eintragung in diefe oder jene 
Handihrift. Betrachten wir z. B. R. Nr. 57, jo erhalten wir als 
die ältefte uns erkennbare Yafjung die diejer Formel von Marculf ges 
gebene; ob num biefe beffer im Cod. Paris. 4627 oder im Cod. Paris. 
10756 überliefert ift, ift noch die Frage. Einen Zufag und zwar am 
Schluß hat diefelbe erhalten im Cod. Paris. 2123, Zujäge im Eingang 
und am Schluß im Cod. Monac. 4650: beide Erweiterungen Fönnen 
erft nad) 768 ftattgefunden haben. Nun bin ich mit mir darüber im 
Reinen, daß dem Texte die zwei zuerft genannten Parifer Handfehriften 
und nicht die Münchener hätten zu Grunde gelegt werden follen. Aber 
noch) weiter das zeitliche Berhältniß der Faffungen diefer Formel und 
ferner das Verhältniß zwifchen den einzelnen Dictaten für chartae de- 
nariales zu bejtinmen, fehlen mir die nöthigen Anhaltspunkte. Bor 
allem benöthige ich der genauen Kenntniß der Codices, namentlich einer 
Altersbeftimmung derjelben, für welche ebenfo der Inhalt als die paläo- 
graphiicden Merkmale in Betracht kommen. Als ich vor Jahren von 
den Formeln für Sarolingerdiplome zu fprechen hatte, erflärte ich 
(Urk.Lehre 119) mich eben wegen ungenügender Kenntnig der Hand- 
jpriften vorfichtig äußern zu mühlen, und vertröftete mid) und Andere 
auf da3 Erfcheinen de8 3. Bandes von Roziöre. Hatte und.dody diefer in 


Hiforifhe Zeitfcrift. XXIX. Band. 1 
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feinen früheren Publicationen (und dafjelbe gilt von dem fpäter exjchie- 
nenen Liber diurnus) geradezu mufterhafte Bejchreibungen der von ihm 
benußien Codices gegeben, auf Grund deren man an die nähere Be 
flimmung der Formeln gehen fonnte. Aber diejer von dem verehrten 
Herausgeber jelbft in uns mwachgerufenen Erwartung bat er bisher nicht 
entiprodhen. Aus der dritten Concorbanztafel lernen wir nämlich nur 
die Signaturen der Codices und die Reihenfolge der Formeln in ihnen 
fennen, und wir müflen uns nun ext mühlam zujammenfuchen, was 
etwa ander&iwo über die betreffenden Manufcripte gejagt wird. Selbft 
über den erft in ben Iehten Jahren beadhteten Rotulus archivi Colma- 
riensis wirb uns feine nähere Angabe geboten, und wir können über 
ihn nur aus einer nicht jedermann zugänglicden franzöfifchen Zeitjchrift 
Auskunft zu erhalten Hoffen. Finden wir aber anderwärts Aufichluß der 
Art, jo gerathen wir zuweilen noch im neue Berlegenheit. Den Cod. 
Vat. Christ. 612 3. B. jeht doch Roziere, wie die jchon angeführte 
Anmerkung zu Nr. 72 lehrt, offenbar in das 10. Ihdt. (jo auch Beth» 
mann im Ardiv 12,298, wo 6 Formeln in 66 zu verbeffern ift); nad) 
Merkel dagegen gehört die Schrift unbedingt dem 9. IHdt. an. Was 
follen wir mit diefen jo abweichenden Angaben anfangen? — Kurz für bie 
Chronologie der Formeln, wenn ich darunter au mur die zeitliche 
Reihenfolge verftehe, ift von dem neueften Herausgeber noch nicht alles 
geihehn, umd feine Arbeit in diefer Richtung zu ergänzen ift uns fehr 
fehwer gemacht. Es ift eim faft unbejcheidener Wunfch, und doc glaube 
ih ihn im Namen BVieler ausfpredhen zu dürfen, daß $H. Roziöre uns 
wie zum Liber diurnus jo aud zu biefem Recueil no ein Supple- 
ment liefern und in diefem namentlich Rechenfchaft über den Handjchrift- 
lichen Apparat geben möge. Ohne foldye Ergänzung wird die von ihm 
beliebte Anordnung der Formeln nad dem Inhalte ftatt nach den Haupt- 
fammlungen wohl taum bei feinen Landsleuten allgemeine Billigung 
finden. Wir in Deutjdhland aber werden auch bei der Edition diefer 
Dentmäler unferm Princip treu bleiben und werden durch alle Leber- 
lieferung hindurch) die urfprüngliche Geftalt und den Hiftorifchen Zu- 
fammenhang zu ergründen und wiederzugeben fuchen, und fügen wir 
dann die rechten Sadhregifter oder eine Ueberficht über die Formeln nad 
ihrem Inhalte hinzu, fo werden wir damit alle die Vortheile erzielen, um 
berentwillen Roziere von der bisher allgemein beobachteten Methode ab- 
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gewichen if. So bald wird e& freilich bei uns zu einer Gefammtaus- 
gabe der Formeln nicht kommen, und jo werben wir noch lange Anlak 
haben, uns dem franzöfiichen Gelehrten, der für fi allein mit einem 
großen Aufwand von Zeit, Arbeitäfraft und auch Geldopfern, fein Wert 
zu Stande gebradht hat, für das, was ums er Re bat, zu Dant 
verpflichtet. zu befennen. Th: 8. 

Heinrih Brunner, Die Entftehung der Schwurgerichte. XXIV. u. 472 
©. 8. Berlin 1872, Weidmann’iche Buchhandlung. 

Eine unendliche Menge von Gelehrjamkeit und Scarffinn ift auf 
die Frage nad) der Entftehung der Schwurgerichte bereit# verwandt. Deutfche, 
Engländer, $ranzofen haben neben einander in regem Wettlampf an ber 
Löfung der Frage gearbeitet. Der Zahl der Schriften entjpricht die Zahl der 
Anfichten. Aus dem urgermanijchen, aus dem angelfächfiidhen, aus dem 
anglonormannifchen, aus dem flandinavifchen, aus dem fräntifchen, aus 
dem Tanonifchen, ja aus dem römifchen, Teltifchen, flavifchen, und gar 
aus dem orientalifCden Recht ift die. Jury bereits hergeleitet. Das 
Rectsinftitut, dem die Jury entftammt, hat man, unter den verfchieben- 
artigften Combinationen und Hypothejen, in der. Schöffenverfafiung, in 
dem Imftitut der Eibeshelfer, in dem germanijchen Zeugenverfahren 
gejudht. 

Die Siegespalme in dem Kampf ift den Deutfchen zugefallen. 
Brunner hat in der vorliegenden Unterfudhung die glänzende Löfung 
de3 lang umftrittenen Problems erbradit. Obgleich die Zahl der mög- 
lichen Anfichten erfchöpft jchien, ergibt fi, daß unter den vielen bisher 
entwidelten -Auffafjungen dennoch eine, und zwar die richtige, fehlte. 

Die Wurzel der Schwurgericdhte (dev Urtheiljury) liegt in dem 
Inquifitionsbeweis de3 Fränkifhen Procefieg, einem Beweisverfahren, 
defjen wiflenjchaftliche Erfaffung erft dur Brunner in feiner Abhand- 
lung „Zeugen und Inquifitionsbeweis der Tarolingifchen Zeit“ !) ge 
wonnen worden if. Das Weien des Inquifitionsbeweijeg ergibt fid) 
aus feinen Gegenfaß zu dem uralten vollsrechtlihen Beweisverfahren. 

Der Proceß nach fränkischen Bolfsrecht ift ein nicht durch gericht- 
liche, Sondern durch Barteientbätiafeit und zwar durch formelle Parteien- 

1) In den Sigungsberiähten der Wiener Alademie. Ppil.-hiftorifäe Claffe 
November 1865. Bol. Zeitjcprift für Nechiögejdichte VII, ©. 148 ff. 
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thätigfeit bewegter Procek. Gerade fo ift das Beweisverfahren nad) 
Bollsredht eine formelle Beweisleiftung, deren Ziel nicht die Ueberzeu- 
gung des Gerichts, fendern lediglich die procefinalifcde Befriedigung des 
Gegners ift. Auch der Zeugenbeweis des Bolfsrehts ift fein Beweis in 
unferem Sinn, d. 5. fein der gerichtöjeitigen UWeberzeügung dienender 
Beweis. Er befteht lediglich in der Leiftung der beftlimmten Zahl von 
Zeugeneiden, welche aflertorifch den durch Beweisurtheif zum Beweis ge 
ftellten Sat; befräftigen. 

Dem Bollsreht gegenüber hat das fränfijche Königium wicht die 
Macht der Gefepgebung, weldhe einen volfsrcdhtlichen Rechtsjak von 
Rechtswegen zu befeitigen vermödte. Der fränfifche König vermag le- 
diglich das Volfsredht praftifch zu reformiren und außer Anwendung zu 
fegen: biefelbe Macht, welche der römifche Prätor dem jus civile ge- 
genüber ausübt. Der fränkische Inquifitionsbeweis ift aus diefer Amts- 
gewalt des fränfifchen Königthums Herborgegangen. Er repräfentirt, 
auch hierin dem römifchen jus honorarium glei, das jus aequum 
gegenüber dem volfsrechtlichen jus strietum und das Princip der freien 
gerichtlichen Thätigkeit gegenüber dem volfsredhtlichen Grundjah der 
formalen Parteihandiung. 

Der fränkische Inquifitionsbeweiß (inquisitio per testes) ijt ein 
civilprocefjualiicher Zeugenbeweis, aber ein Zeugenbeweis nad) Amtsrccht 
(jus ‚honorarium). Er ift ein Frageverfahren, und zwar ein freies 
(nicht formales), richterliches Frageverfahren. Der beweiskräftige 
Act befteht in der Antwort, welde auf Trage des Richters gegeben 
wird, und der Zwed ift die Gewinnung der gerichtsfeitigen Weberzeu- 
gung von der Wahrheit oder Ummahrbeit der bejtrittenen Thatjache: 
der Inquifitionsbeweis ift ein Zeugenbeweis in unferem Sinn. Der 
volfsrechtliche Zeugenbeweis ift ein Eidesverfahren : die affertorijd;e Ei- 
degleiftung, die Ausjage in Eidesform, it der Beweisact!). Der Eid 
de3 Inquifitionszeugen ift dagegen ein promifjorifher Eid, ein eidliches 


1) Der Eidesleiftung kann ein Frageverfahren (inquisitio testium) vor» 
aufgehen, welches aber nicht Beweisverfahren, jondern Worbereitung des Beweiß- 
verfahrens (der Eidesleiftung) if. Die inquisitio (discussio testium) dient 
dem Richter beim volfsrechtlichen Zengenbeweis zur Ausfchliekung untüchtiger 
Zeugen, d. 5. zur Prüfung der Zeugnifähigkeit. 
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Wahrheitsverfprechen, und fteht por der Ausfage, d. b. vor der Beiveis- 
handlung. Die Zeugen des Vollsrehts find Schwörende, die Zeugen 
des Inquifitionsverfahrens find Gejhworene. ES liegt, gleichfalls im 
Gegenjag zum volfsrechtlichen Zeugenbeweis, in der Hand des Imquifie 
tionsrichters, wie viel gejchworene Zeugen er vernehmen will. Die ur- 
fundlich begegnenden Gejchwornenzahlen jchwanten in den mannigfaciten 
Abftufungen zwijchen 5 und 2001). 

Aber der Inquifitionsbeweis ift ein auferordentliches Redhts- 
mittel des fränkifchen Amtsredhts. Im Bollagericht ift der Iuquifitions- 
beweis nur fraft Löniglichen Inquifitionsprivilegs, weldhes dem Fiscus 
allgemein, der Kirche für die per triginta annorum spatium sine in- 
terpellatione befejfenen Güter?) Mraft Rechtjahes zufteht oder fraft 
königlichen Inquifitionsauftrages möglich. Nur im Königsgericht feldft 
fann der Inquifitionsbeweis vermöge der präfenten königlichen Macht- 
fülle in jeder Rechtsfache ohne weitere VBorausfegung den volfsredhtlichen 
Zeugenbeweis vertreten, 


Die Gejhichte diefes fränfifchen Inquifitionsbeweifes ift die Ge- 
ichichte der Urtheiljury. Das normannifche Recht, welches, wie der DBer- 
faffer (S. 127 ff.) zeigt, eine Fortentwidelungsform des fränkischen, 
nicht des nordifchen Nechtes darftellt, Hat den fränkischen Inquifitionss 
beweis auf die nächft höhere Stufe der Entwidelung gehoben. 


1) Brumer &. 111. 112, Bol. au Wartmann, Urkundenbud von St. 
Gallen II, S. 398 Nr. 22 (saec. 10 in.): Imquifitionsverfahren. Auditi sunt 
amplius viris ducentis. 

2) Dies zeigt Brunner ©. 96. 248 ff., geitügt auf das cap. Wormat,. 
a. 829 und das jpätere normannifche Recht. Die von mir (Reichs- und Gerichts- 
verf. I. S. 168 Note 92) für ein allgemeines Inquifitionsredpt der Kirchen an« 
geführte Stelle gehört vielleicht einem italifchen Capiiular an. Bgl. die von Fider, 
Ueber den Brachylogus juris civilis, Wiener Sigungsber. ®b. 67 S. 585 citirte 
Stelle aus einer italifhen Urkunde v. 3. 1009: der Abt von Yarfa verlangt 
im Grafengericht Inquifitionsbeweis, quia d. Karolus rex oommendavit in 
suis capitulis, ubi res ecclesiastica per inquisitionem inveniri poterit, 
non excludat eam per possessionem (dur; die Gewere und das fraft 
derfelben nach Bolksrecht zuftändige VBeweisredht) aliquis, sed restituatur in 
ipsa ecclesia —. Tune suprascripti judices fecerunt venire librum et 
ostenderunt ea ad legendum in ipso placito, quia per legem ipsam in- 
quisitionem facere deberet. 
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Das normannifche Recht hat drei Arten des Inquifitionsbeweifes 
ausgebildet: die inquisitio ex officio, die inquisitio ex jure und bie 
inquisitio ex: brevi. ®ie inquisitio ex officio ift das altfränfifche 
außerordentliche Inquifitionsverfahren kraft föniglichen Privilegs, weldhes 
noch jet imsbejondre zu Gunften des (herzoglicden) Fiscus und ber 
Kirden in Anwendnug kommt. Die beiden anderen Inquifitionen fielen, 
im Gegenfaß zum fränkifhen Recht ordentliche Rechtsmittel ded norman- 
nischen Procefje® dar: die inquisitio ex jure ein ordentliches Rechts: 
mittel fraft Gewohnheitsrecdht?, die inquisitio ex brevi ein ordentliches 
Rechtsmittel kraft herzoglicder Sagung. Die inquisitio ex jure ruht auf dem 
uralten‘ deutfchrechtlicden Princip, daß die Procerechtsjäge — im Ge- 
genfat zum heutigen Recht — biapofitiver Art find, d. h. dur) Par- 
teivertrag ausgefchloffen werben können. Die Lex  Salica fennt den 
Ausichluß des Kefjelfangs durch gewilltürten Eideshelferbeweis. Ebenjo 
das normannifche, englifche, franzöfifge (Brunner ©. 383. 416. 443) 
und aud) das deutjche Recht den Ausjchluß des vollsrechtlichen Berveifes 
durch getwillfürte inquisitio !). 

Den Mittelpunkt der bier intereffirenden normannijchen Entwide- 
lung bildet die: genannte dritte Art der inquisitio, die inquisitio ex 
brevi, technijch al® recognitio bezeichnet. Zunädhit für die Normandie 
ift in den Jahren 1150—1152 das Recognitionsverfahren duch Hein- 
rid) II, eingeführt worden, der als König von England (feit 1154) aud 
dort demjelben Procekintitut Geltung verjchaffte. Die Reform Heinrih’3 II. 
beitand in der Berordnung, daß die herzogliche Kanzlei in beftimmten 
Fällen ein für allemal verpflichtet fei, der xedhtjuchenden Partei ein 
Inquifitionsmandat (breve inquisitionis) auszufertigen. Die Fälle find 
theils petitorifche, theils pofjefforifhe Klagen um unbewegliches Gut. 
Die Befigkfage wird durch das breve inquisitionis (da8 herzogliche In- 
terdich) überhaupt erft erzeugt ; für die petitorifdhe Mage aber war 


1) Für. das deutjche Recht ift von Interefie das Altefte Strafburger Stadt- 
reiht c. 85: Si quis alium fuerit injuriatus verbo vel facto in populo, 
si ambo volunt stare ad judicium populi, judex determinabit secundum 
Judicium et diotum populi. Sin autem, pulsatus simplici sua assertione 
se expurgabit, vel eum ille convincere poterit duello.. Das stare ad 
judieium populi ift volllommen rrit dem englifdden se ponere super patriam 
identisch. 
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damit ein ordentliches Rechtsmittel zur Ausfchlieung des vollsremtgen 
formellen Beweifes, deffen ultima ratio der Zweifampf ift, geichaffen. 
AS Grund der Entwidelung ftellt fih das Schupbebürfniß der paupe- 
res und minus potentes gegen die Härten bes formellen Rechtsganges, 
und nicht minder die Noihwendigfeit dar, dem geiftlichen Gericht: mit 
feinem vom jus aequum dictirten Procek gegenüber die weltlichen Ge- 
richte concurrenzfähig zu erhalten. 

Die Stellung der inquisitio ex brevi als ordentliches NRedhtmittel 
bat fie zu beftimmterer Formentwidelung geführt. && firirt fidd die Zahl 
der Inquifitiongzeugen. Die Regel bildet die Zwölfzahl. An erfter 
Stelle fteht, daß fi Redhtsfähe über dad Stimmverhältnig bilden, 
welches für einen gültigen Wahrfpruch erforderlich ift. In pofiefiorifchen 
Saden genügte die abfolnte Majorität von 7 Stimmen; in peti« 
torifchen bedurfte e8 elf übereinftimmender Ausfagen. Damit ift aus 
den Geichworenen ded fränfifchen Rechts, welche dem Richter als Einzelne 
gegenüber ftehen, ein Gejhworenencollegium, aus den Jurati eine 
Jurata geworden. E&3 ift ein Wahrjprud, der von den Zwölfen ergeht, 
und der dann auch in der Regel nad gemeinfchaftlicher Berathung von 
Einem der Gefchworenen für Alle abgegeben wird. Diejelbe Ausbil- 
dung einer Jury bat fich im normannifchen Recht für die inquisitio ex 
officio und die inquisitio ex jure ergeben. Die gemeinjdhaftliche Grund» 
fage diefer Entwicelung gibt der fränkifche volfsrechtliche Zeugenbeweis. 
Die Zeugen des fränkischen Volfsrechts fchwören mit gefammten Munde, 
und Schon in fränkifcher Zeit begegnet gerade in Nordfrankreich häufig 
die Gefammtausfage aud) der Inquifitionszeugen, der gefhworenen Zeugen 
de3 jus honorarium. 

Aber die Jurata der Normandie jeht fi noch aus MBeweis- 
zeugen, nicht aus "Beweisrichtern zufammen. Das erfte Erforderniß für 
die Fähigkeit zur Theilnahme am Wahrfprud ift — e8 handelt fid) 
durdpiweg um Grundbefißprocefje, alfo um Fälle des Gemeindezeugnifies 
— die Nadhbarqualität. Und aus den homines vieineti find Die- 
jenigen auszuwählen, qui 4uerelae ipsius veritatem certius credantur 
cognovisse. Das Gejchworenencollegium des normannifchen Nechts ift 
Zeugencollegium, die normannifche Jury eine Beweisjury. 

Die Vollendung der Entwidelung, welche von den fränfijchen Ia= 
quifittonszeugen zu den Schwurgerichten geführt hat, gehört nicht mehr 
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der Normandie an. Seit der Vereinigung mit Frankreich tritt die Nor« 
mandie in dem Kreis der franzöfifchen Rechtsgefchichte ein. In Franl- 
reich war die Fortbildung des fränkischen Inquifitionsbeweifes nad) VBor- 
bild nicht des germanifchen, jondern des romanifhen, des römifchecano- 
nischen Zeugenverfahrens erfolgt. Die franzöfifhe inquesta (emquöte) 
ifolirt die Inquifitionsgeugen und dharakterifirt fi) dur das geheime 
Eingelverhör (Brunner ©. 446). Sie ift, zunädhft durch eine Orbon- 
nanz Zudwig IX. dv, 3. 1260 nur für die königlichen Gerichte eingeführt, 
im Lauf der frangöfifchen Rechtögefchichte endlih an die Stelle jowohl 
ber alten inquisitio wie bes volfsredhtlichen Zeugenbeweifes getreten. 
Das franzöfiiche Recht hat auch in der Normandie fi burchgejeßt 
und dad normannifche Juryverfahren in ein römijches Zeugenverfahren 
aufgelöft. 

‚Aber in England ift die normannijche Beweisjury in ein neues 
Stadium hinübergeführt. Das englifche Recht ruht faft ausfchlieklich 
auf normannifchem, d. b. auf jalifch fränkifchem, nicht auf angeljähfiichen 
Redt. Die Eentralifienng der Rechtspflege im englischen Konigsgericht 
ift das Mittel gewejen, das angeljächfiicde Volfsreht zu ertödten und 
dur) dad mormannifhe zu erjeßen. Seinzih II. hat wie ın ber 
Normandie au in England die Recognitionen (hier Aififen ger 
nannt) eingeführt, und ift die Umbildung der Inquifitionszeugen zu 
einem Gejchworenencollegium bier unter dem Einfluß fränticher Rechts- 
anjchauungen in gleicher Weije wie in der Normandie erfolgt. Auch 
die fpecififch englifche Umbildung der normannifchen Beweisjury geht auf 
fränfifches Recht zurüd. Sie Inüpft an die Urkundengeugen an, mit 
denen nad) fränkijchem Recht im Fall einer Anfechtung der Urkunde der 
Wahrheitsbeweis (die firmatio chartae) zu erbringen ift. Der Zmei- 
fampf des Urkundenzeugen mit dem Gegner, der die Urkunde gejcholten, 
wird in England dur die Berufung der Nadhbarn neben den Urkun- 
denzeugen erfeßt, d. 5. durdh die Bildung einer Jury zugleich aus Ge- 
Ihäftszeugen und Nachbarn. Der Wahriprud der Jury hat hier fo- 
wohl das eigne Wifien der Nachbarn wie die bei der Berathung der 
Gefchwornen abgelegte Ausfage der Gefchäftäzeugen zur Grundlage. 
Der Iehtere Gedanke tritt mod; jhärfer hervor, nachdem es in jolddem 
Fall Uebung geworden ift, die Jury nur aus Nachbarn zu bilden und 
den Nadbarn die Gefhäftszeugen, bald aud) andre Beweismittel bor- 
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zuführen. Die in der Jury figenden Nachbarn ireten zugleich als 
Nahbarzeugen und als Richter über den ihnen erbrachten Beweis auf. 
In diefer Form — in der Mitte zwifchen Beweisjury und Urtheiljury 
ftehend — hat die englijche Jurata dur drei Jahrhunderte gewirkt. 
Erft ein Statut vom Jahr 1650 erklärte die Eigenjchaften eines Ge- 
jhwornen und Zeugen für unvereinbar, und wies den Gejhwornen nicht 
mehr Beweiserbringung, jondern lediglich daS Urtheil über ben erbrachten 
Beweis zu. So war aus dem Zeugencollegium ein Richtercollegium, 
aus den fränfifden Inquifitionszeugen, der normannifchen Beweisjury die 
englifche Urtheiljury geworden. 

Die Wurzel der Urtheiljurg Tiegt im Eivilproce. Auch die Un- 
terfuchung des Berfaffers beichräntt fi im Wejentlichen auf die Ent- 
widelung der Eiviljury. Weber die Ausbildung ber Jury im Straf- 
proceß find nur Andeutungen gegeben, jo daß in diefer Hinficht die Ar- 
beit de3 Verfafiers ihre Aufgabe nicht erfhöpft. Für die Uetheiljury 
des Strafprocefjes wird (Abfchnitt 26) nur ihr Vorftadium, die feit dem 
12. Jahrhundert im normannifchen und englijchen Recht Fraft Partei- 
vertrags eintretende Beweisjury, nicht ihre (im 16. Jahrhundert) er- 
foigte Umbildung zur Urtheiljurg dargelegt. Die Unklagejury findet 
(Abjehnitt 25) gleichfalls nur in ihrem Vorftadium, der auf fränkijdhes 
Recht zurüdgehenden Rügejury, eingehendere Entwidelung. Die Anflage- 
jury Hat einen ähnlichen Bildungsproceß durdhgemadt wie die Urtheil- 
jury. Sie ift aus einer Jury von Anllägern (aus eigner Kenntniß!) zu 
einer Jury von Richtern über die Einbringung der ihr mitgetheilten 
Klage geworben. 

Troß der hervorgehobenen Lüde ift die Arbeit des BVerfaflers 
Epoche machend für ihren Gegenjtand. Zum erften Mal ift der Keim 
der Schwurgerichte in den fränkischen Inquifitionszeugen, und ift der 


1) Die (zu Rügezeugen zu erwählenden) ‚viel umftritienen ad Dei judicia 
homines eredentes de cap. Pipp. a. 782—787 erklärt der Verfafler, indem er 
die Dei judicia auf das dem Meineidigen drohende Goitesurtheil bezieht. Mir 
Iheint am nächften zu liegen, unter den Dei judicia aflgemein die „Strafgerichte 
Gottes” zu verfichen. (Bol. für diefen Sprachgebraud 3 ®. Greg. Tur. Hist. 
France. V, :19.»87. IX, 20. X, 19. Idatii Chron. ap. Roncall. II p. 22), fo 
daß die homines ad judieia Dei credentes mit den homines credentes 


Icpledhtweg identijch wären. 
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Sharakter des Entwidlungsganges, weldyer von der fräntifChen Zeit dur 
das normannifche Recht zu den englifhen Schwurgerichten geführt hat, 
Mar gelegt worden. Die Unterfuchungen des Berfajjers über da8 nor« 
mannifche Recht haben insbejondere einen bisher unbelannten jchwer zu- 
gänglicden Duellenfreis der deutfchen Wifjenfchaft zum erfien Mal er- 
fhlofjen. Sie find im Stande, in Zufammenhang mit der früher in 
den Wiener Sikungsberichten (Bd. 57) veröffentlichten Arbeit des Ber- 
faffers über „Wort und Form im altfranzöfifchen Proceß” einen Ein- 
bi in die für das altfränkifche wie für das mittelalterliche deutfche Recht 
gleich intereffante Entwidlung der Gerichtöverfafjung und des Procefles 
in Frankreich zu gewähren. 

Bor Allem ermöglicht fich jet vom Hiftorifchen Standpunkt aus 
ein Urtheil über den Werth der Schwurgerichte. E& ergibt fi das 
Urtheil als ein nicht günftiges. Brunner’s Unterfuchungen zeigen, daß 
fein altgermanifches Yreiheitsrecht durch die Schwurgerichte auf unfere 
Tage gerettet worden ift. Die Urtheiljury ift al8 folche fpecififch eng- 
Kifchen, nicht germanifchen Urfprungs. Sie ift aus der Entartung eines 
Zeugencollegiums zu einem Richtercollegium hervorgegangen. Sie ift 
aus einem Inftitut herausgebildet, welches urfprünglich den Zwed hatte, 
die richterfiche Gewalt zu erweitern, um gegen die Härten des formellen 
Beweisverfahrens in der Erhebung eines materiell überzeugenden Be- 
weijes ein heiljames Gegengewicht zu gewinnen. Sie hat fi) als Ur- 
theiljuryg in das Gegentheil umgefeht, hat eine ueue Beichränkung 
der richterlichen Gewalt erzeugt, um die Thatfrage, d. b. die fchwie- 
rigfte Rechtäfrage, nicht vechtögelehrten Richtern zuzuweifen. Sie hat 
dem Erfolge nad) das alte formelle Beweisverfahren neu erzeugt, defjen 
Befeitigung fie in ihren Anfängen dienen follte, und defien Aufhebung, 
für den Eivilproceß allgemein ‚gefordert, audy für den Strafproceß ernft- 
Vic nicht in Frage ftehen kann. 

Die Darftellung des Berfaffers hat außer für ihr eigentliches 
Thema auch für eine Reihe anderer Tragen erjten Ranges Rejultate 
und Anregung gegeben. BR 

An erfter Stelle ift hier die von dem Berfafjer gewonnene Auf- 
fafjung des fräntifchen, normannifdhen und englifchen Rejcriptprocefjes 
(Writproceffes) zu nennen. Der Königsbefehl (Kerzogsbefehl) erjcheint 
als das Mittel, den Ungehorfam de3 Adreffaten nicht blos zu über- 
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winden, fondern zu erzeugen, um auf Grund des Ungehorfams gegen 
den Befehl als folchen, auch wenn Feine wirkliche Rechtäverlegung porlag, 
das Tönigsgerichtliche . (herzogsgerichtliche) Berfahren zu eröffnen. Der 
Reflitutionsbefehl (indieulus commonitorius, writ of praecipe) ift die 
Grundlage der Entwidlung eines pofjefjoriichen Procefies, der dem Bolfs- 
recht unbelannt ift. Der RNeftitutionsbefehl erzeugt hier gleich dem In« 
terdict des römischen Prätors das Recht auf Reftitution fraft lediglich 
poffefjorifchen Titels mit Hülfe nicht des Nechts, jondern der königlichen 
Gewalt und des königlichen Gerichtshofs. 

Der Gegenfag von BVollsreht und Amtsrecht (Königsreht), für 
den der Berfafler zur Freude bes Referenten wie im der borliegenden 
Arbeit jo auch anderweitig !) eingetreten ift, empfängt durch die Unter 
fuchungen des Berfafjers feine volle Beftätigung. Die eben aufgeführten 
pofjefjoriichen Nechtsmittel des normannifhen und englifchen Rechts find 
Rechtsmittel nach jus honorarium, nicht nad) jus civile, und bedürfen 
deshalb der Berhandlung im Königsgericht, wo die das Recht überwin- 
dende höchite Amtsgemwalt gegenwärtig if. Die inquisitio (recognitio) 
ift auch nad) normannifchem und englifchem Recht ein Rechtsmittel nicht 
nad) Volfsreht, nur nad) Amtsrecht, und fordert deshalb gleichfalls das 
vom König oder von jeinem Stellvertreter gehaltene Geriht (S. 101 
Note 1. S. 158. 262, 310 Note 3). Nur die Beweisjury fraft Gon- 
jenjes der Partheien, welche, wie jchon vorhin bemerkt, dem Bolfsrecht 
entipringt, vermag auch der Gerichtäherr deö ordentlichen (niederen) Ge- 
rihts zu verfügen (S. 260). Die missio in bannum, d. 5. die Be- 
Ihlagnahme de3 unbeweglichen Guts, jdyon in fränkifcher Zeit ein Nechts- 
mittel nur nad) füniglihem Amtsrecht, nicht nach VBolfsreht, vermag 
demgemäß nad) normannijchem Recht nur das höhere Gericht, nicht das 
ordentliche niedere Gericht zu erkennen (S. 165). Das Gerichtöjeugniß, 
dem fränkischen VBolksredht unbekannt, tritt in normannifcher, franzöfifcher 
und englifcher Zeit (Necord) als eine Auszeihnung der curia regis, 
als ein Zeugniß nur nach Amtörecht, nicht nad Vollsreht auf (S. 50 


1) Bol. Brunner in der Defterreichifchen Wochenfchrift für Wiflenfchaft 
u. Runft. Neue Folge. Bd. 1 (Wien 1872) ©. 309 ff., und in der Revue 
de droit international et de lögislation comparde. 4 annee, 1. livraison 
(Paris 1872) p. 176. 
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Note 3. ©. 185. 176. 178. 190 ff. 439). Bejonders dharakteriftifch 
ift, daß die Verordnung Ludwigs IX. von 1260, weldhe den gericht« 
lichen Zweifampf aufhebt, nur für die Föniglichen, nicht für die Iehn- 
rührigen Gerichte Geltung hat (S. 309 Note 1). Wie in der fränfi- 
fhen, jo ift in der franzöfifchen, normannifchen, englifhen Staatägewalt 
die Gefeßgebungsgewalt nicht enthalten. Wohl aber befikt das König. 
thum (Herzogthum) die Macht, die Nechtsfäge des Voltsredhts für die 
NRechtiprechung zu bejeitigen. Das Gericht des Königs (Herzogs) ift 
das Mittel, um ähnliche Nefultate zu erreichen wie im modernen Staat 
durch das -Gefeh. Das fräntifche, normannifche, franzöfiiche, englische 
Amtsrecht ift ein Recht von Gerichts wegen gerade wie da& Recht, welches 
der Prätor in Rom mit Hülfe feiner gerichtlichen Amtsgewalt hervor- 
bringt. Die lebendige, Leben erzeugende, fortdauernde Gegenwirkung von 
Bollsredht und Amtsrecht, durch weldhe die normannijche, franzöfiiche, 
englifche Rechtsentwicelung fi fehr zu ihrem Bortheil vor der deutjchen 
auszeichnet, ift eine Folge der centralen Stellung, welche die curia re- 
gis hier für die gefammte Rechtiprehung und damit auch für die Rechts- 
ausbildung behauptet hat. So unfruchtbar das deutjche Königsgericht 
des Mittelalterd für die deutjche Nechtsentwidelung gewejen, eben jo 
dominirend fteht die curia regis, nicht blo8 den Procek, jondern aud 
die Gerichtöverfaffung umgeftaltend, in Franfreih, in der Normandie 
und in England da. Auch in diefe Bewegung, melde für die Auf- 
fafjung der beutjchen Rechtögejchichte unmittelbar von Bedeutung ift, 
gewährt uns die geiftvolle, in allen ihren heilen durch juriftifche 
Schärfe und Klarheit ausgezeichnete Darftellung des Verfaflers einen 
neuen, lohnenden Einblid. Sohm. 
Pannenborg, Wlbertus, Studien zur Gedichte der Herzogin Matilde 


von Ganofia. 42 ©. 4. Göttingen 1872. (Abdrud aus dem Ofterprogramm 
des Göttinger Gymmafiums 1872.) 


Der durdh feine Rettung des Ligurinus in weiteren Kreifen be- 
fannt gewordene Berfaffer bringt uns hier drei jhägenswerthe Beiträge 
zur Gejcdhichte der großen Gräfin in drei Abjchnitten: 1) Zur Kritik 
de3 Donizo, 2) Herzog -Gotfried der Jüngere und Matilde, 3) bie 
Matildinifche Schenftung. Mit der ihn eigenen, unter den jüngeren 
Vahgenofien verhättnipmähig felten mod) anzutreffenden, umfafjenden 
Kenutniß der claffifhen Latinität und mit feiner Beobadhtungsgabe für 
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den Spracdhgebraud), dabei in conciier und ammutbender Darftellung 
unterzieht der DVerfafjer im erften Abjchnitte das Gedicht des Mönches 
Donizo einer eingehenden Kritik, deren Nejultate im Ganzen allerdings 
nur die fhon von Wattenbach und Giefebrecht geltend gemachten Ge= 
fihtspuntte beftätigen, im Einzelnen jedody Vieles erjt außer Zweifel ftellen, 
jodaß fortan der Benußung diefer Duelle fidhere und nicht mehr 
zu vermeidende Wege gewiefen fein möchten. Klar gelegt wird das 
Mefen des Werkes als „ein der Matilde vorzulegender Banegyrifus auf 
ihre BVorväter und fie felbft, der ihre Gebeine Ganofja fichern und 
zugleich der Nachwelt Iebendige Ideale vorführen fol, an ihnen 
fi zu bilden“. Dem entipriht die Tendenz: Alles wird verfchwie- 
gen, was der Heldin zum Nachtheite, Alles hernorgehoben, mas 
ihren und ihres Verbündeten, Gregor’s VII. Feinden zum Schaden ge- 
reihen Tann. Beichränft und ans Ordinäre ftreifend ift: dabei der 
Standpunft des al® homo rusticus erfannten Autor. So werben 
fichere Anhaltspunkte zur Kritit gewonnen. Das Schweigen Donizo’s 
über die berufene Mbendmahlsfeier Gregor’? und des Kaifers fpricht 
jet beredter, als die gewandten und dramatiich ausgejhmüdten Erzäh- 
lungen Lambert’3 und Berthold’s, gegen die Exiftenz derjelben.. Unter 
den benugten Glaffitern wird nad) dem Vorgange von Wai auch der 
im Mittelalter fo felten auftretende Tacitus dargeihan, von anderen 
Quellen das Bud) Bonizo’s, das Negiftrum Gregor’3 und ein Nefrolog 
des Klofterd erwiefen. Bortheilhaft flechen diefe Partien in ihrer prä- 
ciien Kürze ab gegen die in neuerer Zeit fo fehr beliebten Duellenver- 
gleihungen, welche fait den ganzen Text der in Zufammenhang zu 
bringenden Quellen wieder abdruden und vielfadh doch nur allgemein 
gebräuchliche Wörter und Wendungen al3 tertium comparationis vor 
Augen führen. — Im zweiten Abjchnitte wird das Verhältnig Mathil- 
dens zu ihrem erften Gemahl, Gotjrid dem Budligen, fowie zu Gre- 
gor VII. behandelt, auf den feither nicht beachteten Umftand aufmerkjam 
gemacht, daß die Eltern der Gräfin im vierten Grade verwandt waren, 
gegen die feitherige Annahme die Ehefchliegung in das Jahr 1071 ge= 
jest umd treffend die Politit des Papftes gejchildert, der in Yolge des 
Zerwürfnifjes der Ehegatten einen gegen dem anderen benußt, um beide 
an die päpftliche Partei zu fetten. „Er gebot über Mathildens Perfon 
und Macht” ; im Intereffe Noms mußte diefe mehr denn vierzigjährig 
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zum zweiten Male dem jugendlichen Welf die Hand reichen. Anlaf 
zur Löfung and diefes Bundes ift dann, wie der VBerfafier vermuthet, 
die Schenkung der Mathildinifchen Güter an den päpftlichen Stuhl, 
welche der dritte Abjchnitt formell und materiell erjgöpfend behandelt. 
Gegen den Bericht Donizo’s (ianitor celi ift aber hier der hi. Petrus, 
nicht wie ©. 32 erflärt wird: der Papft) wird nad Petrus Diaconus 
1079 ala Jahr der erften Schenkung angenommen, melde nad) der 
mit allen zugänglichen Hülfsmitteln veftitwirten zweiten Schenkungs- 
urkunde fiher fhon ganz dafjelbe enthielt wie diefe: die Hebertragung 
einzig der Allode in das Eigenthum der römischen Kirdde. Ein Unter- 
jchieb, wie ihn noch Fider zwifchen der cerften und zweiten Schenfung 
eonftatiren zu müfjen ‚meint, wird von dem Berfaffer, wie uns feheint 
mit Recht, in Abrede geftellt. — Schliehlidh fei noch erwähnt, daß der 
Berf. ©. 16 Anm. uns vorläufig benachrichtigt, daß der Dichter des 
Ligurinus doc Magifter Guntherus gewejen fei, der längere Zeit am 
kaiferfihen Hofe lebte, al3 Sechziger in das Klofter Pairi? im Eljak 
eintrat, wo er 1207 die Historia Constantinopolitana verfaßte. Mit 
Spannung fehen wir dem in Bälde verheißenen Beweije entgegen. 
1, W, 

5. DO. Grund, Die Wahl Rudolfs von Rheinfelden zum Gegenlönige. 

II. und 104 ©. 8. Leipzig 1870, Dunder und Humblot. 


Neben jener italienifchen Frau, deren Gejchichte die eben beiprochene 
Schrift gewidmet ift, waren bekanntlich die deutjchen Fürften die wichtigfte 
Stübe Roms im Kampfe gegen Heinrich IV. Denjenigen unter ihnen, 
welcher felbft den Thron zu befteigen wagte, Rudolf von Rheinfelden, 
behandelt mit jorgfältigem yleiße die vorliegende aus Waih’ Schule 
bervorgegangene Arbeit; alle Quellen, weldye nur irgend eine Aufflärung 
bieten konnten, find zu Rathe gezogen und mit Umficht und Kritif ver- 
wertbet. Freilich fließen fie fpärlic genug; bejonders für die früheren 
Jahre blieb oft nichts übrig, al8 durd) Gombinationen die Lüden zu 
ergänzen, durd) Gombinationen, denen man aber faft überall das Lob 
abwägender, zweifeinder Bejonnenheit zuerfennen muß. Nur das eine 
und andere Mal möchte des Guten zuviel gethan fein. So jcheint mir, 
dak der Berfafjer fi) dod eine unnöthige Mühe gibt, wenn er den 
Gegenjag zwifden Heinrich und Rudolf noch aus anderen Gründen zu 
erffären jucht, ald aus dem befannten, von einem freunde und einem 
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Feinde uns verbürgten Ehrgeige des Herzogs, Den ©. 7. Anm. 4 
gemachten Berjud, einen Widerjpruh zwifchen Lambert und Bruno 
auszugleichen, möchte man an und für fi) vielleicht billigen, und doc 
zeigt gerade hier eine dem Berf. wohl micht rechtzeitig zugegangene Pu- 
blication, wie die Kritit der Vermittlung fehlgreifen fann. Denn nicht 
„glei in den erjten Tagen“ des Jahres 1060 ift die Kaifertochter 
Mathild geftorben, fondern am 12. Mai. Vgl. das Speirer Todtenbud) 
bei Böhmer, Font. rer. Germ. IV. 317. Zu große Bedeutung fcheint 
einer allerdings nicht zu Tengnenden Beziehung Rudolf’s zu Anno von 
Köln beigelegt zu fein. Daß in der betreffenden oder gleich darauf 
folgenden Zeit der Zwiejpalt feineswegs jhon mit folder Schroffheit 
zu Tage getreten war, wie aus dem angedeuteten Verhältnifje gefolgert 
wird, dafür ließe ich vielleicht ein Moment aus Rudolf und 
Heinrich’3 Ehehändeln entnehmen. Seine Richtigkeit vorausgefeßt, würbe 
e3 zugleich ein höchft unvortheilhaftes Licht auf den Charakter des Her- 
z0g8 werfen. Belanntlih hatte er die Schwägerin des Königs, Abel- 
beid, als zweite Gattin heimgeführt, fie aber dann zeitweilig verftoßen. 
Das nun that er nach den Weißenburger Annalen im Jahre 1069, alfo 
genau zu derjelben Zeit, in welcher Heinrich fild von Adelheid’8 Schweiter 
zu trennen juchte, und ebenfalls in derjelben Zeit, da fich ein günfti- 
geres Berhältni zwijchen König und Königin anbahnte, nämlich 1071, 
nahın er die Verftoßene wieder auf, wie e8 allerdings heikt, auf Wunfch 
des Bapftes, Aus anderen, mich völlig überzeugenden Gombinationen 
bebe ich bejonders hervor, daß Grund die bisher rätbjelhafte Hülfe, 
welche Rudolf dem Könige gegen bie Sadhjjen leiftet, durch) die Rivalität 
zwifchen jenem und Otto von Nordheim erflätt. Neu und beadhtens- 
werth ift auch der Verfuh, den überrajchenden Ausgang des Fürften- 
tages zu Zribur 1076 aus der eigenthümlichen Stellung der verjchie- 
denen Parteien zu erflären. Gingehend erörtert der Berf. die Wahl 
Rudolf 3 und die damit zufammenhängenden Vorgänge. Gegen die Glaubs 
würdigfeit Bruno’s hegt er lebhafte Zweifel, die er in einem bejonderen 
Ercurje des Weiteren begründet. Hinfichtlich der Haltung Otto’3 von 
Nordheim muß man ihm beipflichten,; aber jollte Rudolf wirklich gar 
feine Verpflichtungen betreff der Inveftitur der Geiftlihen eingegangen 
fein? Ein anderer Ercurs zeigt, daß Effehard’3 Erzählung vom Raube 
der Kaifertochter Mathitd, von den Beriprehungen, die Heinrich III, 
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dem Herzoge Berthold bezüglich Schwabens gegeben, eine Gage jei. 
No mag bemerkt werden, daß der Sicherheit und Objectivität der For- 
fung au die Sprache in ihrer Ruhe und Klarheit entfpricht; troß 
der. umbermeidlichen, fidh überall durdhziehenden Erörterung einzelner 
Nachrichten und Auffaffungen ift. die Schrift redht Ieabar. co. P. 

Dr. €. 9. Edmund Freiherr von Berg, Gedichte der deutjchen 
Wälder bis zum Sähluffe des Mittelalters. Ein Beitrag zur Gulturgefdhidhte 
VII u. 360 ©. Dresden 1871, Schönfeld. 

Edmund von Berg, in forftlichen Kreifen durch feine Lehrthätigfeit 
fowohl (er war längere Zeit Director umd erfter Profefjor der Yorft- 
wiffenfchaften an der Forftacademie zu Tharand) als durd feine — aller- 
dings mehr an der Oberfläche und in der Breite, ala in der Tiefe ent- 
widelten — jchriftitellerifchen Leiftungen allgemein befannt, hat jeine 
wiffenjchaftlich = productiven Arbeiten mit einer Gefdjichte der beutjchen 
Wälder abgejchloffen, nachdem er vor einigen Jahren in feinem rajch 
vergefienen Buche „Pürfhgang im Didicht der Jagd- und Forftgefchichte. 
Dresden 1869" den erften PVerfuch gemadht Hatte, auf dem Gebiete 
Hiftorifcher Forfhung und Darftellung fih zu bethätigen. Ohne Frage 
war e3 eim glüdlicher Griff, den Herr von Berg mit der Wahl bes 
Thema’s that; follte aber durch fein Buch wirklich die hier entfchieden 
vorhandene Lüde ausgefüllt werden, fo gehörte dazu dreierlei: E8 mußte 
das in großer Fülle vorhandene, in Büchern und Zeitfchriften hier und 
da zerftreute Material gefammelt, Tritifch gefidhtet und geordnet zufam- 
mengeftellt werden; e8 war fodann der Anjchluß zu fuchen an die ge= 
fammte biftorifche Entwidelung, ohne deren Kenntniß die Gefchichte eines 
einzelnen Wirthfchaftszweiges ftet3 umverftändlich bleiben wird; e3 mußte 
endlih die Darftellung nad großen durchgreifenden Gefichtspunften 
verfuht werben, um dem Lefer den hiftorijchen Gedanken der ganzen 
Entwidelung, gleihjam das Gefek derfelben, zum Berußtjein zu bringen. 
Der Verfaffer Hat von alledem nur Eines gegeben, den Stoff, welchen 
er mit großem fFleiße zufammengetragen hat, befjen Fritijcde Sichtung 
ihm aber eben jo wenig hat gelingen wollen, wie die geordnete und 
wiffenfaftliche Darftellung., Das Buch madıt den Eindrud forfige 
ichtlicher Eollectaneen, die nad) Iodterer Aneinanderreihung des Zufam- 
mengehörigen abgebrudt find, nicht den einer Gejichte. Yu mur zwei 
Perioden (die erfte bis 476, die zweite von 476 bis 1517) und we- 





Riteraturbericht. 177 


nigen Gapiteln: 1) Allgemeines über die Urbewohner; 2) der Wald und 
feine Bäume; 3) die Leute und ihr Leben; 4) die politifchen und ge- 
werblichen Zuftände; 5) der Wald, feine Bäume und feine Benußung; 
6) die Marken umd ihre Berfofjung; 7) Bannforfte, Reichsforfte; 8) 
die Waldwiethidhaft) ift das ganze Material zufammengeworfen ; durdiweg 
vermißt man jcharfe Hervorhebung des Gleidhzeitigen und des Aufein- 
anderfolgenden, den Radhmweis caufalen Zufammenhanges des Einen mit 
dem Anderen, meift auch Pritifche Sichtung der Beweismittel. Dabei ift 
die Gefchichte de WaldeigentHums nur nebenher behandelt. An offenbaren 
Unrichtigkeiten, die hier und da untergelaufen find, fehlt e8 auch) nicht, jo wer- 
den ©. 85 „majores nostri” (unfered. i. des Kaifers Hofmeier) mit „Unfere 
Oberamte” überjeßt. Derartige Berftöße finden fich mehrere. T. 

Gedichte des Waldeigenthums, der Waldwirthihaft und KForftwifienihaft 
in Deutihland von Auguft Bernhardt, f. preuß. Forftmeifter und Abtheilungs- 
dirigenten bei der Haupfflation für das forftlide Verfuchsweien. Erfler Band. 
Berlin 1872, Julius Springer. 

Diefe Titerarifche Erfcheinung ftellt fi) dar als Refultat eines um- 
faffenden Studiums und beurfundet eine gute Auffaffung,, gewanbte 
Sprade und gejdidte Darftellung auf Seite des Berfaffers. Der vor- 
liegende erfte Band behandelt die Gejchichte des Gegenftandes von den 
älteften Zeiten 6i8 zum Jahre 1750 in. 5 Büchern auf zufammen 260 
Seiten. Das erfte Buch beichäftigt fich mit der älteften Zeit, das zweite mit 
dem SFrantenreich bi zum Tode Karla des Großen, das dritte jchildert die 
Entwidlung bis auf Rudolf von Habsburg, das vierte bis zur Nefor- 
mation, da3 fünfte endlich umfaßt die beiden Jahrhunderte von 1550 
bis 1750. Im jedem Buch ift zuerft eine Meberficht der politischen und 
Eulturzuftände im Allgemeinen gegeben, dann folgt die Erörterung des 
eigentlichen Gegenftands, nämlich der Verhältniffe der Waldungen, ber 
Waldwirthichaft und Forftwirtbihaft. Die Gejchichte der Jagd ift nur 
in fo weit berüdfidtigt, al® fie im unmittelbarer Beziehung zur 
Gefchichte des Waldeigentfums und der Waldwirthichaft fteht. — Wie 
der Bf. jelbft im Vorwort auseinanderjegt, wollte er erftens das forfthi- 
ftorifche Material fammeln, fihten, orduen, zufammenftellen, um den Arbeiten 
jpäterer Forjcher eine Grundlage zu liefern, auf der fie fortbauen können; 
zweitens wollte er den Studierenden der Forftwiffenihaft ein brauchbares 
Handbuch der Forftgejchichte bieten, an dem e8& biäher noch fehlte. Der 

Hiftorifcde Zeitfchrift IXIX. Band. 12 
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legte Zwed beftimmte ihn, die Hiftorifhe Darftellung, den Tert, auf das- 
jenige zu bejchränfen, was allgemein bedeutend, für den Gang der Ent- 
widlung beftimmend ift, dagegen in den Noten und im den, einigen 
Büchern al! Anhang beigefügten Exeurjen die Hiftorifche Beweisführung 
durdh Eitate zu liefern, zum Nußen der fpäteren Forfthiftorifer und aller 
derjenigen, welche dur das Stubium älterer Werke und namentlich der 
Quellen felbft tiefer eingehen und mehr Einzelnheiten erfahren wollen. Ju 
beiden Beziehungen hat das Werk unzweifelhaft großen Werth, und. man 
muß dies anerkennen, wenn man aud) nicht gerade in Allem mit dem 
Inhalte einverftauden it. R. 

Das ältefte Stralfundifhe Stadtbud (1270-—1310). Herausgegeben von 
Dr. $abricius. 4. VII und 294 ©. nebft 4 Tafeln Schriftproben. Berlin 
1869— 72, ®. Weber. 

Neben den Urkunden find unzweifelhaft die Stadtbüdjer die bebeu- 
tendften jchriftlichen Denktmale der älteften Entwidlung unferer deutjchen 
Städte im Mittelalter; es ift daher nur natürlich, daß in neuerer Zeit, 
wo bie hiftorifche Forfchung fi mit Vorliebe der älteren Städtegejchichte 
zugewendet hat, unter den von Homeyer und Anderen gegebenen Anre- 
gungen aud) den Stabtbüchern eine ganz befondere Beachtung zu Theil 
geworden ift!). In der Reihe derfelben nimmt das ältejte Stadtbud) 


1) Gleichzeitig mit dem Stralfunder Etabtbucd erjhien: das Stabtbud 
von Augsburg, insbejondere das Stabtreht vom %. 1276 nad) der Original» 
bandjchrift zum erften Mal herausgegeben und erläutert von Dr. Ch. Meyer, 
Arhivar der Stadt Augsburg. Augsburg 1872, $. Butid) Sohn. Borangejchidt 
ift eine Einleitung „zur Gefchichte der Berfaflung der Stadt” und „zur Gejchichte 
des Stadtbus‘. Den größten Theil des Werks nimmt das Stadtreht von Y. 
1276 ein (S. 1—229): e8 folgen (S. 288—305) Einträge verjchiedenen Inhalts 
und (S. 309— 388) fünf Beilagen. Im diejen werden das Stadtredht v. 3. 
1104, eine Steuerordnung vom . 1291, eine Weber- und Vlaicderordnung ab» 
gedrudt, außerdem Unterfuchungen und Urkunden zur Gejchichte der Augsburger 
Natbs- und Gerihtöverfafjung und der dortigen Yudengemeinde im 18. und 14. 
Zahrhundert veröffentlicht. Bei Wiedergabe des Textes ift Meyer den Heute 
mehr und mehr allgemein anerkannten, au in obiger Beiprechung vertretenen 
Principien gefolgt: er hat fi) der Schreibweife des Originals angefchloffen, aber 
durchgängig die Grundfäe unferer modernen Interpunttion durchgeführt, die Ab- 
Hirzungen aufgelöft, große Anfangsbuchftaben außer bei Eigennamen auch nad 
jedem Punkt in Anwendung gebradt, v und u durchweg nach ihrer jeigen Be- 
deutung gefett. D N. 
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von Stralfund dur die Mannigfaltigleit und Bedeutjamteit feines 
Inhalts einen hervorragenden Plak ein. Erxft im Laufe diefes Jahre 
bundert8 von dem Syndilus Brandenburg im Stralfunder Archive auf: 
gefunden, wurde e8 dann von diefem bei Abfaffung feiner Gejcichte des 
Magiftrats der Stadt Stralfjund (1837) und von dem Bürgermeifter 
Fabricius theils für feine Rügen’iden Urkunden, theils für einen Aufjak 
über Stralfund zur Zeit des NRoftoder Landfriedens (1283) ausführlicher 
benußt. Indeb war, was auf diefe Weile zu einer allgemeineren 
Kenntniß gelangte, immer noch fehr unvollftändig ; außerdem waren die 
genannten älteren orjcher theils in Tyolge falfcher Lefung, theils einer 
mangelhaften Sonderung und hronologifcden Einreihung der verjchiedenen 
Eintragungen Hier und da zu irrigen Annahmen gelangt. Eine eigene 
Ausgabe des Stadtbus zuerjt angeregt und in Berbindung mit einer 
Neuordnung des Stralfunder Rathsarhivs nad Kräften gefördert zu 
haben, ift das Verdienft des um Stralfunds Gejchichte vielfach verdienten 
derzeitigen Bürgermeifters frande geweien. Die Leitung der Editign 
wurde in die Hände von Dr. Ferdinand Fabricius gelegt, der fich be- 
reit$ durch die Herausgabe der Schlußabtheilung der Rügen’sden Ur- 
funden feines Onfels als für Arbeiten diefer Art befonders befähigt ge- 
zeigt hatte. Die Arbeit wurde fo rüftig gefördert, daß bereits im 
Herbft 1869 der Tert des Stadtbuches gedrudt vorlag; dann aber 
entzog auch den Heranzgeber der franzöfiice Krieg, feine dicht vor dem 
Schluß defjelben erfoigte Verwundung und ihre langwierige Heilung 
auf lange wiffenfchaftlicder Arbeit. So konnte die da8 Porwort und die 
Indices enthaltende Abtheilung erft inn Mai 1872 erjcheinen. 

Um das Berdienjt der vorlitgenden tüchtigen und werthvolten 
Arbeit zu würdigen, ift e8 notwendig fich die eigenthümlichen Schwie- 
tigfeiten der Publication gerade diefes jchriftlihen Documents zu ver- 
gegenwärtigen. Im demjelben findet fich Vieles ausgeftrichen und radirt, 
Anderes darüber oder daneben gejchrieben, Orthographie und Inter 
punktion ganz regellos und willtürlich, Syrüheres und Späteres durd) ein- 
ander geworfen, bald von demfelben Schreiber bald von verjchiedenen, 
indem fie nicht jelten, wenn ihnen das Pergament oder Papier ausging, 
früher für andere Zwedte Teer gelafjene Stellen für ihre jpäteren Ein- 
trogungen benußten. Auch dadurd wird hier und da die Verwirrung 
gefteigert, daß die einzelnen Pergament- oder Papier-Lagen, auf die man 
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urfprünglich jchrieb, jpäter in umrichtiger Ordnung zufammengeheftet 
wurden. Dazu fehlen nur allzu häufig nähere hronologijche Angaben, 
fo daß nicht aus joldhen ein Urtheil für die Reihenfolge vieler Eintra- 
gungen zu gewinnen ift. Endlich lafen meiftens auch fachliche nad) dem 
Gegenftand der Eintragung unterfchiedene Rubricirungen fich vermiffen; 
Rechtsgeichäfte der verfhhiedenften Art, gerichtliche Acte und Erlenntnifie, 
Wilfür und Berfeftungen, Notizen über ftädtifche Einnahmen und Aus- 
gaben, kurze Aufzeichnungen über irgend weldhe bemerfenswerihe Bor- 
gänge: Alles ift bumt und principlos durd) einander gewürfelt. Der Her- 
außgeber hatte vor allem die Lagen des erft jpäter zufanmengebefteten und 
gebundenen Buches in die richtige Ordnung zu bringen — u. U. waren Die 
beiden älteften Pergamentiagen mitten unter die fpäteren gerathen — ; dann 
ergibt fi im Allgemeinen eine hromofogifche Ordnung, die indeh an 
ein paar Stellen durd Anfähe zu einer jachlichen Ordnung unterbrochen 
wird. So ließ fid) der Stoff in die folgenden adht Abfchnitte fondern: 
1) Der ültefte Theil des Stadtbus bis 1278. 2) Städtifches Ein- 
nahmeregifter von 1278 mit Nadhträyen. 3) Rechtsgefhäfte 1279 bis 
1288. 4) Redhtägefchäfte 1288 bis 1800. 5) Nedhtögeichäfte 1300 
bis 1307. 6) Schuldgefhhäfte 1288 bis 1300. 7) Berfeftungen 
1277 bi8 1310. 8) Einnahmeregifter circa 1290 bi8 1308. Bei 
diefer Ordnung des Stoffes ift aud) die Reihenfolge der verfdjiedenen Stadt- 
fhreiber auf Grund der Verfhiedenheit der Handichrift in der forg- 
fältigften Weije berüdfichtigt, und das Eintreten einer neuen Sand» 
fchrift fowie des Schreibers, von dem fie hHerrührt, jedesmal befonders 
notirt. Im einzelnen Yällen mag hier Manches noch als zweifelhaft er- 
feinen: im Ganzen Hat indeß der Herausgeber, unterftügt Durch einen 
jharfen Blief für die Eigenthümfichfeit der vwerfdyiedenen Handjchriften, 
feine Aufgabe mit großer Sicherheit und vielem Gejchid gelöft. Dem 
Tert des Stadtbuches angehängt ift in einem 9. Abjchnitt noch die 
ältefte Lifte der Gewandichneider in Stralfund von 1281 —1326, melde 
einem alten Regifterbud) des Gewandhaus-Arhivs entnommen ift und 
in mancher Beziehung au für das Stadibucd; Bedeutung befigt. Für 
die Wiedergabe des Original-Tertes hat der Herausgeber das unzivei- 
felhaft richtige Prineip befolgt, aud die durchftrichenen oder radirten 
Eintragungen fowie einzelne Worte biefer Art, foweit fie zu entziffern 
waren, mit abdruden zu afjen; doch find fie überall durch bejondere Arten 
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von Einflammerungen, deren Bedeutung am Anfang angegeben ift, für 
ben Lefer Tenntlich gemacht. Ebenjo find überflüffige Worte oder Budh- 
ftaben des Tertes, notäwendige Ergänzungen, ferner Auffälligkeiten des 
Textes: mit großer Sorgfalt befonders bezeichnet. Sehr viel Gefchid 
und glüdliche Divinationsgabe bewährt der Herausgeber in der Wieder- 
berftellung von dur Radirung oder fonftwie faft unlejerli gemachten 
Stellen und Worten; was nicht mit Sicherheit zu reftituiren. war, ijt 
abermals durd) befonderen Drud — Eurfivfchrift — fenntlih gemacht. Ebenfo 
find die vollftändig unlejerlich gewordenen Stellen — «8 find im Ganzen 
nur wenige — ducd) punktirte Linien, wozu die Noten unter dem Text 
zu vergleichen find, angedeutet. Hinfichtlich der Wiedergabe der Schreib» 
weile des Driginald hat fi) der Herausgeber nur im wenigen PBunlten 
eine größere Freiheit geftattet. Abgejehen von der Nummerirung ber 
einzelnen Eintragungen und der Hinzufügung der modernen Datirung 
am Rande find es namentlich die großen Anfangsbuchftaben bei den 
Eigennamen, welche confequent durchgeführt find, ferner die Vertaufchung 
der römifden Ziffern des Originals mit den modernen arabifchen für 
die Angaben von Maßen und Werthen, die conjequente Abkürzung ber 
ih ftet3 wiederholenden Geldbezeichnungen Mark, Schillinge. Denare, 
endlich die Modernifirung der Interpunftion. Wir hätten in einigen 
Bunkten eine noch weitergehende Modernifirung gewünjcht, jo die Durd- 
führung gleihmäßiger Schreibweife bei u v w ohne Rüdficht auf die 
durdaus willfürlihe und jchwankende Orthographie der alten Schreiber. 

Als befonders danfenswerth bei der vorliegenden Ausgabe bes 
Stralfunder Stadtbuh3 muß die Mühe bezeichnet werden, welche auf 
die Negifter verwandt ift; erft dadurdh wird ja der Lefer in den Stand 
gejeßt, bei Werken diefer Art den Inhalt nad) feinen verjchiedenen Bes 
ziehungen teicht und fahnell zu überbliden und nad) einer oder mehreren 
Richtungen auszunugen. Nicht weniger als 6 verjchiedene Regifter, bie 
theils von dem Herausgeber, theil® von Bürgermeifter Frande und Gym- 
nafiallehrer Dr. Wähdel angefertigt wurden, find dem Text des GStadt- 
buch angehängt; nebft den zahlreichen Berichtigungen und Nachträgen 
nehmen fie faft hundert Seiten oder den dritten Theil des Ganzen ein. 
&3 find: 1) ein Regifter der Orts- und Perjonennamen; 2) ein topo- 
graphifches Regifter der Stadt. Straljund ; 3) Regifter der Bezeichuungen 
nad Stand und Gewerbe; 4) ein Sad und Wortregifter nad den 
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lateinifchen quellenmäßigen Bezeichnungen ; 5) ein Regifter der vorlom- 
menden deutjcjen Wörter, einjchließli” der latinifirten; 6) endfidy.eine 
Ueberficht der jämmtlihen im Stadtbud vorfommenden Rechtsgejchäfte. 
Die Iehtere, von dem Kerausgeber, der feines Faches Jurift ift, mit 
eingehender Sorgfalt bearbeitet, bildet einen für die Gedichte der Ent- 
wiclung des Lübifchen Rechts wie der mittelalterlihen Redtsanjhauung 
überhaupt fehr intereffanten und werthoollen Beitrag. Möchte die Abficht, 
die Veröffentlichung der Stralfumder Stadtbücher fortzufeßen, bald ver- 
mwirflicht werden ! Otto Fock. 

Scriptores rerum Silesiacarum. Herausgegeben vom Vereine für 
Geschichte und Alterthum Schlesiens. Sechster Band. Auch unter dem 
Nebentitel: Geschichtsqnellen der Hussitenkriege, herausgegeben von 
Dr. Colmar Grünhagen. X u. 1918. 4. Breslau 1871, Josef Max & Co. 

Die Huffitenlämpfe der Schlefier 1420-1435. Bon Golmar Grün- 
bagen. XII u. 800 ©. 9. Breslau 1872, Hirt ?). 

Es bedarf keiner ausführligen Darlegung, von wie großem, nicht 
bloß Iocalhiftorifhem Interejfe die Gejhichte der Huffitenkriege tft; es ift 
nit minder belannt, daß dies Gebiet mittelalterlicher Gejchichte von 
deutjcden Hiftorifern bisher arg vernachläjfigt war. Nachdem Palady’s For: 
ihungen zuerit das Dunkel einigermaßen gelichtet und neben dem re- 
ligiöfen au) noch nationale und fjociale Elemente deutlich hatten hin- 
durhichimmern Tafjen, trat an die deutjche Wiflenfchaft gebieteriich die 
Yorderung heran, eine Inventur ihres derzeitigen gejchichtlichen Befik- 
ftandes über die Huffitentriege vorzunehmen und auf den von Palady 
gebahnten Wegen und in den von ihm angedeuteten Richtungen felbft- 
Händig weiter vorzudringen, um Klare, deutliche Einficht in die zer- 
iahrenen Verhältnifje jener dunfeln Zeit und ihre fidh Freuzenden Be- 
itrebungen zu geivinnen und die verborgenen Fäden bloß zu legen, an 
welchen die oft jhwer verftändlichen Ereigniffe verliefen. Zur Löfung 
diejer Aufgabe war in erfter Linie das bei den Huffitentriegen meiftbe- 
theiligte Schlefien berufen. olmar Grünhagen, durd langjährige 


1) Bol. Wattenbacb, Keidelberger Jahrötider 1872 (Yuni) S. 440 fi. 
WB. erwähnt hier auch die ebenfalls der Gelchichie der Mußfitenkriege gewidmete 
Arbeit von $.d. Bezold, König Sigmund und dieReichskriege gegen die Hufjiten 
bis zum Ausgang des dritten Kreuzzugs. Münden 1872. DM. 
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Studien über die jhlefiiche Gejchichte des 14. Jahrhunderts dazu vor- 
bereitet und in Aufdelung unbefannter Ouellen jchon durd feine amt- 
liche Stellung als: Staatsardhivar begünftigt, Hat feinen Verdienften um 
die Gejchichte feiner Heimathprovinz diejes neue hinzugefügt, die Huffiten- 
friege der dichtenden Sage entriffen und der urfundlich beglaubigten Ge- 
fehichte zurüderobert, vor allem in ifmen „eine "jener Reactionen des 
Slaventhums“ nachgewieien zu haben, durch welche im Mittelalter bie 
Fortfhritte der Germanifation im öftlichen Deutfchland wiederholt ge- 
hemmt worden find. 

In dem erfigenannten Werte, den Gejdhichtäquellen der YHuffiten- 
friege, hat der Herausgeber 217 Urkunden und Briefe aus den Jahren 
1420—1437 zufammengeftellt, deren vielfach mangelnde Datirung durch 
eingehende Unterfuhung erjt feftgeftellt werden mußte. Sie enthalten 
treffliche Beläge für Sigismund’s treulofe und mißtrauifche, unabläßig 
Pläne jchmiedende, aber keinen confequent durchführende Bolitif; fie er- 
Hären uns die vielfachen Wandlungen der Stellung Polens zu den Böhmen ; 
fie ilufteiren die erbärmliche Kriegführung der Schlefier. Die zahlreichen 
Berichte der bei dem jchlefifchen Tyürften beglaubigten Gefandten bes 
deutfchen Ordens an den Kochmeifter über die Borgänge in Schlefien, 
fo wie die der Breslauer und Görlifer Abgejandten an ihre Vollmadt- 

„geber, verbreiten über die politiichen Berhältniffe jener Zeit neues Licht. 
Bon nicht geringerem Werthe für die Gefchichte find die Briefe des Königs 
MWladisiaus, die Korrefpondenzen der fehlefifchen Fürften und Städte 
mit den Kurfürften des Reichs behufs Herbeiführung einer einheitlichen 
Kriegsführung, die Urkunden über die wiederholten Bündniffe der Schle- 
fier unter fi, mit den Laufiger Sechaftädten, mit den Herzögen von 
Sacjfen und mit der Partei Sigismund’s in Böhmen, amdererfeits die 
Berträge einzelner fchlefifchen Fürften mit den Huffiten und die über die 
Auslöfung der von ihnen im Lande befeßten feiten Schlöffer mit ihnen 
gepflogenen Unterhandlungen; ein hervorragendes Interefje endlich bean- 
fpruchen die auf das große Bündniß gegen Polen unter Nr. 43--47 
mitgetheilten Urkunden und Gefandtjcaftsberichte.e Dem SHerausgeber 
haben außer dem ihm felber unterftehenden Staatsardhive, welches indeß 
nur mit verhältnigmäßig wenigen, im Ganzen 13 Nummern in der 
Sammlung vertreten ift, nicht bloß die Archive der fhlefiichen Städte 
und der Laufig, jondern aud die Stantsardjive der übrigen Provinzen, 
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namentiid) das in Königsberg, weldhem das ehemalige Ordensardiv von 
Marienburg einverleibt ift, bereitwillig ihre Schäße zur Veröffentlichung 
überlaffen. Auch das Ausland hat zur Bervollftändigung der Sammlung 
beigetragen; fie enthält Urkunden aus den ftändijden Archiven in Brünn, 
dem Wiener Hof- und Staatsardjive, jo wie aus dem fehr jhwer zu- 
gänglichen Archive der Kreuzheren in Prag. Eine reiche Ausbeute endlich 
haben die für die Gedichte der Huffitenkriege noch ganz unbenupten 
annales Gorlicenses de3 Görliger Stadtjcpreibers Bartholomäus Scul- 
tetus und eine auf der Görliker Stadtbibliothef befindliche Brieffamm- 
lung au8 dem 15. Jahrhunderte geliefert. 

Das in den Gejchichtäquellen aufgehäufte Material Tiegt in der 
Gejhichte der Huffitenfämpfe der Schlefier verarbeitet vor. In der 
Einleitung (S. 3—27) jhildert uns der Verf. die politiicden Berhält- 
niffe Schlefieng am Anfange des 15. Jahrhunderts. Nachdem unter 
Rarl IV, weldjer durdy Heirath in den unmittelbaren Befiß der beiden 
widhtigften Yürftenthümer des Landes, Breslau und Schweidnig=Jauer 
gelangt war, Schlefien den erfreulichften Auffchwung genommen hatte, 
jhien unter Wenzel Alles aus Rand und Band gehen zu wollen. Die 
Fürften, von Prag aus nicht mehr mit flarfer Hand zujammengehalten, 
juchten, um nicht |Cußlos dazuftehen, Fühlung mit den mächtigern Nadj- 
barn, und jo lehnten fid) die einen an den Laufiger Städtebund und ay 
Sacdfen, andere an Brandenburg, wieder andere an Mähren oder Polen; 
auch der deutjche Orden zählte jchlefiiche Yürften unter feinen Bundes- 
genofien. Auf das ‚Neue begannen Räubereien bed Adels; von ben 
Städten Dachte jede nur an ihre eigenften Intereffen und die Privilegien 
igrer Zünfte. So trofilos waren die Zuflände in Schlefien, als Hus, 
der entjchiedenfte Gegner ded von KarlIV gepflegten Deutjchthums, das 
czechiiche Nationalbewußtjein aufzuftadheln und feinen Landäleuten zu 
predigen anfing, Gott habe den Ezedhen das böhmifche, wie einft dem 
Volte Jjrael das gelobte Land zugetheilt und fie feien deihalb nad) 
göttlihem und natürlichem Gefeh die Erften in Anftellungen, und in 
Eonjequenz diefer Predigt, damit begann, die von Karl geftiftete und 
überwiegend von Deutjchen befuchte Univerfität Prag zu czechifiren. 
Was dem zu zwei Dritteln bereits germanifirten, zur Krone Böhmen 
gehörenden Schlefien bevorftand, wenn Huffens böhmijches Programm 
vollftändig zur Ausführung gelangte, war Mar, und menn daher bie 
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damals niht3 weniger als ultramontan gefinnten Schlefier der Ber: 
brennung des böhmifdhen Reformators in Koftmig nicht bloß gleichgültig, 
fondern mit einer gewifjen Befriedigung aus der Terne zufahen, fo ift 
der Grund davon weniger in ihrem Abjcheu vor feiner Abweichung von 
ber. Kirchenlehre zu juchen, ul3 vielmehr in ihrer Furcht vor dem Auf- 
gehen des von ihm gefäeten deutjchen Hafjes, der- ihnen die größte Ge- 
fahr. drohte. E8 ift bekannt, wie große Schuld eben die Gegner Huffens, 
vor allem Sigismund’s Politik daran trägt, daß die an Hufjens Sceiter- 
haufen entzündete Bewegung die größten und gefährlicften Dimenfionen 
annahm. Unvergefien war des Kaijers Hus gegebenes und gebrodhenes 
Wort; fein Auftreten auf dem nad) Breslau berufenen Reichätage, die 
Strafgerichte, welche er dort über Aufrührer und Keher hielt, die Ver- 
Öffentfihung der päpftlichen Bulle gegen die Willefiten, Huffiten und 
andere Keßer, der wider den Rath feiner treueften Freunde direct gegen 
die Huffiten gepredigte Kreuzzug verkünbigten den Böhmen, weflen fie 
fi von ihrem neuen Landesvater zu verjehen hatten. Alle Brüden,. die 
zu einer Berftändigung mit feinem Bolle hätten führen lönnen, hatte 
er jelber muthwillig abgebrochen; die feitefte Stüße des Thrones fing 
an zu wanlen, der hohe Adel ergriff die Partei des Bolfes. In dem 
als Antwort auf die Preuzzugsbulle erlafienen böhmiichen Manifeit wird 
die Kirche angeklagt, die Todfeinde der jlavijchen Nationalität, die Deutfchen, 
aufzuftadheln, mit den Gzechen zu verfahren wie einft mit den Slaven in 
Preußen und Meißen, deren Sige nad der Vertilgung und Berdrän- 
gung der früheren Herrn von den Deutfchen eingenommen worden feien. 
Ein zweites Manifeft annullirt das bisher geltende Staatäredht und pro- 
clamirt den ganz neuen Orundfaß: fein legitimer König ohne Wahl durch 
die böhmischen Herren und ohne nachfolgende Krönung in Prag. In 
diefem czechifchmährifchen Wahlreiche ift der Huffitismus felbftverftändlich 
Staatsreligion.  Jeht blieb den Deutjchen Schlefiens und der Laufik 
feine andere Wahl, als fich bedingungslos auf Sigismund’s Seite .zu 
fielen, dem fie ohnehin als ihrem rechtmäßigen König und Herrn, ge- 
Huldigt und Treue gejhworen hatten. 

€3 würde uns zu weit führen, die blutigen Ereigniffe in Prag, 
welche mit der Niederlage der Löniglic Gefinnten endeten, den Mäglichen 
Berlauf des Kreuzzugs von 1420, die jhwädhlichen und planlofen Ein- 
fälle der Schlefier in Böhmen 1421, ihren Uebergang zur Defeufive, 
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nachdem fie mit der Offenfive verunglüdt waren, des Weiteren zu ver- 
folgen, wie das Alles der Verfaffer im erften Buche feines Werkes — An- 
griffäfriege gegen Böhmen 1420—1425 — ©. 31—96 jhildert; von 
großem allgemeinem Interefie ift bejonders die Darftellung der Verfuche 
der Böhmen, die Polen auf ihre Seite herüberzuziehen. Wir erhalten 
bier namentlich mannigfacde Aufflärungen über die Politif Prinz Korybut’s, 
des polnischen Märtyrer des Panjlavismus; den Polen zu wenig, den 
Böhmen zu Sehr kathofiih und fo beiden Theilen verdächtig, hatten „alle 
feine Anftrengungen von vornherein feine Ausfiht auf Erfolg. Eben 
die Einmifhung Polens in die böhmischen Angelegenheiten hat bereits 
damals den Gedanken einer Theilung Polens auftauchen laflen. 1423 
war es Sigismund gelungen Ungarn, ganz Schlefien, die Laufig mit 
den Sechsftädten und den beutjchen Orden 1423 zu einem Bünbnik 
gegen Polen zu vereinigen, in welchem nicht bloß Krieg, fondern auch 
eine Theilung Polens in Ausficht genommen wird. „Wenn, fo heißt 
e8 in der: in den Gefchichtsquellen ©. 30 zuerft gedrudten Urkunde, mit 
Gottes Hülfe das Königreich Polen mit Krieggmacht gewonnen würde, 
io foll der Krone zu Ungarn davon wieder werden „Rechen“, ge 
nannt DBlodomeria, die Moldau, Podolia und „Mufchnia“ und alles 
das, das von alten Zeiten her zu der Krone von Ungarn gehört hat. 
Auch jollen den jchlefifhen Fürften und Jeglicdem, der im Bunde be- 
griffen ift, wieder werden, was ihmen oder ihren Vorfahren von Alters 
her zugehört hat; was dann darüber bliebe, damit fol man e8 halten 
nad) der Gemeinde Nathe“. Eben angefichts diefer drohenden Gefahr 
boten Wladislaus von Polen und Witold von Litthauen alles auf, Sigis- 
mund zu verföhnen; e3 fam zu einer perfönlichen Zufammenkunft aller 
drei Herrjcher, auf weldher fid) Wladislaus und Witold zur Stellung 
von Hilfstruppen gegen Böhmen verpflichteten. Aus dem geplanten yeld- 
zuge ift indeh nichts geworden; Sigiemund ließ wie gewöhnlich den 
günftigen Augenblid unbenußt vorübergehen. 

Das zweite, die J. 1425—1430 umfpannende Bud) (S. 99 — 190), 
welches una die Naubzüge der Huffiten in Schlefien jchildert, ift für die 
Provincialgefhichte von befonderer Wichtigkeit. Im ihren Plünderungen 
verfuhren die Huffiten nad) einem gemwifjen Syftem; die Bauern wurden 
geihont; „Fie brennen, heißt e8 in dem Berichte eines Orbenaritters an 
den Shochmeifter in Marienburg aus dem Jahre 1428, nicht mehr denn 
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Kicchen, Pfarrhöfe, der Erbherrn Gefäfle und Krotjchame nieder“ ; vor- 
zugsweife aber hatten fie e8 auf die Klöfter und Stifter abgefehen: 
die Giftercienjer in Leubus beredynen den 1428 auf 30 Stiftsgütern von 
den Huffiten angerichteten Schaden auf 5390 Marf, eine für damals 
jehr bedeutende Summe. Bon Sigismund im Stiche gelaflen, fchlofjen 
zufeßt einzelne jhfefilche Fürften, um dem völligen Ruin ihrer Länder 
abzuwenden, auf eigne Hand mit den Huffiten Waffenftillftände und 
Bolfo vou Oppeln trat offen auf ihre Seite. 

Um fich bei den Wechfeljällen des Krieges zu fichern, hatten die 
Huffiten eine Anzahl fchlefiicher Städte und Burgen bejeßt; von den 
wiederholten VBerfuchen der Schlefier, diefe Zwingburgen des Feindes 
wieder inihre Gewalt zu bekommen, handelt das dritte Buch (S. 193 — 
224); im vierten (S. 227—292) geht aladann der Berfafjer zu den 
1432 beginnenden Friedensunterhandlungen über, denen nad) öfterer 
Unterbredung endlich) 1435 der lang erfehnte Frieden folgte. Die Huffiten 
jelber, ihrer mit jedem Jahre geringeren Ertrag abwerfenden Raubzüge 
in Schlefien müde, hatten den 1432 mit ihnen wegen Löfung von Ge- 
fangenen unterhandelnden Breslauer Gejandten den Rath gegeben, ihr 
Land nicht jo verderben zu laffen und mit ihnen ganz frieden zu machen. 
Zum wirklichen rieden ift es freilich nicht gefommen, indeh doch zu 
einem zweijährigen Waffenftilftande, meldher wenigftens einem Theile 
von Schlefien Ruhe verfchaffte, den Böhmen aber Raum gewährte, ihre 
in Schlefien nicht mehr lohnenden Raubzüge in ergibigere Gegenden zu 
verlegen. Der deutjche Orden hatte ftets zu Sigismund geftanden ; feine 
vom Kriege noch unberührten Länder veripradhen reiche Beute, dorthin 
richteten jich die begehrlichen Blicde der Böhmen. Ein Radezug nad) 
Preußen war populär: im deutjchen Orden wurde die Kirche jelbft ge- 
troffen und gedehmüthigt; aber au in Polen war nichts jo populär 
als Krieg mit dem Orden, der dem GSlaventhum bisher fehon jo viel 
Abbruch getyan Hatte, und fo bewirkte der gemeinjchaftliche Haß, was 
alle bisherigen Unterbandlungen nicht hatten zu Stande bringen fünnen, 
jenes böhmiich-polnifche Bündniß, um welches Prinz Korybut fich fo viel 
gemüht hatte. Ob und wie viel er zum Zuflandelommen diefes Bünd- 
nifjes beigetragen, darüber jchweigen die Quellen; Thatfache aber ift es, 
dab die Böhmen als Bundesgenoffen der Polen dein Orden 1432 im 
September den Krieg erflären. In Schlefien hörte troß des gefchloffenen 
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Baffenftilftandes das Scharmuziren nicht völlig auf; doc ift e# ben 
Sihlefiern nicht gelungen, die Etappen der Böhmen zu erobern: fie 
mußten mit fhwwerem Gelde ausgelöft werben. 

Werfen wir endlid) noch) einen Blid auf die Folgen der Huffiten- 
friege, welche der Berfafier im legten Eapitel feines Wertes (S. 274— 
292) entwidelt, fo fällt zunächft die Verwüftung bes ehemals jo blü- 
benden Landes in die Augen. Die meiften Städte lagen in Afdhe; der 
Herzog von Dels hatte feine Refidenz jelbit angezündet, damit die Quffiten 
fi in ige micht feflfeßten; das platte Land war bis aufs Mark aus- 
gejogen. Wenn jhon die Huffiten vorzugsweife an den Gütern ber 
Kirche und den Höfen de Adels ihre Rache gefühlt und die Bauern 
möglichft gefcdont hatten, jo waren doch nach einem Hufenverzeihniß des 
Breslauer Diftrictd aus dem Jahre 1443 von 109 Dörfern, unter 
welchen die Stifts- und Capitelgüter nicht mitgezählt find, fieben nod 
ganz unbewohnt und in den übrigen lagen 20 Procent der gefammten 
Hufen mwüfte. . Für die Folge brachte befonderen Schaden das während 
des Krieges erftandene Raubrittertfum. Der verarmte und de Ader- 
baus entwöhnte Adel, der in den legten Jahren obendrein oft genug mit 
den Feinden gemeinjchaftlidhe Sache gemacht hatte, verlegte jegt bei dem 
Mangel an Kriegäbeute den Krieg an die Landftraße, bis emdlidy die 
Noth die Etädte zwang, fi zu gegenfeitigem Schuge zu verbinden und 
die VBollftredfung der Gejege gegen die Räuber und riedensbredper felber 
in die Hand zu nehmen. Eutjchieden verberblid waren nad) Grünhagen’s 
Darlegung die Folgen der Huffitentriege in Schlefien auf dem Gebiete 
der Kirche. Die Iandläufige Anfiht, die Huffiten Hätten in Schlefien 
der Reformation des 16. Jahrhunderts die Wege gebahnt, beruht auf 
völliger Verkennung der Verhältniffe. Wir ftimmen dem Verf. unbe: 
dingt bei, daß „die Huffitifche Bewegung, weit entfernt uns Regungen 
freiern Geiftes zu bringen, gerade die Kirchliche Reaction gebracht ıumd 
die Gemüther in die Arme der Kirche zurüdgejcheucht hat. Der ber 
Reformation langjam entgegenreifende deutjche Bolksgeift ift hier in 
feiner Entwidelung gehemmt und unterbrodden worden und hat erft mühfam 
gleihjam von vorn anfangen müflen“. Am unbeilvollften waren die 
Nahwirkungen des Krieges in nationaler Beziehung. Der Krieg hatte 
den bißher in der Perfon des deutfchen Serrfchers Liegenden Schwer- 
punkt de3 Staats verjchoben und: in die Berfammlung der böhmifchen 
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Stände verlegt. Die ihre nationalen Intereffen eiferfüchtig verfolgende 
böhmifche Ariftofratie wäre mur zu befriedigen gemwefen, wenn Schlefien 
fi allen ihren Beichlüffen bedingungslos unterworfen hätte, und fo war 
wachjende Entfremdung zweier zujammengehöriger und auf einander an- 
gewiejener Länder die unausbleibfihe Folge. Hierin aber liegt auch die 
Erklärung für die fonft jehwer begreifliche Thatjache, daß die Huffiten- 
friege noch heute im Gedäctnik der Schlefier fortleben, während die 
Schredhen des. graufameren, ung 200 Jahre näher liegenden dreikigjährigen 
Krieges in der Erinnerung de3 gegenwärtigen Gejchlecht3 völlig verblaßt 
und beinahe vergefien find. cas. 

Peter Eschenloer, Historia Vratislaviensis herausgegeben von 
Dr. H. Markgraf, Scriptores rerum Silesiac. t. VII. 4. 257 u. XXIX 8. 
Breslau 1872, J. Max & Co.!). 

Der Berein für Gefgichte und Alterthum Schlefiens läßt in feinen 
Beröffentlihungen den von. Grünhagen edirten Gejcichtsquellen der 
Huffitenkriege (Band VI der Scriptores) jehr pafjend als Band VII die 
Hauptquelle für die Zeit Georg Vobichrad’s folgen, die Chronik des 
Breslauer Stabtjchreiberd Peter Ejchenloer, von der bisher nur bie 
fpätere deutfche Bearbeitung in der übrigens fehr mangelhaften Ausgabe 
von Kunifch (Breslau 1827/28) befanmt war, während der urfprüng- 
liche Lateinische Tert jeht zum erften Male und zwar nad der Driginal- 
bandfchrift Efchentver’3. gebrudt vorliegt. Ueber das Berhältniß beider 
Bearbeitungen zu einander gibt die eingehende und zugleich über Die 
Perfon des Ehroniften trefflich orientirende Einleitung intereffante Aus- 
funft. Sie zeigt uns, wie Efchenloer die deutfche Bearbeitung ar Abende 
feines Lebens gefchrieben mit der unverfennbaren Tendenz, darin die Po- 
Hitit des Breslauer Rathes bejonders in den Fritifchen Zeiten des Kampfes 
zu vertheidigen und bie Schuld für das dabei BVerfehlte der Haltung 
der Geiftlichfeit und der Zünfte aufzuwälzen. Diefe Wahrnehmung bes 
gründet dann das Urtheil, daß die deufjche Chronik, obwehl diejelbe ver- 
möge der Wärme und Lebendigkeit der Darftellung als hiftoriographifche 
Leiftung einen viel höheren Rang beanfpruchen kann, als die Tateinijche, 
doch Hinter diefer als eigentliche Gefchichtsquelle zurüdftehen muß. “Die 
vorliegende Ausgabe macht den Eindrud größter Sorgfamteit und Zu- 
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verläßigfeit; das anderswoher (namentlich aus Aeneas Sylvius) Entlehnte 
ift durdp Heineren Drud hervorgehoben, erläuternde und kritijhe Anmer- 
kungen find in großer Zahl beigegeben, au ein ausgibiges Regifter 
und eine Weberfidft der damals in Schlefien herrjchenden Fürften mit 
Angabe der Regierungsjahre. Ein weiterer Band foll Briefe und Aecten- 
ftüde ans derjelben Zeit bringen. h. 

Zeitjchrift des Vereins für. Gefchichte und Alterthum Schlefiens. Namens 
des Bereins herausgegeben von Dr. Colmar Grünhagen. Zehnter Band. 
Heft 1. 1870. Heft 2. 1871. 517 6. (Bel. 9. 3. XXV, 167.) 

Bon der Thätigkeit, welche der Verein für Gejchichte und Alter 
tum Schlefiens unter Grünhagen’s Leitung in den legten zwei Jahren 
entwidelt hat, ift Band X feiner Zeitjchrift ein erfreulihes Zeugniß. 
„Die Weberunruhen in Schlefien in und nad dem Jahre 1793 und 
die Mafregein zu ihrer Bejeitigung von 6. €. Schüd“, ©. 1—17, 
Iafjen ung das Wetterleuchten der franzöfiihen Revolution in Schlefien 
und die völlige Impotenz des patriardhaliihen Staats erkennen, die 
focialen Schäden der Zeit zu heilen. — ©. 18—33 berichtet Grün- 
hagen über eine im Interefje feiner Gejcdhichtsquellen zum Huffitenfriege 
von ihm unternommene „ardivaliiche Reife nady der Oberlaujig“ und 
über die im ftädtijchen Archiv zu Görlik, in den Bibliothefen der Stadt, 
der oberlaufigichen Gejellihaft der Wiljenjchaften und der Gersdorf’ichen 
in Bauten aufgefundenen, die Gejhichte Schlefiens betreffenden Urkunden 
und Handjehriften. — Mar Perlbady gibt in feiner Arbeit: „die Herrn 
von Rauffung auf dem Hummelichlofjie‘, S. 35—86, die Yortjegung 
feiner Gedichte von Reinerz und der Burg Landjried. — Ylluftrationen 
zur Gejchichte des dreigigjäßrigen Krieges liefern R. Trampler in Wien 
aus einer handjchriftlichen Ehronit von Obdrau, S. 87—95, Grüns 
bagen aus den Aufzeichnungen de3 Brammauer Schullehrers Matthäus 
Bresler, S. 176—191, und Graf Püdler auf Schedlau aus Familien- 
papieren ©. 166—170. — Hermann Neuling gibt S. 96-107 eine 
aus den fchlefiichen Regeften zujammengejtchite „Weberficht der fchtefifchen 
Kaftellaneien bis zum Jahre 1250” nebft Karte. — In der „Geidhichte 
der elften Präbende des Kreuzftiits von Dr. Schimmelpfennig“, ©. 108— 
130, weift der DVerfafler nach, wie die von Herzog Heinrich” 1288 reich 
dotirten Ganonicate de8 Kreuzftift3 durch die im 15. Jahrhunderte ge 
jchehene Ablöfung des Zinggetreides jo verarmt find, daß der Präbendat 
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von Türpig für die 30 Malter Dreitorn feines Canonicats, nad) heu= 
figem Maße 60 Malter, nur 61 Thlr. 21 Sgr. bezog. Der Berfafjer 
plaidirt pro domo und räth daher, die bei der durch ganz Schlefien 
vorgenommenen Decimenablöfung zur Erhebung gekommenen Gapitalien 
unverzüglich in Land anzulegen und wenn nöthig, Genofjenfhaften zu 
bifden. — Von Alwin Schulg enthält Band X „Analecten zur Kunjt« 
geihichte”, ©. 131—157, in denen er eine große Zahl in fchlefifchen 
Kirchen zerftreuter und umnbefannter mittelalterlicher Stein- und Holz- 
feulpturen und Malereien befchreibt und würdigt, und eine „Topographie 
Breslau’3 im 14. und 15. Jahrhunderte", ©. 239—293, welcher ein 
von ihm gezeichneter Plan der damaligen Stadt, aus der Vogelperjpective 
gejehen, beigegeben if. — Gegen Gindely, weldyer in feiner Gejchichte 
Nudolf’s IL die fchlefifchen Stände fi mit dem Gedanfen einer völligen 
Separation von Böhmen tragen Jäßt, weilt Profefjor Balın in feiner Ab- 
handlung über die „Schlefier auf dem böhmischen Generallandtag von 1611* 
aus den Berichten ihrer Gejandten den Ungrund diejes Verdadhtes über- 
zeugend nad. Mit Recht durften fi) die Schlefier 1611 in ihrer dem 
böhmischen Landtage überreichten Beantwortung der königlichen Propofition 
bitter bejcäweren, daß fie von der Mitberathung ausgejhloffen worden 
feien und der Landtag ihmen feine ohne. ihre Mitwirfung gefahten Be- 
jchlüffe und Nefolutionen lediglich zur Annahme vorlege; denn Schlefien 
war zwar der Krone, aber nicht dem Lande Böhmen incorporirt, und 
die fchlefiichen Fürften und Stände hatten bei Erledigung und Wieder- 
befegung des Thrones gewiß mit den böhmischen Baronen das gleiche 
Wahlrecht. Der darüber zwijchen Böhmen und den incorporirten Ländern 
entjtandene Streit fam damald nicht zum Austrag; dagegen wurden 
jpäter bei der Wahl Friedrich’ von der Pfah alle Kronländer auf das 
Bereitwilligfte zugezogen, um fie für das-Gefchehene mitverantwortlich zu 
machen. — In feinem ‚Beitrage „zur Gefchichte der Bufchprediger im 
Fürftentgum Jauer“, ©. 342—357, zeigt uns Sommer, frei refignirter 
tatholiicher Pfarrer, die verzweifelte Lage der. Evangelijchen in den Erb- 
fürftenthümern während des 17. Jahrhunderts. — In Betreff des Um- 
fangs der provincia Holacensis tritt Profefjor Biermann in Tejchen 
(S. 358— 369) der Anfiht Wattenbah’s und Grünhagen’s bei, daß 
fie das ganze Eroppawsche Gebiet umjaht Habe und ftügt fie mit neuen 
Gründen. — „Die Bibliothef und Verlaffenihaft des Domaltariften 
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Theodor Keyli, geft. zu Breslau 1504", vom Bicariatamtsrath A. Knoblich, 
©. 384—394, gewährt einen interefjanten Einblid in das geiftige und 
häusliche Leben eines Gelehrten des 15. Jahrhunderts. Seine Bibliothet 
zählte 136 Incunabeln und Manufcripte, während- fein Hausrath außer 
zahlreichen, foftbaren Kirchengeräthen un‘ Kleidern nur aus Tiih und 
Bank, Schemeln, Betten, zinnernen Krügen, Bedhern, Tellern und Wafdh- 
geräth beftand. — Ardjivfecretair Dr. H. Grotefend behandelt „Die 
Streitigkeiten zwifchen Adel und Städten des Fürftenthums Schweidnik 
und Jauer“, ©. 294—314, und die „Paternität über das Vincenzftift 
zu Breslau“, ©. 402—410. — Der aus einer Handfchrift der Königl. 
Bibliothef zu Berlin von Paul Hein herausgegebene und von Profeflor 
Grünhagen eingeleitete „Netrolog der Prämonftratenfer zu St. Bincenz 
bei Breslau“, &. 411—452, der ältefte bis jeht befannt gewordene und 
für die Profan= wie Kirchengeichichte Schlefiens gleich wichtige fchlefifche 
Nekrolog, wird vom fürftbiihöflichen Vicariatamtsrath Made S. 452— 
480 dronologifdh uud heortologifch intereffant erläutert. — Bon den ur: 
fundlichen Beilagen dürfte der (S. 228—230) von Herzog Heinrich 
bon Brieg am 23. December 1398 feinem Juden Jacob, defien Haus- 
frau, allen feinen Kindern, Dienern, Dienerinnen, feinem Schulmeifter 
und allen ihren Broteffern gegen einen jährlichen Zins von 3 Mark auf 
6 Jahr ertheilte Schugbrief von weiterem YJutereffe fein. Der Herzog 
geflattet ihnen in Brieg wohnen, Geld um Wucher ausleihen, nad) jüdifchen 
Sitten wieder einfordern, aud) ihre Schule in ihren Häufern oder, wo 
fie fonft Rath werden, halten zu. dürfen. Die „Bemerkungen, Ergän- 
zungen und Berichtigungen zu neuen Schriften auf dem Gebiete ber 
fehlefiichen Gejchichte", ©. 197—232 und 481—498 enthalten unter 
vielem Andern aud) danfenswerthe Nadhträge zum Brieger Urkundenbud) 
Schließlich erwähnen wir noch die Nefrologe zweier bisheriger Mitarbeiter, 
des in St. Pölten als Lehrer am Realgymnafium verftorbenen Franz 
Kopehfy und des bei Gravelotte an der Spike feiner Grenadiere ge- 
fallenen Archivfecreteird und Privatdorenten Dr. Georg Korn (vgl. 9.3. 
XXVI, 249). cas 
Abhandlungen der fhlefiichen Gejellihaft fir vaterländiiche Sultur. Philo- 
fopbiich-hiftorifche Abtheilung 1871. 8. 77 &. Breslau 1871, I. Mar & Co. 
1) 9. Palm, Neue Beiträge zur Lebensgeichichte von Martin 
Opik nebft vier ungebrudtten Briefen defielhen. — 2) Reimann, Bapft 
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Baul X und das Raifertfum. — 3) H. Markgraf, Nadhtrag zum Lieg- 
niger Lehnäftreite 1449—1469, — 4) 3. Kußen, das füdmeftliche 
Gebiet der Graffchaft Glak ober das Gebiet des Habeljchwerbter Gebirges. 

Alle vier Arbeiten haben da8 gemeinjam, dak fie indgefammt 
Nachträge und Ergänzungen zu größeren Arbeiten der Berfafjer find 
und zwar die erften drei aus neu aufgefundenen handfchriftlichen Quellen: 
n. 1 aus dem Breslauer Staatsardive, n. 2 aus Gejandidaftsbe- 
richten des Wiener Staatsardhivs, n. 3 aus einer ber fyürftenfleiner 
Bibliothek entnommenen NRechtsdebuction. Nr. 4 dagegen ftammt nicht 
aus einer ardyivalifchen Quelle, fondern diefen Nachtrag zu „dem beutjchen 
Lande“ verdankt Ruben Yußwanderungen, wie fie der allzeit rüftige alte 
Herr Tiebt, vor Allem in dem jhönen Winkel des Glaker Landes, wo 
ja aud fein Tusculum liegt. h. 

Ueltere Nachrichten ber Leipzig Benöllerung 1595—1849 und über den 
Bevöllerungswechlel in den Jahren 1868—1871. Sedhftes Keft der DMitthei- 
tungen des jtatiftiihen Büreaus der Stabt Leipzig. KHerauögegeben von ©. $. 
Rnapp. Leipzig 1872, Dunder und Humblot. 

Diefe Beröffentlihung älterer Nachrichten über Leipzig’8 Bevölfe- 
tung wurde angeregt und gefördert durch die Materialien, welche ein 
Bürger Leipzig’s, Herr M. Poppe, aus Interefie für die Gefchichte feiner 
Baterftadt gejammelt hat. Eine andere wichtige Quelle ift das Ardiv 
der ftäbtifchen Leichenjchreiberei, in dem fich die Leichenbücher vom Jahr 
1595 bis zur Gegenwart mit nur wenigen Lüden und Berzeichnifje über 
Berftorbene, Geborene und Eheichliegungen vom Ende bes 17. Jahr- 
bundert3 an bi8 1871 vorfinden. Es ift jehr dankenswerth und ver- 
dient unfraglich ausdrüdliche Anerkennung gerade in. diejer hiflorifchen 
Zeitfhrift, daß von nichtefahhiftorifher Seite, daß von Knapp Ddieje 
Materialien zu feinen Arbeiten heraygezogen und dadurch unjere Kennt- 
niffe von dem Wachsihum der Leipziger Bevölkerung wefentlich bereichert 
find. Wir wollen von den ftatiftifchen Tafeln nur einige hernorheben, 
Auf Tafel A. und B. ift hauptfählih, auf Grund jogenannter Conju- 
mententabellen die Einwohner-Zahl von 1792 bis 1871 zufammenge- 
ftent, Im erften Jahre zählte die Stadt 29,431 €. Bon da wädht 
die Zahl, anfangs Yangjam, aber fiher — nur felten ift ein Rüdgang, 
wie 3. B. in den Jahren 1812—1814 wahrzunehmen — fpäter, na- 
mentli von 1830 an, bedeutend rajher. Im 3. 1830 ift die Ein- 

Hiftorifche Zeitfhrift. Bahd XXIX, 18 
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wohnerzahl 40,946, im 3. 1861 78,495 und 1871 106,925. Andere 
Tafeln enthalten die Sunimen der Aufgebotenen, der Getauften und Begra- 
benen von den Jahren 1595 — 1693 ohne, von 1694— 1870 mit Unterjchei- 
dung des Geichlecht3, ferner die Summe ber Geborenen nah Geihlet und Ehe: 
tichleit vom 3. 1694 ab. Die Zahlen, welche die Quellen enthalten; werden 
nicht ohne genaue Prüfung angenommen, jondern häufig Redhnungsfehler als 
foldhe erkannt und durch Vergleichung verbeflert. Auch in den zahl- 
reihen Anmerkungen finden fidh für den Hiftorifer vedht beachtenswerthe 
Notizen, jo z.B. über die in den Kriegsjahren 1806 - 7 und 1812—14A 
zu Leipzig begrabenen Soldaten. Im %. 1818 maren e8 wenigftens 
4986. Freilich die vollftändige Zahl der Soldaten, weldde in Folge der 
Schlacht bei Leipzig hier begraben wurden, Tonnte wegen mangelhafter 
Aufftellung der Berzeichniffe nicht ermittelt werben. Ym Vorwort fpriht 
Knapp die Meberzeugung aus, daß aud in anderen deutjchen Städten 
ältere Nachrichten über ihren Bevölferungsftand aufgetrieben werben 
könnten, und wünjcht, da der Vorgang Leipzigs Nachfolge finden möge. 
Wir jchließen uns diefem Wunfche an und finden e8 namentlich erfreulich, 
daß fo Jange das Archivweien ber meiften deutjchen Städte noch fehr im 
Argen Iiegt, das allenthalben zerftreute hiftorifche Diaterial von Privaten 
mit Liebe und Umjicht gefammelt und — der Yorfdhung zugänglich ge 
macht wird, K.M. 

Carl Theodor Heigel, Lubwig I König von Baiern. Keipzig 1872, 
Dunder und Humblot. 

Das Bud) ift im Auftrage des regierenden Königs von Baiern 
gefchrieben, der dem Großvater eine wohl vor allem aus der Aehnlichkeit 
ber Naturen entjpringende, ausgejprodhene Borliebe entgegenträgt. Diejer 
officielfe Urjprung Hat zunädft auf die Zugänglichkeit und Fülle des 
Duellenmaterials einen Höchft erjprießliden Einfluß geübt. Bekanntlich 
bat zwar Ludwig I in feinem legten Willen verfügt, daß feine in fieben 
Koffern verwahrten Privatpapiere, darunter nit weniger als 246 eigen- 
bändig gejchriebene Tagebücher, fünfzig Jahre lang im f. Hausardjive 
verjäjloffen bleiben, mithin erft im Jahre 1918 der Deffentlichfeit über- 
geben werden follen, eine Mafregel, von der man zweifeln muß, ob fic 
im Interefje des königlichen Nachruhms gelegen ift. Doc war das Material, 
das Heigel zu Gebote geftanden, immerhin noch rei) genug; der gefammte 
unverfiegelte fchriftlihe Nachlah des Königs — mehrere Taufende non 
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Briefen von Zeitgenofien an den König nebt den Eoncepten der Ant: 
worten, dann die Correipondenzen Ludwig’3 mit feinen Cabinetsjecretären 
von 1813—62, die Privatacten des Königs über jämmtliche Kunft- 
Ihöpfungen, Sammlungen und Wohlthätigkeitsftiftungen und die Redh- 
nungen des Königlichen Gabinet8 umfafjend — ift Heigel mitgetheilt worden. 
Dazu kamen die Acten der königlichen Archive und mande im Privat- 
befig zerftreute Aufzeihnungen des Könige. Mit BVorficht hat der Ver- 
faffer die Tradition und die überreiche zeitgenöffifche Literatur benupt. 
Bornehmlich der Jugendgeichichte des Königs und jenem Theil feines 
DWejend und Wirkens, der die höchfte und dauerndfte Bedeutung hat, 
feinem Verhältniß zur Kunft, find diefe Quellen zu gut gefommen; viele 
Jerthümer, die fich in Tradition und Literatur fehon feftzufegen begonnen 
hatten, find hier berichtigt, viel neues Licht ift gewonnen worden. 
Daneben muß man anerkennen, daß die Unbefangenheit des Ur- 
theil® unter der Entftehungsart des Buches glüdlicher Weife nicht gelitten 
bat, jo daß wir in Heige?8 Schrift die erfte trefflihe Biographie be- 
grüßen dürfen, die einer der neueren Wittelsbacher tyürften gefunden 
bat. In anziehender, farbenreicher Darftellung und billiger, wenn au 
etwas zurüdhaltender Beurtheilung tritt uns die fcharf ausgeprägte Eigen- 
art diefeg Romantifers auf dem Throne der Witteläbadher entgegen, eine 
Natur, in weldher der Sinn für hohe Ideale, die Iebhafte Phantafie 
und allzeit jugendliche Begkifterungsfähigfeit die beftimmendften Züge 
bilden. Ludwig’ unfterblihe Verdienfte um die Kunft, die mannhafte 
deutiche Gejinnung, welche befonders die Jahre des Kronprinzen aus-- 
zeichnete, die arbeitfame Selbftthätigfeit de Negenten, fein originelles 
geiftreiches Wefen werden ohne Ueberfhägung anerkannt, die Schwächen 
feiner inneren und äußeren Bolitif, feine romantische Berjchmommenpeit, 
feine Neigung zu einem gewiflen Meinlichen Dejpotismus nicht bejljöänigt. 
Wenn e8 uns bünkt, daf; die Schatten an einigen Stellen etwas jhwärzer 
aufgetragen werben durften, fo gilt dies befonders von dem baierifchen 
Kegiment in Griechenland, auf weldres das Wort anzuwenden ift, daß 
Begeifterung und bureanfratifche Wirtbfhaft zufammen nod) keine gute 
Bolitit ausmachen, und von jener traurigen Epifode, weldhe die Thron- 
entfagung de3 Königs herbeiführte; Hier feheint: ung die fittliche Ent 
rüftung als das. treibende Motiv in dem Gebahren der Oppofitionspartei 
doch eitwas unterjchäßt zu werden, wenn man aud) zugeben muß, daß 
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fid mit diefem Kauptfactor der Bewegung mannigfadhe umlautere Eie- 
mente verbunden haben. Im Ganzen gewahrt man wohl, daß die Re- 
gierung des Königs mehr jenen oberen Zehntaujenden wohlthätig war, 
denen .e8 vergönnt ift, die ariftofratifhen Neigungen zu Kunft und 
Wiffenjchaft zu hegen, als den großen Mafjen der Bauern und Slein- 
bürger, deren geiftige, fittlihe und wirtbfdaftliche Hebung Ludiwig’s Nadj- 
folgern als ein unermeßliches Bradfelb überlafjen blieb. S. R, 

Neijenberg und Umgebung. Eine Ortögefchichte mit fpecieller Rüdficht 
auf gewerbliche Entwidelung. Bon Dr. Hermann Hallmwid. Erfler Halb- 
band. 256 ©. 8. Reichenberg 1872, Yannajd). 

Der BVerfafjer diefes Buches, Secretär der Reichenberger Hanbels- 
fammer, hat fidd durch gründliche Forfchungen auf dem Gebiete der Ge- 
fehichte der Deutfchen in Böhmen fchon feit längerer Zeit einen guten 
Ramen gemacht und fi in neuefter Zeit auch unter den beredten Vertretern 
der Deutfchen gegen die Anmaßungen des Gzechenthums ausgezeichnet. 
In dem oben erwähnten erften Bande jchildert er mit umfichtig Tritifcher 
Benußung der wenigen erhaltenen Urkunden und fonftigen Quellen, mit 
freiem Blid und nationalem Sinn die Gejdjichte der mehrmals unter- 
brochenen Entwidelung der jegt fo blühenden Induftrieftadt Reichenberg, 
ihre ziemlich dunfeln Anfänge im 18. Jahrhundert, ihre Schidjale unter 
ben meißnijchen Herren von Biberftein auf Friedland mit befonderer Be- 
rüdfichtigung der frühzeitig bedeutend werdenden Induftrie- und Handels- 
verhältniffe, Die Drangfjale während der Huffitenfriege, die Einführung 
der Reformation unter den legten Biberfteinen und das goldne Zeit- 
alter de# älteren Neichenberg unter den wadern proteftantifchen Kerren 
von Rädern in Friedland 1558—1622, dann das Elend des dreißig- 
jährigen Krieges, die Tyrannei und Firdhliche Reaction des neuen Herrn, 
Wallenftein’d — doc brachte der im eigenen Interefje fein Befigthum 
energijch verwaltende Herzog der Stadt nody mandyen Bortheil — 
und endlich das Verlommen Reichenberg’3 unter ber lieberlichen Wirth- 
haft der neuen Befiker, der Grafen von Gallas, nebjt der völligen ge 
waltjamen Vernichtung des Proteftantismus bis zur Mitte des 18. Jahr- 
hunderts, Lehteres ein traurige Bild der Herical-feudalen Tyrannei 
unter der Regierung der verblendeten Habäburger jener Zeit, deren Rad): 
tommen jegt für die damalige Zulajjung und Förderung der fanatifchen 
Ausrottung aller Iebensträftigen deutjchen Entwidelungsteime fchwer 
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büßen müflen. Sehr richtig hebt ber Berfafler hervor, was oft von 
befangenen Proteftanten nicht begriffen wurde, daß der Huffitenfrieg nicht 
zum geringften Theil ein Kampf der Gzechen gegen die Deutfchen und 
ihre Bildung war und daß im dem größten Theile des böhmifchen Adels 
am weißen Berge 1622 aud die wüften czedhijchen Gegner aller deutjchen 
Euftur befiegt wurden. Ebenfo beflagt er aber die Beichränktheit und 
Gewaltthätigfeit der deutfchen Sieger, weldhe in ihrem wilden Ingrimm 
gegen die unterbrüdte Revolution auch die deutjche Bildung und alles 
gejunde freie Leben, welches im beutjchen Böhmen namentlich in ben 
Städten vorhanden war, ber brutalften Reaction der Jefuiten und bes 
in das Land bringenden fremden Gunftadels preisgab. Noch bemerkt 
Ref., dak fi Hallwich body von der bedeutenden Perjönlichkeit des Fried» 
länder& zu fehr hat einnehmen lafjen. Er läßt „fein Eharakterbild nod 
immer in der Gefchichte jehwanfen“, welches doch aud) Ranke in feinem 
geiftreich idealifirenden Porträt Wallenftein’s in den Grundzügen jo feit- 
gehalten hat, wie e8 in der neuen Gefchichtäbetrachtung feftgeftellt ift. 
Ref. hat wahrlich keine Sympathie für Ferdinand II; aber Wallenftein 
gegenüber mußte der durch den ihm aufgezwungenen tollen Vertrag ge- 
demüthigte und durch die unverantwortlic maßloje und verbächtige Aus- 
nuhung defelben gefährdete Kaifer — ganz abgefehen, ob der Abfall nur 
eventuell ala Nothwehr vorbereitet war — fich deden; die von Buttler 
und Gordon eigenmädhtig vorgenommene Ermorbung des Generals 
bat ferner Ferdinand nicht befohlen (S.192). Treilich ift e8 begreiflich, 
daß der Berfaffer bei der Betradjtung der allgemeinen böhmijchen Zu- 
ftände zwifchen der elenden Adelswirtbfhaft vor und während ber Er- 
hebung im 17. Jahrhundert und dem Regimente der Gallas zu einer 
fympathifhen Auffaffung des Charakters des Herzogs von Friedland ver- 
leitet werden konnte. Endlich fei noch zu der Erwähnung der 60,000 
furfädhliihen Bölter, welche 1684 im Reichenberger Gebiet geweien 
fein follen (S. 190), bemerkt, daß der Kurfürft von Sadjen damals 
fein Heer über 20,000 Mann zufammengebradht hat. So Viele ungefähr 
vereinigten fidh vor der Schlacht bei Leipzig unter Arniım mit den Schweden. 
Im Frühjahr 1832 Magt Arnim, daß er in Böhmen nur noch 10,000 
brauchbare Soldaten habe. Wohl mochte er während bes unblutigen 
Feldzuges durch Defertion und Krankheiten ein paar Taufend, vielleicht 
bie Hälfte feiner Armee verloren haben, weldhe demnach bei dem Einfall 
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in Böhmen audy nicht die Zahl von 20,000 überflieg. Waren ftärkere 
Eorps nothwendig, fo fchloffen fidh Bundesgenoffen, wie jpäter in Schlefien, 
Brandenburger und Schweden den Sadjfen an. Hg. 

Rer. Brit. medii aevi Scriptores. (gl. &. 3. XXVII, 180 ff.) 

1) Chronicon Magistri Rogeri de Houedene. Edited by William 
Stubbs, M. A. Regius Professor of modern history in the University 
of Oxford etc. 8. Vol. IV. (CXIV. 440.) London 1871. Longman ete. 


Diejer vierte Band fchließt die treffliche Ausgabe eines nicht nur 
für die englifche Landesgefdhichte, fondern eben jo gut für das Ausland 
und fpeciell die Sreuzzugsepoche wichtigen Autors ab, vgl. H. 3. XXIII, 
228. XXVII, 182. Er umfaßt das Iehte Stüd des mit voller Sicherheit 
dem Roger von Hoveben jefber zugefchriebenen vierten Abjchnitts (1192— 
1201) der unter feinem Namen gehenden großen Chronik, das vom 
Januar 1196 biß zum Mai 1201 reicht. Aus ben häufig für die Per- 
fonalnamen leer gelaffenen Stellen und aus den zufeht nur Toje an ein- 
ander gereihten Documenten, welche in die Darftellung eingefügt werben 
follten, ergibt fi zur Genüge, wie der Berfaffer feine eigenfte Arbeit 
unvollendet Hinterließ. Er verfolgte indeh biß zulekt als die drei mwe- 
fentlichften Aufgaben, die er fich geftellt, die vielbewegten Schidfale des 
Erzbischofs Geoffrey Plantagenet von York und feiner Provinz, die ver- 
fafjungsgefchichtlich höchft bedeutfamen Adminiftrationen der beiden Groß- 
Yufticiarien Hubert Walter und Geoffrey Fib Peter, unter denen in 
Folge von Ricdhard’s T NAuslöfung aus der Faiferlihen Gefangenfchaft 
wichtige finanzielle Probleme mit Hilfe gefchworener Vertreter der Graf- 
haft behufs Einfhäkung zu Töfen verfucht und die erften Anfänge un- 
mittelbarer Befteuerung des perfönlichen Eigenthums im Zufammenhang 
mit dem repräfentativen Princip in der Grafjcaftsverwaltung. gemacht 
worden find, jo wie die auswärtigen Angelegenheiten nad) den verfchie- 
denfien Richtungen. Lebtere wiegen dem ganzen Charakter der Regie- 
rung Richard’s Lömwenherz entfpredhendb fogar entihieden vor. Diele 
Mittheilungen find zwar fhon von DO. Abel und neuerdings noch ein- 
gehender von Toedhe in feiner Gefchichte Kaifer Heinrich’ VI geprüft 
worden, doch ift e8 noch feineswegs gelungen jämmtlichen, mitunter höchft 
auffallenden Angaben Tritiih auf den Grund zu fommen. Was ift 
3. B. an der Notiz, dak der Kaifer fterbend den Biihof Savary vor 
Bath, consanguinegs et cancellarius suus de Burgundia, an König 
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Ridpard abfertigte mit dem Anerbieten, für das ihm gezahlte Löfegeld 
Schabenerfaß zu leiften, &. 30? Bald nah Weihnachten 1197 wird 
Rihard duch Boten der Erzbijchöfe von Köln und Mainz und anderer 
Magnaten Deutfclands zu der am 22. Februar in Köln anftehenden 
KRönigswahl bejdieden in vi sacramenti et fidei quibus adstringebatur 
imperatori et imperio Romano, ©, 37. Auch über die dann unter 
Einwirkung des englifhen Königs erfolgende Erwählung und Krönung 
jeines Neffen Otto .IV dürfte Hoveden noch Teineswegs bis ins Ein- 
zelne geprüft fein, obgleich er, wie Stubbs S. CIH jehr wahrfcheinlich 
macht, von einigen der englifchen Gefandten, denen- er einft als Beamter 
der föniglichen Kanzlei nahegejtanden, feine Information erhalten Haben 
mag. Die neue, zuverläffige Ausgabe fordert nicht minder auf den Werth 
defjen nochmals abzumwiegen, was über den Gtreit zwilchen Otto und 
Philipp von Schwaben ©. 79, über Papft Innocenz’ II Erklärung für 
erfteren S. 95, über den Kampf um Braunfchweig im Jufi 1200 und ben 
Streit der beiden Könige um Mainz im SHerbit defjelben Jahres von 
einem Zeitgenoffen berichtet wird, der wenige Monate fpäter gejtorben 
zu fein fcheint. Die jchottifche Gefchichte betrifft die von Wilhelm dem 
Löwen an Johann bei deflen Thronbefleigung geleiftete Hulbigung 
©. 141 ff. Anderes geht auf den höheren Norden, aud Norwegen 
©. 25. Bon Eoeleftin IH und Innocenz IIT werden eine beträchtliche 
Anzahl Breven und Bullen mitgetbeilt. Im die Berfafjungsgefchichte 
Ichlagen ein die detaillirte Erzählung über den im Frühling 1196 durch 
den finanziellen Drucdt Richard’3 in London hervorgerufenen Aufftand des 
Willelmus cum Barba, filius Osberti . . . pauperum advocatus, 
©. 5 ff., die Commiffion der für die nördlichen Grafjaften ernannten 
Reiferichter vom Jahre 1198 S. 61 und die Forft-Ajfife defjelben 
Fürften ©. 63 ff. Der Herausgeber hat in feiner ausführlichen Ein- 
leitung nicht nur nochmal® weitere Beweismittel für bie intimen nord» 
engliichen Beziehungen ded Roger von Hoveden beigebracht, jondern die 
Einheit feiner Perfon mit dem Compilator der ganzen Chronik aus zahl- 
reichen Beifpielen eines perjönrich Höchft harakteriftiichen Wunderglaubens jo 
wie einer durchgehenden Nachläffigleit im chronologijcen Detail bis zur 
Evidenz nadhgewiejen, was übrigens dem Werth des Werks, joweit c& 
Gleichzeitigfeit beanfpruchen darf, faum nachtheilig gedeutet werden fann. 
Außer einem kurzen Gloffar feltener Latinität, einem forgfältigen allge: 
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meinen Inder und einer Goncorbanz mit den Seitenzahlen ber beiden 
alten Ausgaben bei Savile ift bejonders dantenswerth ein Verzeichni 
der vielen geographijchen, zum größten Theil auch zu verificirenden Be- 
zeichnungen beigegeben, durch weldye nicht nur auf das SPreuzzugsitinerar 
Rihard’s, auf den Süden von Spanien bis nad) Syrien, fondern au 
auf den Norden und an einzelnen Stellen jpeciell auf Beutjdland 
belleres Licht fällt. Auch fremde Gefchichtsforicher hat ein jo ausgezeich- 
neter Hiftorifer wie Stubbs durch Bearbeitung und Vollendung biejer 
neuen Ausgabe bes Roger von Hoveben gar jehr verpflichtet. 

2) Descriptive Catalogue of Materials relating to the History of 
Grest Britain and Ireland to the end of the reign of Henry VII by 
Sir Thomas Duffas Hardy, D. C. L. Deputy Keeper of the Public 
Records. Vol. III from A. D. 1200 to A. D, 1827. 8. (CXXXIV u. 482.) 
London 1871, Longman etc. 

Nach längerer Paufe, denn der erfte Theil erfchien 1862, der zweite 
1865, erhält dies großartige Handbuch zum Duellenmaterial der bri- 
tifchen Gejhichte eine erwünfchte Fortfegung. Der gelehrte Berfafier, 
Borftand des Public Record Office in London, beharrt bei feinem fchon 
feüher in diefer Zeitjchrift X, 512 und XVII, 211 gezeichneten, durd 
hohe Gewifjenhaftigteit hervorragenden, aber doch nicht jämmtlichen An- 
forderungen des Forfchers genügenden Plan. Großes umd Kleines, Alles 
und Yebes wird lediglich nad wirklichen oder vermuthlichen Enddaten 
an einander gereibt, in diefem neuen Bande für die verhältnigmäßig 
furze Epoche von König Johanna Anfängen bis zum Ende Eduard’s H 
nicht weniger al3 674 Nummern. Mit großer Genauigkeit werden die 
Manufcripte, oft in langen Reihen, aufgeführt und, wenn irgend möglich, 
näher bejchrieben.. Wo das nicht thunlich war, bleibt dann freilich die 
Datirung manches Werks, fein verwanbtichaftliher Zufammenhang mit 
anderen, feine Selbftftändigfeit und Unfelbftftändigfeit mindeftens fraglich. 
Sir Thomas Hardy beruft fi) S. IX auf die Bibliothöque Historique 
de la France von Selong, die ihm zum Mufter gedient, und fucht 
damit nicht nur das Auswadhfen feiner Arbeit ins Umnendliche, fondern 
das unerreichbare Ziel der VBolltommenheit ‚zu entjchuldigen. Als viel 
bejchäftigter Beamter fehr in Anfpruch genommen, kann er nur langfam 
fortarbeiten. Bor dem vorliegenden Bande war jedoch unverkennbar ein 
bedeutendes Stüd jehon jeit einigen Jahren gedrudt, weil fi) nämlid 
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mehrere inzwifchen in derfelben Sammlung der Rerum Britannicarum 
medii aevi Scriptores erfdhienene Ausgaben oder Yortfegungen nicht an 
ihrem Orte eingetragen finden. 

Nichts defto weniger überragt der Band an Bedeutung die beiden 
früheren, abgefehen von dem praftifhen Zwed der Belehrung miltelft 
Nahfchlagens, dem fie alle dienen, durd; die fehr umfajfenden paläo- 
graphifchen und literarhiftorischen Unterfuchungen, welche Hardy über die 
Schriften des Matthaeus Paris, feine Vorgänger und Nachfolger, ange 
ftellt hat. Was von Refultaten derfelben über mehrere Nummern des 
Bandes zerftreut erfcheint, findet fi” noch einmal trefflich ausgeführt im 
der höchft Iehrreichen Eimleitung beijammen. Sie handelt zunädft von 
der in vielen alten löjtern befindlichen Schreibftube (Scriptorium), von 
den Pflichten de$ Armarius, den Regeln beim Benupen, Verleihen und 
Abfchreiben der Bücher, der Klofterbibliothel, dem Schreibegeräth, der 
Tinte u. j. w. Für eine neue Ausgabe von Wattenbadh’s Schriftweien 
im Mittelalter dürfte fi mande Mittheilung über den Gegenftand nicht 
nur aus englifchen, fondern aud ausländifchen, 3. B. aus alien ftam- 
menden Handjchriften fehr ergibig erweifen. Auch von Illuminatores, 
Librarii, Notarii, von Miethidpreibern, die in den Slöftern beichäftigt 
wurden, ift die Rebe. In Klöftern wie Evesham, Bury St. Edmunds, 
St. Albans erfheinen fogar eigene Stiftungen, beftehend in Zehnten, 
Mühlen und Tiegendem Gut, für das Scriptorium, S. XXIV. Hardy 
tommt alsdann fpeciell auf da$ Scriptorium von St. Albans zu reden, 
das von Abt Paul (1077—1093), einem Normannen und Zeitgenofjen 
Erzbifchof Lanfranc’s, errichtet und mit vielen fchönen Büchern ausge- 
ftattet wurde. Wber nicht nur eine Anflalt zum Abjchreiben ift damit 
begründet worden, fondern über mehrere Jahrhunderte hin fand hier 
eine zufammenhängende nationale Gejhichtjchreibung ihre Stätte. Nad- 
dem zuerft Abt Simon (1166—1183) das befondere Amt eines Hifto- 
riographen geichaffen, hat bald nad 1180 ein Mönd Walter mit der 
Anglicarum Rerum Chronica bi8 zum Ausgange König Stephan’s 1154 
berab den Grund gelegt. Ihn Hatte dann Roger von Wendover bei 
Ausarbeitung feiner bis 1235 reidhenden Flores Historiarum vor fid. 
Ueber Leben und Werk des Lepteren ift XXXIX ff. und 79 ff. Alles 
zufammengetragen, wa einigermaßen vor der Kritik beftehen Tann, im 
Großen und Ganzen in Mebereinftimmung mit. ber befannten Ausgabe 
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von H. D. Gore. Wendover’3 Fortfeker, von feinem Klofter fürmlich 
als Hiftoriograph beauftragt, war dann befanntlih Matthaeus Paris, 
über deffen Thätigkeit al Schreiber und Schriftfteller Sir Thomas Hardy 
mit Hilfe langjähriger Unterfuhungen nun freilich zu Rejultaten ge- 
langt, welhe von denen Sir %. Madden’s (vgl. 9. 3. XVII, 218, 
XXVI, 463) jehr beträchtlich abweichen. Daß Matihaeus Paris in 
feiner Historia major die Arbeit feines Borgängers reconftruirte, feit 
1189 mit namhaften Zufägen verjah, von 1235 an zuerft bis 1250 
und fpäter bis 1253 felbftftändig als Zeitgefchichte weiterführte, während 
8 allerdings nicht mit Sicherheit erwiefen werden ann, ob die fyort- 
feßung bis 1259 ihm ebenfalls angehört, joll natürlich nicht bezweifelt 
werden. benjo wenig werben ihm die Vita St. Albani, die Leben 
der beiden DOffa, die Gesta Abbatum, die von Madden zuerjt heraus- 
gegebene Historia Anglorum, der Liber Additamentorum und An= 
dered abgeiproden. Dagegen verwirft Harby mit fehr triftigen, theils 
fadplihen, ganz bejonders aber paläographijchen Beweismitteln — es 
find deshalb dem Bande zwanzig vorzügliche Schrifttafeln beigegeben — 
die Annahme Madden’s, dab Matthaeus Paris nicht nur feine eigenen 
Werke, jondern auch andere Bücher in. fchönen Reinfchriften copirte, von 
denen noch heute eine ganze Anzahl vorhanden und ald Autographa des 
berühmten Chroniften zu betrachten jeien. Die Unmöglichkeit, daß ein jo 
vielfach bejchäftigter Mann fo viele ftattliche Bücher eigenhändig herge- 
jtellt habe, daß er jelber Autor, Kalligraph, INuminator, Ehartograph 
und Maler in einer Perjon gewejen, erjcheint in der That viel beträdht- 
licher als das fpäte, aus dem Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts 
ftammende Zeugniß des Thomas von Walfingham: pietor peroptimus, 
providit praeterea libros multos, scriptos tam manu propris quam 
externa, in quibus quam excelleus in doctrina et pietura fuit, satis 
claret. Auch da& beim Explieit mehrerer. ftattlichen Copieen für die 
Seele de3 Matthaeus Paris, der alfo verftorben, zu beten aufgefordert 
wird ©. LVII, daß er einmal in einer Rubrit al® Dominus Mattheus 
Parisiensis erfcheint, während er fidh felber Frater genannt haben würde 
©. LXXIV, wird man al8Gegenbeweife gelten Yaffen müflen. Viel fehwerer 
aber wiegt, dab aus aufmerffamer Vergleihung der zahlreichen M. zu: 
geichriebenen Manufcripte fi) ergibt, wie im Sceriptorium von St. Albans 
längere Zeit eine beionders jtattliche, darakteriftiihe Hand vorherrjchte, 
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welche Hardy geneigt ift auf einen ausländijchen Schreiblehrer zurüd- 
zuführen, ©. CXXIU. Bon diejer Hand aber lafien fich jehr beftimmt 
die wirklichen Autographa de8 Matthaeus Parie, 5. B. feine Hand- 
eremplare, ‚vgl. ©. 117, 118, unterfcheiden, feine eigene flüchtige jo gut 
wie Reinfchrift und eine dritte aus feinem Alter. Den Nusjhlag gibt 
eine ihm perfönlich eigene Orthographie, zu welcher bie der Kunftjchreiber 
nicht flimmt. Endlich wird aud) der von Madden gezogene Schluß ver- 
worfen, daß die Flores Historiarum des Mattbaeus von Weftminfter Te 
diglich eine von Matthaeus Paris felber verfertigte Abbreviatio Chro- 
nicorum fei, deren Original fich noch in einem Manufcript Chetfam vor- 
finde, S.LXXXI. Statt deffen hält Hardy die alte Anficht aufrecht, dak 
Matthaeus Mönd von Weftminfter um 1307 auf Grund früherer in 
St. Albans entjtandener Flores Historiarum, wahrjheinlih des Werks 
jenes Walter, die jeinigen in zwei Theilen bis 1066 und 1307 ausge 
arbeitet habe, und wie oft auch verwandt mit Wendover, jo doc eben 
fo häufig von ihm abweichend, S. 317 ff. Im drei bejonderen Bei- 
lagen (Appendix I—III) wird, um diefes Urtheil zu beftätigen, die ältefte 
Ausgabe des Matthaeus Westmonasteriensis von 1567 mit der zweiten 
von 1570 (beide von Exzbifchof Parker), die zweite Ausgabe von 1570 
mit Eore’s Wendover, und berfelbe Text von 1570 mit dem Manufcript 
Chetham verglichen. Das nad) mehreren Richtungen enticheidende Wort 
wird nunmehr wohl erft H. R. Luard in der neuen Ausgabe der Hi- 
storia major de3 Matthaeus Paris abgeben, von der fi) auch endlich 
Ergebniffe einer Unterfuchung über die Beftandtheile jenes Werks, zumal 
über die Herkunft der darin enthaltenen Briefe und Urkunden erwarten 
laffen, worüber auch Hardy noch fchweigt, ©. 115. 

Zu dem dritten Bande des Catalogue fei nur noch Folgendes be- 
merkt. Die neun erjten Nummern find Nachträge zum vorhergehenden 
Bande: Das Encomium Emmae Reginae nad) der dem Herzoge von 
Hamilton gehörenden Handjchrift, welche Hardy jedod im Widerfpruch 
mit Perk nicht als diejenige gelten Taffen will, von der einft für Duchesne’s 
Ausgabe eine Gopie genommen worden. Sodann eine in Winchefter 
aufgefundene Handichrift der bisher für verloren geltenden Biographie 
Thomas Bedet’3 von Wilhelmus Cantuariensis, und einige Nadhträge 
zu ben Manufcripten des Giraldus Cambrensis. &8 ift fehr zu billigen, 
daß Hardy auch überfichtliche Liften der Urkunden, infonderheit der Rotuli 
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aus ben Regierungen Johann’% ©. 51 und Ebuarb’8 I ©. 329 ein- 
gereiht hat. Dann hätte aber auch dafjelbe für Heinrich IH und Edu- 
ard II gejhehen müfjen. Bei bem Chronicon Mannise et Insularum 
wird ©. 169 neben der Ausgabe von Yohnftone 1786 die Ausgabe 
von P. A. Mund, Chriftiania 1860 vermißt. Sehr intereffant ift 
&. 178 in ber erften Note die paläographifche Notiz, da der Name 
bes Verfaflers des berühmten Rechtsbuch3 De legibus et consuetudinibus 
Anglise, Henricus de Bracton in officiellen Rollen und Urkunden, in 
denen er al3 justiciarius mehrere hundert Mal erfheint, niemals mit 
ct, fondern ftet8 Bratton und jelbft Bretton gejchrieben wird. BDod 
wagt Hardy nicht, was doch wohl nach einem foldhen Beweife gefchehen 
müßte, die feit Jahrhunderten geltende Namensform umzuftoßen. 

3) Monumenta juridica. The Black Book of the Admiralty with 
an Appendix. Edited by Bir Travers Twiss, QC. DCL. Her Majesty’s 
Advocate General. 8. Vol. I. (XCIII. 491.) London 1871, Longman etc. 

Mit diefem Bande eröffnet der vormalige Kronadvocat der civil 
rechtlichen Specialgerichtshöfe, der in England für eine Autorität in 
See- und Böllerreht gilt, eine redhtsgejchichtliche Unterabtheilung der 
großen Hiftorischen Duellenfammlung. Das Original des Black Book, das 
eigentliche Statutenbud) der Admiralität, im 17. Jahrhundert von Erton 
und Prynne beihrieben, im 18. vielfach benußt und ausgezogen, wird 
feit dem Anfange des gegenwärtigen vermißt. Ber Engländer Luders 
und der Franzofe Pardeffus glaubten e8 in einigen Handichriften wieder 
zu entdeden, die ficdh jedoch als andere Exemplare einzelner Beftandtheile 
oder ala Auszüge erweilen. Zum Glüd reicht diefes Material und eine 
in der Abmiralität zu Whitehall ‚befindliche Abjchrift Hin, um das 
Original zu reconfteuiren, was, jo weit fi) erkennen läßt, dem Tritifch 
und fadhgemäß bewanderten Autor gut gelungen ift. Zu biefem Zwede 
dienen hauptjächlich drei Hilfsmittel. In Ms. Cotton. Vespasian. B. 
XXI ift ein zwifchen 1420 und 1425 felten fchön. gejchriebenes und 
iluminirtes Exemplar des alten Seeredhts in franzöfifcher Sprache vor- 
handen, das für Sir Thomas Beaufort angefertigt wurbe, ber unter 
Heinrih V Lord High Admiral war, no um fünfzehn Jahre älter als 
das verlorene Black Book ift und befjen ältefte Partieen enthält. So- 
dann bejak John Selden ein zwifchen 1440 und 1460 entftandenes 
ähnliches Manufcript, das er felber in feinem Mare Clausum auf das 
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Genauefte bejchrieben und mit feinen übrigen Handjchriften der Bod- 
Iey’jchen Bibliothek Hinterlafien hat. 8 lautet in den franzdfiichen 
heilen gleichfal8 jprachlich älter al3 da& Black Block jelber. Endlich) 
find gewifje Iateinifche Stüde, die unter Heinrich VI von einem Ma- 
gifter de Rowghton redigirt wurden, im Jahre 1743 von Sir €. Simpfon 
herausgegeben worden, ber überdies bie einzelnen Beitandtheile des ver- 
fhrwundenen Statutenbucdys, ihre Sprache und Reihenfolge gewiflenhaft 
anführt. Der Herausgeber legt num jene im 18. Jahrhundert genom- 
mene Gejammtabjchrift de Black Book, das einft für John Holland, 
Herzog don Epgeter, welder unter Heinrich VI Lord High Admiral war, 
zufammengeftellt wurde, zu Grunde und zieht zur eitftellung des Tertes 
jene beiden alten Handjhriften jo wie Simpfon’3 Bud und nod ver- 
jhiebene andere Manufcripte des Britifchen Mufeums heran. Es wird 
genügen mit feiner Hilfe die einzelnen Abjchnitte, die fih hinreichend 
jelber abgrenzen und die Quellen, aus benen fie entjprungen, erfennen 
lafjen, zu harakterifiren. 

A. ©. 1—23 Ordonnanzen des Königs, der jeit der Norman- 
nenzeit mit feinem Rath unter Zuziehung Sachverftändiger die Yylotte 
jelber verwaltete, und B. ©. 24—39, bie frühften Kriegsartifel für die 
Slotte, jcheinen in der That für jene berühmte Expedition aufgefeßt zu 
fein, die im Jahre 1340 auf der Rhede von Stuys den erften großen 
englifchen Geefieg erzielte. CO. ©. 40—131 umfaßt verjdhiebene unter 
Eduard III zwiidden 1860 und 1369 redigirte Materien, in denen aber 
noch weit ältere fteden. Gie gliedern fi in 39 und 35 Artifel. Jene 
beginnen mit dem Eide und den Vorfchriften für die Gejchworenen bes 
Admiralitätsgerichts. Die Regel, nad welder Verbredher exilirt werden, 
gibt fi als Statut Heinrih’3 I aus, ©. 56; ein Gefek, wonad Schiffe 
und Seeleute für des Königs Dienft gepreßt werden fönnen, datirt von 
Ridard I ©. 64. Der Iehte Artikel der zweiten Reihe nennt fich 
DOrdonnanz von Haftingg aus dem zweiten Jahre König Johann’s, 
©. 128, und gebietet allen übrigen Schiffen vor den königlichen die 
Segel zu jenten. Ohne den Inhalt diefer älteften Statuten anzufechten, 
läßt fi doc mit Sicherheit jagen, daß fie urfprünglich nicht fran- 
Ni, jondern Iateinifch gejchrieben fein müflen. Allerdings bat die fran- 
Böfifhe Sprache aud) bei den Engländern, ala fie im dreizehnten Jahr- 
hundert im ihren engen Meeren die Superiorität beanjpruchten, im See- 
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verfehr Yängere Zeit geradezu officielle Geltung gehabt. Dafür jpricht 
die Adoption der Gejee von Dlsron, die biß zu der Berbindung mit 
Aquitanien durch Heinrich II hinaufreihen mag. Die älteften Jugemens 
d’Olsron fteden dann auch wörtlich in dem erften 24 Artifeln der zweiten 
Reihe und entfprechen nad dem Zeugniffe von Twiß der gascognifchen 
Redaction, der fi im vierzehnten Jahrhundert aud) das flandrijche See- 
recht anfchloß, während das normännifche und bretonifche diftinct blieb. 
Daß fie in England früh im Gebraud) waren, ergibt fi aus einer 
Notiz auf der berühmten in 12 Eduard III gejchriebenen Rolle: Fas- 
eiculus de superioritate maris. In der Londoner Guildhalle finden 
fi Handichriften aus der Zeit Eduard’s II. Es ift nit unwahr- 
jcheinlich, daß der große Rechtsjchöpfer Eduard 1 den maritimen Goder 
jener Injelcommume förmlich einführte, objchon derjelbe traditionell an 
die aud für das Meer forgenden Ajfifen von Jerufalem und damit an 
Rihard I anfnüpjt. Artifel 25—34 der zweiten Reihe, obwohl fran- 
zöfijch gefchrieben, find jpeciell engliichen Urfprungs, von römijchem Recht 
beeinflußt, ein Umftand, der au Rüdihlüffe auf Eduard I geftattet. 
D enthält: ©. 132—173 eine feerechtliche Inquifition aufgenommen zu 
QDueenborough im Jahre 1375 in 81 Artikeln, aud) noch) franzöfiich wie 
alles Vorhergehende und gleichfalls von einer englifchen Ueberjegung be- 
gleitet. Hierauf folgt S. 174—177 ein Löhnungstalender und ©. 178— 
220 eine lateinische Proceßordnung, Ordo Judiciorum, weldhe mert- 
würdige Berwandtfchaft zeigt zu einer Abhandlung des Romaniften 
Bartolo di Safjo-ferrato von 1355 (ef. S.XXXIV), ©. 221—245 bie 
Arbeit Rowghton’3 de officio admiralitatis. 

Der übrige Inhalt des Black Book ift aus bunteren Elementen 
zufammengefeßt. 8 folgen zuerft lateinische Documente aus der Amts- 
führung jenes Herzogs von peter, denen fih_S. 276 ein frangdfifcher 
Saufconduit Zubwig’s XI vom Jahre 1463 und ein lateinischer Richard’3 
von Gloucefter ald Großadmirals vom felben Jahre anfhliegen. Mit 
©. 281 beginnen von Herzog Thomas von Norjolt herrührende Acten- 
ftüde, die, da diefer Edelmann zugleih Earl Marfhall und Lord High 
Adıniral war, aber freilich diefelben Anmwalte an den Gerichtöhöfen beider 
Aemter plaidirten, jehr heterogener Natur find: ©. 282 Statuten und 
Orbdonnanzen für die Kriegszeit, ©. 295 Eide der Wappenfönige und 
Herolde, Alles in englifcher Sprahe, S.300 eine Turnierordnung mit 
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altenglifcher Ueberfegung aus einem Mannfcript Lansdown, ©. 330 De 
Materia Duelli eine lateinijche Turnirordnung Philipp’s III von Fyrant- 
reih vom Jahre 1306 mit Tateinishem und franzöfiichem Gommentar, 
ausgefertigt zu Caen am 30. und 31. October 1487. 

Der Herausgeber hat noch im feinen Appendir aufgenommen: 
©. 347 Documente aus der Adminiftration de Sir Thomas Beaufort 
theils franzöfijch theils Tateinifch nach Manufcript Cotton. Vespasian B XXII, 
©. 396 die Einkünfte des Großadmirals und feiner Beamten, &. 408 
die Amtspflichten feines Stellvertreter, ©. 412 Contraofficium admi- 
ralitatis 13 Ric. II, ©. 420 eine franzöfifche Kriegsordnung Philipp’s 
von BValois für die im Jahre 1338 gegen England beabfidhtigte Expe- 
bition, S. 424 Inftruction für feine Flotte, Beides aus Harley’jchen und 
Eotton’fhen Handjchriften, ©. 430 feerechtliche Ordonnanz Rarl’s V 
vom 7. December 1376 nad einem Manufcript Sioane, ©. 453 friegs- 
artifel Richard’8 II von Durham 1385 franzöfiih, ©. 459 Kriegsartifel 
Heinrich’ V von Mantes 1419 engliih. Ein Inder emdlich Teiftet Die 
erforderlichen Dienfte. 

4) Historic and municipal documents of Ireland, A.D. 1172—1820. 
From the Archives of the City of Dublin, ete. Edited by J. T. Gilbert, 
F. S. A. 8. (LXXXVII. 560.) London 1870, Longman. etc. 

Zum erften Mal begegnet in den Chronicles and Memorials ein 
Band von nicht geringer verfafiungsgejchichtliher Bedeutung für Irland, 
die erfte Sammlung urkundlicher und nicht abgefürzter lateinischer und 
franzöftfcher Terte zur bürgerlichen, in&bejondere ftädtifchen Entwidelung 
der Injel. Sie gehören den erften Hundert und fünfzig Jahren eng- 
ficher Herrijhaft 1172—1320 und ohne Ausnahme der Oftjeite, dem 
nördlichen Leinfter, vorzüglich den Städten Dublin und Brogheda an. 
Die verfchiedenartige Aufbewahrung der Documente allein jhon gewährt 
einen fehrreichen Einblid in den Stand der dortigen Ardive. Sofort 
mit der Invafion Heinrich’3 II beginnen aud) die füniglichen Tyreibriefe 
und Die durch fie hervorgerufenen Anfänge eines Stabtredits. Mod) ift 
das ehrwürdige Original der von biefem Könige vollzogenen Charta er= 
halten, durch welche er hominibus meis de Bristows (Briftol) civi- 
tatem meam de Duuelina (Dublin) ad inhabitandam eröffnet, ©. 1. 
Daran Mnüpfen die Eharten Johann’3 von 1185 und 1192 an, leptere 
für Die äftefte Topographie der Stabt von mwejentlicher Bedeutung ©. 49. 51. 
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Unter die fpäteren gehört au das gleich im erften Jahre Sein- 
rich’8 III 1216 für Irland ausgefertigte Exemplar der Magna Charta, 
durchaus gleichlautend mit der erften Beftätigung der großen Urkunde 
durch diefen Fürften, nur abgefehen davon daß Hybernica ecelesia für 
Anglicana fteht, S©.65. Eine andere Gruppe höchft merfwürdiger Do- 
cumente wurde vom Sherauägeber ald- Secretär de8 Irish Public. Re- 
cord Office im Jahre 1866 in einem abgelegenen Wintel. des Stadt- 
arhivs von Dublin entdedt: ein Bündel von 36 Pergamentblättern, die 
in eine Rolle von jedh8 weiteren Membranen eingewidelt waren. Sie 
haben fich als Verzeichnifie der Dubliner Gilde-Kaufleute ergeben, wie 
fie zu verfchiedenen Zeiten aufgenommen und fortgeführt wurden. Das 
ältefte, erhalten auf jenen fechs vielfach bejhädigten Membranen, ftammt 
nod) aus dem Ende des 12. Jahrhunderts, und ein ober der andere 
Name jogar hat mit Hilfe der von Hardy herausgegebenen Rotuli Li- 
terarum Patentium und Literarun Clausarum verificirt werden können, 
©. 3 fi. Das zweite Stüd ift datirt 1226 ©. 28 ff., das dritte fällt 
zwifchen 1225 und 1250 ©. 112 ff. und das vierte endlich in bie 
Jahre 1256 und 1257 ©. 136 ff. Bor- und Zunamen lafjen in vielen 
Fällen noch deutlich die Nationalität erkennen. Man ficht, wie hier bunt 
durch einander gewürfelt Scandinaven, Iren, Schotten, Engländer, Nor: 
mannen, Fcanzofen, Flamänder als freie Bürger Yebten. Sehr häufig 
drüdt das Beiwort in Iateinifcher, englifcher oder frangöfifcher Form Ge- 
werbe, Profejfion oder fonftigen Beruf, die Nationalität, die äußere 
Erjcheinung, das Alter oder irgend eine harakteriftifche Eigenfchaft aus. 
Bejonders aufmerkjam muß gemadht werden auf Adam Faber ad pontem 
Ostmannorum ©. 40, auf Willielmus le hachur de villa Ostmannorum 
©. 116 und Robertus Blundus de villa Ostmannorum ©. 121, und 
wie noch fpäterhin entjchieden national irijchen Namen hinzugefügt wird: 
et fuit Estman (Ostman) et habuit legem Anglicorum ©. 143. 
147. 149. Ganze Reihen ftädtiicher Documente find dann weiter ent 
nommen und meijt zum erften Mal abgedrudt aus einem BDubliner 
Liber Albus, in welchem Urkunden über ftädtifches Eigenthum und Pri- 
vilegien verzeichnet ftehen vom 13. bis herab zum 17. Jahrhundert; doc) 
find die meiften Eopien im 15. Jahrhundert angefertigt. Diefes Eo- 
pialbuch, in ftädtifchen Urkunden wiederholt erwähnt, verjchwand nad 
1687 ohne Frage während der von Jakob II hervorgerufenen Gommotion 
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jpurlos, bis e8 erft 1829 in einer Auction wieber auftaudhte. Wehn« 
fies Material enthalten da® Chain Book, jo genannt, weil 8 einft an 
der Kette gelegen, mit Abjchriften des ftäbtifchen Nechts aus dem elften 
Jahrhundert und das freilich erft 1667 begonnene Recorder’s Book. 
Zu einer anderen Gruppe gehören Crede Mihi, ein Registrum anti- 
quiesimum Archiepiscoporum Dublinensium, das mit dem 13. Jaht- 
hundert anhebt, ein zweites von Erzbifchof John Allan um 1530 an« 
gelegtes Regifter, das unter den Gotton’fchen Handfchriften aufberwahrte 
Gartular der St. Marien-Abtei zu Dublin und das Regifter des Mlofterß 
St. Thomas zu Dublin, welddes 1526 zufammengeftellt wurde. Das 
Red Book of the Exchequer und eine Erdjequer Rolle von 13083 be- 
wahren die älteften Urtheile der Gerichtshöfe Hauptjächlich im fiscalifchen 
Sadjen. Neben diefen irifchen Urkundenverzeichnifien helfen mehrfadh die 
englifchen Staatsurfunden, namentlich die Rotuli Literarum Patentium 
und Literarum Clausarum aus, jo daß man für die betreffende Periode 
ein ziemlich anfchaufiches Bird der ftäbtifchen Verfafjung und bes fhwung- 
vollen Handelsverfehrs gewinnt. Außer Dublin lernen wir aus drei 
Freibriefen von 1229, 1247 und 1253 die Berfaffung von Drogheda 
versus Uriel und versus Midiam, einer Doppelftadt nördlich und füdlich 
vom Boyne Fluß, kennen. Obwohl vielfadh vom herandringenden Aus- 
lande berührt, erjcheinen doch bdiefe ftädtifchen Communen jänmtlich 
weder völlig englifch, nod) völlig irifh. Sie bilden vielmehr bie ver- 
bindenden Mittelglieder ziwifchen den beiden fidh ftark abfloßenden Racen 
und nehmen fraft ihrer englifch normännifchen Inftitutionen Fremdlinge 
aller Art unter ihre Bürger auf, durdh welche denn auch ein beträchtlicher 
überfeeijcher Handel feine Stätte findet. Aus mehreren hier mitgetheilten 
Zolltarifen ergibt fich, welche Waaren, woher und gegen weldde Abgaben 
eingeführt wurden. Dur Mandat König Johann’s von 1204 wird 
jowohl das Schloß von Dublin errichtet, al3 auch der Ortfchaft Donnybroof 
nahe bei diefer Stadt die Eonceffion für den biß zu Anfang des neun- 
zehuten Jahrhunderts berühmten Markt und an die Städte Waterforb 
und Limerid ein ähnliches Recht ertheilt, S. 61. 62. Seit 1229 darf 
fi Dublin jährlich feinen Mayor wählen, wofür e& freilich Heinrich III 
312 Pfund entrichten mußte, ©. 91. 92. Andererjeits ift Die weltliche 
Zurisdiction des Erzbiihofs von Dublin, wie eine Reihe don Inquifitionen 
aus dem Jahre 1264 ©. 141 ff. darihut, eine fo umfaflende, wie fie 
Hiftorifche Zeitfhrift. XX1X. Bund. 14 
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unter einer englifchen Bendlterung unmöglich geweien wäre. Das erfte 
framgöfifch gefchriebene Document aus dem Jahre 1290 ©. 198 betrifft 
das Jobanniter-Haus bei Dublin, dem in dem früdeften Stadtredht nur 
böchft beichränfte Befugnifie gewährt waren. Eine franzöfijche Rebaction 
des Stabtredhtd S.240, die merkwürdigen Acten zum Procek der Stadt 
Dublin mit einem angejehenen Mitbürger Geoffrey de Monton S. 270 
und eine ganze Sammlung von Procefien vor dem Stadtgeridt ©. 426 
gehören dem Anfange bes vierzehnten Jahrhunderts an. Sehr willlom- 
men endlih ift eine aus dem Memorandum Roll of Ireland flammende 
Anzahl von Erlaffen, weldhe feit 1812 die Beifteuer der Provinz Leinfter 
zum Kriege mit Iren und Schotten und bie jeit 1815 gegen die In- 
vafion des Eduard Bruce ergriffenen Bertheidigungsmaßregein der Pro- 
vinz wie der Stabt Dublin betreffen &. 320. 372, 402. Desgleidhen 
gehören hierher die aus dem Liber Albus entnommenen merfwürdigen 
Befcgwerben ded gemeinen Bolfs, les menes gents de la communaite 
de la cite de Diuelyn, ©. 859. R. P. 
Wauters, A., Table chronologique d«s chartes et diplömes im- 
primös concernant l’hist. de ia Belgique, mise en ordre et publise 
sous la direction de la commission roy. d’hist. par A. W. — Bruxelles, 
Hayez; t. 1 1866. LXXII u. 770 ©,; t. II 1868. XXIII u. 888 &.') 


1) Seit obige Necenfton gefchrieben, ift auch der dritte Band biejes 
Werkes, weldher die Periode von 1191—1225 umfaßt, bereits erjchienen; ja wie 
wir dem Compte Rendu des seances de la commission royale d’histoire 
(8. serie t. 13, 376) entnehmen, konnte jhon in der Sigung vom 8. Januar 
l. 3. genannter Gommiffion der Beginn des Druds des vierten Bands angezeigt 
werden. Bgl. über den erfien Band au Waig, Göttingifche gelehrte Anzeigen 
1867 n. 2. m derjelben Zeitfhrift 1872 n. 1 beipricgt Wait ferner eine eben- 
falls durch Wauters veranftalteie Sammlung von Wctenftüden, melde für die 
Gelösichte belgifcder und nordfrangdfiicher Städte vom Anfang des 11. bis Aus» 
gang des 18. Jahrhunderts von Bedeutung. — De l’origir.e et des premiers 
developpemens des libert6es communales en Belpiqur. Preuves, XXVV 
u.290 ©. —, jowie eine andere mit diefer fi) mehrfach berihrende beigijche Ur- 
Iundenpublication von Piot, Cartulaire de l’abbaye de St. Trond T. I; aus 
dem reichen geidichtlichen Material des Slofterd St. Trond in der Rütticher 
Didcefe werben bier 432 Urkunden bis zum Jahre 1366 mitgetheilt. Wait 
faßt fein Uripeil über beide Editionen, dahin zufammen, nad) den von ihm an- 
geführten Beifpielen önne man leider nicht viel Vertrauen zu den von den Ker- 
außsgebern gelieferten Texten haben. DR. 
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In einer der erfien Sigungen der genannten Gommiffion bean» 
tragte Gadhard die Herausgabe eines Regeftenwerks, welche durch f. Ber- 
ordnung vom I. 1837 guigebeißen und fofort in Angriff genommen 
werbe. Aber erfi nahdem Wanterd 1858 die Leitung der Arbeiten 
übernommen hatte, werde der Plan endgiltig feftgeftellt und ohne weitere 
Störung durchgeführt. E8 joll Hier das gejammte urkundliche Material 
für die Gefdichte Belgiens bis 1500, foweit e& vollftändig ober aud) 
nur in Auszügen gedrudt vorliegt, überfichtlich zujammengeftellt werben. 
Das heutige Belgien joll dabei in erfter Linie berüdfichtigt werden, da- 
neben aber auch die Gebiete, die wie bie Niederlande oder Artois einft 
mit Belgien unter gemeinfamer Herrfchaft flanden. Imsbefondere follen 
au) alle auf diefen Gebieten und jelbft die in Aachen (als zum Sprengel 
von Lüttich gehörig) außgeftellten Kaiferurtunden mit verzeichnet werden. 
Um das Wert au größeren Kreifen zugänglich zu madhen, follen die 
Negeften in frangöfifher Sprache abgefaßt werden. Ich brauche Hier 
fein Wort zu verlieren über die .Niütlichfeit diefes Unternehmens nod 
aud; über die Schwierigkeiten beffelben und Tann gleich zur Beipredhung 
deffen, wa® bisher geleiftet worden ift, übergehen. 

Die Borrede des erften Bandes handelt von der Gejchichte des Wertes 
und die Einleitung von dem Werthe der Urkunden, von ben Haupt: 
gruppen der benugten Acten und von ber Datirungsweije im Mittel- 
alter ; dem Gejcdhichtöforfcher wird dabei faum ein neuer Gebanfe oder 
eine neue Nociz geboten. Die Regeftentafe! S. 1—620 und das 
Supplement ©. 621-—688 umfaflen die 3. 104—1100. Yür bie 
älteften Zeiten find namentlich die Injchriftenfanmlungen und: der Codex 
Theodosianus ausgebeutet worden. Die Negeften find leider nicht ge= 
zählt ; ich fhäße fie in diefem Bande auf eima 3000. Es folgen gut 
rebigirt und correct gedrudt eine table des noms des personnes 
©. 689-—-717, eine table des noms des lieux bi8 &.758, eine notice 
bibliographique. Die äußere Anordnung der Regeften und der Drud 
find recht gut. Im gleicher Weile bietet der zweite Band, nachdem in ber 
Einleitung der Antheil der. Belgier an allen großen Ereignifien des 12. 
Jahrhunderts gejchildert worden ift, in der Haupttafel S. 1700 und 
in zwei Supplementen ©. 701—799 die Regeften (etwa 3500) bis zum 
3. 1190 und zum Schluß wieder die drei Verzeichnifle. 

Bor allem drängt fi) die Frage auf, ob die Ausführung des 
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Plans denjelben in allen Einzelheiten richtig und praktisch erfcheinen 
läßt, und da kann ich zweierlei Bedenken nicht unterbrüden. 8 war 
ohne Zweifel geboten, den Aufenthalt der Könige und Kaifer im Lande 
nad) ihren eignen Urkunden zu verzeichnen. Aber daß nun bie be- 
treffenden Diplome, aud; wenn fie außer dem actum gar feine Beziehung 
zu Belgien darboten, in gleicher Weife behandelt worden find wie etwa 
die einem der Landesbisthümern ertheilten, jcheint mir überflüffig. Das 
Berzeihniß ift dadurch Hier und da ganz nad den Zufälligkeiten bes 
Ytinerars angejchwollen ohne irgend welden Nupen für den Erfurfcher 
beigijcher Gejhichte. So finden fi für April 814 bis Juni 815, 
in welder Zeit Ludwig d. Fr. ununterbrodden in Aachen und Umgebung 
weilte, 41 Stüde als bier außgeftellt aufgeführt, von denen nur 6 Di- 
plome und 1 Privaturfunde noch weiter auf das Land Bezug haben. 
Ic meine, daß hier eine Notiz über den Aufenthalt des Kaifers etwa 
mit Hinweis auf Böhmer, der hier jogar eine größere Anzahl von Ur- 
kunden mit gleichem actum bietet, genügt hätte. E&8 mag hier gleich die 
allgemeine Bemerkung eingejchaltet werden, daß fich viele Mängel der 
beigifhen Publication hätten vermeiden lafjen, wenn die deutjche Re- 
geftenliteratur befjer benußt worden wäre. So hätten fich audy für die 
3. 1152 oder 1166 aus Stumpf zahblreihere Urkunden mit dem Aus: 
ftellungsort Aachen angeben lafjen, als von Wauterd gejchehen ift, und 
e8 wären dann St. 3618 für Lüttich und St. 4058 Utrecht betreffend 
nicht überjehen worden. E& mag fi) ferner daraus, daß die Raijer- 
urkunden zumeift nur darauf hin geprüft worden find, ob fie im Lande 
oder für einen Bewohner defjelben ausgeftellt worden find, erflären, daf; 
von den Urkunden, melde der Zollftätten in den Niederlanden Erwäh- 
nung thun, viele (4. B. 8. 55 und 2. 287 in meinen Regeften) nicht 
verzeichnet worden find. — Noch eine zweite Beftimmung bes Plans 
gibt mir zu einer Ausftellung Anlap. Die Vorgänger von Wauters 
hatten nur die vollftändig gedrudten Urkunden berüdfichtigen wollen, Mit 
Bug und Recht bat fich W. dann ermädhtigen laflen, nad) feinem Er- 
mefjen aud diejenigen Stüde, die nur aus Auszügen bekannt find, in 
fein Berzeichniß aufzunehmen, und ich wünfdhte nur, er wäre um der 
Bollitändigfeit willen weiter gegangen und hätte es fich zur Norm ges 
madt, von allen in fein Gebiet einjchlagenden Fragmenten und Regeften 
Gebraud) zu machen. Ich vermiffe u. a. Delisle, Actes de Ph. A, 
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Nr. 69, 123, 218, deren Wichtigkeit für beigiiche Gefchichte doch nicht 
beftritten werben fann. Gegenüber dem erftaunlichen Reichtum von Re 
geften, der uns Danf dem Fleiß des Herausgebers und feiner Mitarbeiter 
bier geboten wird (Beifpiels halber führe id an baf die Table von 
päpftlichen Privilegien der Jahre 1099—1159 36 Stüd mehr verzeichnet 
als Yaffe), fällt es wenig in Gewicht, daß der eine und andere Forjcher 
nod auf Nacdhträge aufmerkfam zu machen weiß, und ich thue dies nicht 
um die bisherige Arbeit herabzufegen, jondern nur um anzubeuten, wie 
man fi) bei der Fortfegung die beftmögliche Löjung der mühenollen 
Aufgabe erleichtern und fihern kann. 

Ehe ich des Weitern von der Qualität diefer Regeften fpreche, will 
ic offen befennen, daß ich doch nur Stichproben gemacht habe und da- 
bei den Theil des mannigfaltigen Materials herausgegriffen habe, den 
ih nad) dem Umfang meiner Meinen Bibliothef und nach der Richtung 
meiner eigenen Studien am Eheften zu beurtheilen in der Lage war. 
Lege ih da nun um.der Sade willen einen firengen Maßftab an, jo 
will ich doch, um dem großen Berdienfte des H. Wauters gerecht zu 
werben, im voraus betonen, daß wir ben Umftänden, unter denen diefe 
Arbeit zu Stande gefommen ift, Rechnung tragen müflen. Sie ift bald 
nad) 1837 begonnen, d. b. zu einer Zeit zu der man an Regeften nod 
feineswegs die heutigen Anforderungen ftellte. Und der jehige Heraus- 
geber bat Vorarbeiten übernommen, die er nicht über Bord werfen, 
fondern vielleicht nur im befchränktem Grade verbefiern konnte. Auch 
feit feinem Eintritt in die Nedaction hat er die Arbeit und die Verant- 
wortfichfeit mit Anderen getheilt : jhon daraus wird fich manche Ungleich- 
mäßigfeit in der Behandlung des Stoffes erklären. 

Die Inhaltsangaben find zumeift gut und zwedtentfprechend. Doc 
wäre c3 räthlich gewejen für eine Reihe von technijchen Bezeichnungen 
ih) an die in Frankreich üblichen und aus Delisle, Arbois de Jubain- 
vilfe u. N. leicht erfichtlihen Ausbrüde zu halten. Der Urkundenipradhe 
minder Hundige können fonft Veicht irrrgeführt werben und möchten z.B. 
wohl unter den delöguss du monastöre etwas anderes verftchen als bie 
missi negotiandi gratia per imperium direeti. Auch Ortsnamen find 
zuweilen faljch gedeutet; fo muß e& I, S. 197 ftatt St. Flour heißen 
Fleuri oder 8. Benoit sur Loire (au) das Datum diefer Urkunde ift 
falfh angegeben, nämlich nad Migne, der die Datirungszeilen von 
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2.327 und 2. 355 mit einander vertaufcht hat). Ziemlich flörend wirft 
bie ‘ganz verfchiedene Stilifirung der Regeften im 1. Bande. Die An- 
fänge lauten 3. ®.: Lettre adresse par le roi Charles etc., Le 
roi Ch. annonce (S. 93), Diplöme du roi Ch. (©. 95), Ch. 
roi des Frances et des Lombards (S. 96), Praeceptum par 
lequel le roi Ch, (ib.), Ch. roi des Frances et des Lombards et 
patrice des Romains (S. 99), L’empereur Louis, Confirmation par 
Pemp. L., Charte par laquelle l’emp. L., Diplöme de l’emp. L., 
Praeceptum adresse par l’emp. L. (S. 145 ff.) &8 handelt fid in 
allen diefen Fällen um Urkunden gleicher Kategorie, jo dak gar fein 
Grund vorliegt in den Bezeichnungen zu wechieln. Dazu kommt bie 
geradezu irreführende Art, dem Namen bald den vollen, bald den ver- 
Kürten Titel beizufegen. Andererfeits fehlen bei gleichnamigen Königen 
die fie unterjcheidenden Zufäße. Le roi de Germanie Louis wird 
©. 287 für Ludwig den Deutfchen, aber ©. 291 aud für feinen Sohn 
©. 321 für Ludwig dad Kind gebraudt. 

Mit der Zeitbeftimmung der Urkunden hat fi Wauters offen- 
bar viel Mühe gegeben. Statt vieler Belege will ich nur den einen 
anführen, daß er ©. 231 das Jahr richtiger beftimmt hat ala Beyer. 
Aber e3 ging bei der BVerfhiebenheit de3 Materials über feine Kräfte, 
für die Urkunden eines jeden Königs oder Papftes ‚die Eigenthümlich- 
feiten der Datirung fejtzuftellen. Bejonders da würde e8. ihm nun jehr 
zu ftatten gefommen fein, wenn er regelmäßig andere Regeftenwerfe, von 
denen ihm wenigftens die von Böhmer und Yaffs befannt waren, und 
die dort verzeichneten Drude zu Rathe gezogen hätte. Er würde dann 
gewiß die Urf. von 26. IL 801 (S. 113) mit Muratori Karl bem 
Diden beigelegt oder die von 26. XI. 812 (S. 136) nad Böhmer zu 
811 gefeht haben. Aus Jaffs ergaben fich richtigere oder genauere Da- 
tivungen für jehr viele päpftliche Bullen, wie für die in I. ©. 333 
(nämlih 3. 921) oder in I. ©. 8 (3. 1108), Bidor IV ©, 452 
(3. 1164), ©. 476 (1162) u. f. w. Bon weiteren Beridhtigungen der 
Art will ic nad) meinen oder Stumpf3 Publicationen, die H. Wauter: 
allerdings no nicht zu Gebote ftanden, Hier noch einige verzeichnen. 
Die Urk. für Corvey vom 25. Sept. (S. 284) gehört in das I. 870 
(fo ion Erhard, dann Wilmans und ich in den Beitr. zur Dipi, bie 
noch viele andere Verbefferungen darbieten). Das in II ©. 174 Rothar 
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dem Sadhjen beigelegte Diplom gehört dem KR. Loihar II an: j. For- 
jungen 9, 411, aus denen au no Nadhträge für die Table zu ge- 
winnen. Richtigere Daten für viele fpätere Kaiferurtunden bietet Stumpf, 
3 B. für die Url. Otto I ©. 354, 356, 857. 

Die Angabe des Druds läßt vieles zu münjden übrig. Die 
neueren Editionen, auch wenn fie binlänglich verbreitet find, find nicht 
fo forgfältig ausgebeutet wie die älteren; aud die Supplemente laffen 
nod) viele Nachträge der Art aus. Die Perb’ichen Legesbände z. B. 
find benußt, aber doch nicht in allen Fällen, wie ©. 110 zeigt. Auf 
das Berhältnig der Drude ift äußerft jelten Rüdficht genommen, und 
e& ift 3. 2. zum Diplom Otto I ©. 352 nicht einmal vermerkt, daß 
die in erfter Linie verzeichnete Publication von Rofiöres die Urkunde in 
willtürlicher Erweiterung bietet. Auf derjelben Seite ift zweimal zu nur 
aus Rofieres befannten Stüden hinzugefügt: diplöme de la fabrioation 
de R. Aber dies hätte von allen Urkunden derjelben Quelle (vgl. 
©. 137) gejagt werden jollen. . Heberhaupt hätten, namentli mit Rüd- 
ficht auf einen größeren Leferkreis, die anerfannten Yäljdungen regel» 
mäßig al8 joldhe bezeichnet werben follen, was dem Herausgeber wiederum 
durch fleißigere Benugung neuerer Ausgaben und der verjchiebenen Re- 
geftenwerfe jehr erleichtert worden wäre. Aus meinen Acta Karol. wird 
erfichtlich, weshalb S. 81 die Urk. für Soröze, ©. 85 die für Trier, 
©.. 88 die für S. Marimin, ©. 116 die für Trier und viele andere 
zu verwerfen find. Nah Stumpf find die für Gembloug S. 353 und 
die eine für Aaden in II ©. 439 zu beanftanden. Unter den Bullen 
ift 3. B. die für Brogne in I ©. 343 fon. von Yafje unter bie 
spuria gereiht. Hier fei auch noch nadhgettagen, dab in II ©. 415 
die an Hillin gerichtete Bulle richtig als Fäljhung eingetragen ift; id 
fann aber die hierzu: gehörigen erdichteten Briefe Friedrih’s und Hillins 
in der Table nicht finden. 

Mit allen diefen Bemerkungen will ip nur zum vorfichtigen Ge- 
brauch diefes neuen Regeftenwerls aufgefordert haben, das im Uebrigen 
Jedem, der ich mit der Gejchichte Belgiens befafjen will, al eine reiche 
von dem Kerausgeber mit Fleiß umd Liebe zufammengeftellte und über- 
ficptlich geordnete Sammlung empfohlen werden kann. 

Th. 8. 
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Frankreich unter Qubwig XVI. 
Freiburg i. ®. 1872. 

Diefe Darftellung der Vorgefchichte der franzöfiiden Revolution 
und diejer felbft bis zum Tode Lubmwig’s XVI hat feinen Aniprud) dar- 
auf, als wifjenfchaftliche Leiftung zu gelten. Der Berfaffer vergißt voll 
ftändig, daß Gejeßgebung, öfonomifche Verwaltung, Finanzen, diplomatifche 
Berhandlungen, Kriegsführung, mit einem Worte die innere und bie 
äußere Politit der Gegenftand der Gefdhichtihreibung find; er begnügt 
fh, eine Anzahl handelnder Perfönlichkeiten vorzuführen und einzelne 
Ereigniffe, die nit einmal immer eine gefchichtliche Bedeutung haben, 
zu erzählen. Auch dabei jhöpft -er nicht aus den Quellen und zeigt 
überdies eine große Vorliebe für alle unbeglaubigten Anefdoten. Man 
begreift unter diefen Umftänden, daß da8 Buch von Jrrthümern voll 
ift, aber ebenfo wohl aud, daß «8 uns überflüffig erjcheint, diefelben im 
Einzelnen hervorzuheben; fie finden fich gleichmäßig in den Daten von 
untergeorbnneter Wichtigkeit wie bei der Schilderung der Charaktere und 
in der Verknüpfung der Ereigniffe, foweit von einer folden die Rede 
fein kann. E. L. 

Camille Rousset, Les volontaires 1791—1794. 403 p. Paris 1870. 

Wir halten e8 für Pflicht, au) in diefen Blättern, wenngleich 
verjpätet, auf die vorliegende Schrift des hochverdienten Archivard im 
franzöfifchen Kriegsminifterium nahdrüdlich Hinzumweifen. Sie ift nicht nur 
als vortreffliche Hiftorifche Arbeit zu empfehlen ; fie ift erfreulich aud) dom 
politifhen Standpunfte aus, da bier ein hervorragender Franzofe den 
bergebradhten Borurtheilen der Nation entgegentritt. Außgeiprochener 
Mapen hat die Abficht, die Wirfjamkeit eines Miligheers und die einer 
ftehenden Armee zu vergleichen, den Berfaffer beftimmt, mit Hülfe der 
authentifchen Quellen neu zu unterfuchen, wie groß in Wahrheit die viel- 
gerühmten Leiftungen der fogenannten Freiwilligen von 1792 gemefen 
find, und ob ihr Heldenmuth e8 war, der die Angriffe des Auslandes 
zurüdichlug. Der Kenner der Revolutionsgejchichte Fonnte bisher jdhon 
feinen Zweifel hegen, wie die richtige Antwort auf diefe Fragen lauten 
muß ; das fehr reiche Material aber, daß der Berf. aus den Acten der 
Archive mittheilt, erweift e8 jeßt vollends bis zur Evidenz, daß die un- 
geordneten Maffen, die unter verfchiedenen Bezeichnungen, alle aber, wie 
die Sache in der Wirklichkeit fich geftaltete, mit größerem oder geringerem 


Bon Ferdinand Bijjing. IVu. 887 ©. 





Riteraturbericht. 217 


Zwange. in den Yahren 1792—1794 aus der Mitte bes franzöfijchen 
Bolfes zum Kampfe gegen die Alliirten und gegen bie inneren Rebellen 
zufammengebracht wurden, die Operationen der regulären Truppen bes 
Staates fait mehr gehindert als unterftüßt Haben. Rouffet jelber fteht 
nicht an, auf Grund feiner Unterfuchung für die politifche Lehre fich zu 
erflären, daß nicht nur für. den Angriffsfrieg, „auch für die Lanbes- 
vertheidigung eine regelmäßige, ftehende Armee dur Nichts aufgewogen, 
durch Nichts erfeßt wird”. Einen folden Ausfpruh zu thun, ift in 
Frankreich ein höheres Verdienft al3 in anderen Löndern. Dort wirft 
der Einfluß fort, den im vorigen Jahrhundert die abftracten Syfteme 
theoretifcher Denker, die den öffentlichen Angelegenheiten ihres Landes 
beftändig fremd geblieben waren, auf die geiftige Entwidelung der Nation 
gewannen, und die wahre politijche Einficht, wo fie erfcheint, ruft noch 
heute Teibenfchaftlichen Widerfpruch hervor. 

As Hiftorifche Leiftung betrachtet, können wir Roufjet’3 reichhaltiges 
Buch eine Gefdhichte der wechjelnden Organifation des franzöfifchen Heerei 
während der jtürmifchen erften Nevolutionsjahre nennen. Der Berfaffer 
beginnt mit einer Schilderung der Armee in der lebten Zeit des alten 
Königthums, bejpricht dann im Einzelnen die Bildung der reiwilligen- 
bataillone, die Aushebung der Inquifitionstruppen, die Auflöfung ber 
alten Regimenter, die Levde en Masse und gelangt bi8 zu dem Zeitpunft, 
da im Jahre 1794 die Halbbrigaden formirt wurden, zufammengejebt 
je aus Bataillonen dom alten regulären Heere und aus foldhen der Miliz. 
Wir fügen hinzu, daß die Form der Darftelung vom Anfang bis zu 
Ende eine äußerft gewanbdte ift, die beweijenden Actenftüde find ohne Ge- 
waltjamfeit der Erzählung felber eingefügt, und aus allen Bemerkungen 
des Berfafjers leuchtet uns das feinfte Hiftorifche Urtheil entgegen. 

In einem dreifahen Anhange finden wir ausführliche Berzeichnifie 
zunädhit von allen einzelnen Tyreiwilligen- und NRequifitionsbataillonen, 
dann von den zwei Mal in verjchiedener Weife organifirten Halbbrigaden, 
denen biefelben eingereiht ‚wurden. Denn nadhdem bie erfte Berjchmel- 
zung von Linie und Miliz betwirfi worden war, wurde in der Zeit bes 
Directoriums eine neue Organifation beliebt; die daraus hervorgegange- 
nen demi-brigades de seconde formation haben aud unter Napoleon 
unverändert fortbeftanden; nur wurde ihnen mit dem Beginne des Jahres 
XU (24. September 1803) die alte Bezeichnung als Regimenter beir 
gelegt. E. L. 
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Literatur und Gefellichaft in Frankreich zur Zeit der Revolution 1789— 
1794. Zur Eulturgefchichte des adhizehnten Jahrhunderts. Bon erbinand 
Lotheiken. 268 6. Wien 1872.') 


Wenn das vorliegende Buch wirklich hätte bieten wollen, was man 
nad) dem Titel zu erwarten geneigt fein muß, eine Eharakterifirung der 
Literaturerzeugniffe und der gejellfchaftlichen Zuftände in Frankreich während 
der Jahre der zunehmenden revolutionären Erregung, dann hätte bafjelbe 
eine recht jchwierige Aufgabe zu Löjen unternommen. Denn nicht die 
Werte weniger bedeutender Dichter und Schriftfteller machen die Lite- 
ratur jenes Zeitraums aus; die Eigenthümlichkeit derjelben befteht viel» 
mehr in der großen Menge der bervorgebradhten poetifchen fomohl als 
profaifhen Producie, an denen die ganze Nation Aniheil Hatte. Dazu 
tommt, daß gerade in Bezug auf die culturhiftorifche Seite ber Revo- 
Iution die neueren Bearbeitungen am wenigften ;enügen, um bes Stu- 
diums der originalen Quellen zu überheben. Nun hat aber im Grunde 
der DVerfafer eine weit bejcheidenere Aufgabe gewählt, und auf die Ber 
zeichnung, die an der Spige feiner Schrift prangt, kommt berfelben kein 
Anjpruh zu. Wir finden darin nichts Anderes als eine Reihe Iofe 
zufammenhängender Bilder aus der fronzöfifchen Literaturgefchichte des 
porigen Jahrhunderts, die fih nur zum allerffeinften Theil auf Er- 
Icheinungen der Sabre 1789 bis 1794 beziehen, und von denen fein 
einziges feinen Gegenftand erjchöpft oder ihn in einem meuen Lichte 
zeigt. Immerhin jind darunter einige jhon buch den Stoff anfpredhend 
genug, jo daß fie bei dem ‚größeren Publitum, das die in Yranfreich 
erjchienenen Darftellungen nicht kennt, Dank erwerben mögen. E.L. 

Isidoro La Lumia, Carlo Cottone principe di Castelnuovo. 948. 
8. Edizione 2, Palermo 1872. 

Dieje jhöne Schrift ift aus Aufjäken enzitanden, welche in ber 
Nuova Antologia 1871 abgebrudt waren. Sie hat zu ihrem Vorwurf 
das Lebensbild eines Mannes, der fi, wie kaum ein Anderer, um Si- 
cifien in diefem Jahrhundert die größten Verdienfte erworben hat und 
um der Eigenartigkeit jeines Werens willen felbft Soldden nahe gebradt 
zu werben verdient, die faum ein Jrtereffe an der Gejhidhte der Injel 
nehmen. Denn Kari Gottone, einer alten Mefjınefer Zamılıe entiproffen, 
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aber 1756 in Palermo geboren, war ber führer ber liberalen Abels- 
partei, die im Anfang diefes Yahrhunderts, als die von den FFranzofeu 
aus Neapel vertriebene bourbonifde Königsfamilie in Palermo refidirte, 
die Umformung bes mittelalterlichen ficilifdhen Staatsweiens in eine con- 
fitutionelle Monarchie nach dem Borbilde Englands vorübergehend burd- 
feßgte, der dann aber aud, als Bourbonifche Zreulofigkeit die ficilifche 
Berfaffung wieder befeitigt hatte, unverbrüchlih bis zu feinem leßten 
Augenblide, ja über denfelben hinaus, für die Wieberherftellung der 
Schäpfung feines Lebens durch paffiven Widerjtand gegen die ungefeß- 
lichen Neuerungen und durch Iegale Agitation für die legitime Conftitution 
thätig war. ‚In feinem Teftamente hat er 240000 Gulden für den Staats- 
mann außgejeßt, der Sicilien feine Berfafjung wieder verjchaffe, und neben 
anderen gemeinnüßigen Stiftungen in der Nähe Palermo’3 eine Aderbau- 
fchule für Sicilien ins Leben gerufen, welche, die erfte in Italien, nod) 
jegt in fegensreicher Wirkjamteit fteht. Das Leben diejes ausgezeichneten 
Staatsmannes und Wohlthäters jeines Baterlandes hat 3. La Lumia 
nad gedrudten und zahlreichen ungebrudten Actenftüden mit ber Wärme 
Yurz und treu erzählt, die jeden patriotifchen Sicilianer erfüllt, wenn er 
die Namen Karl Eottone’s, Ruggiero Settimo’8 und anderer ber beften 
Söhne feiner heimathlichen Infel nennt. Lieft man hier die Darftellung 
der Ieften Lebenstage Tottone’s, dann glaubt man nicht das Leben 
eines Staatsmannes des 19. Jahrhunderts, fondern das eines Römers 
aus der Zeit der Kuiferherrfchaft erzählt zu erhalten. Als bie Aerzte 
dem franfen Yürften verfihert hatten, e# gebe kein Heilmittel gegen ein 
jehweres Leiden, das ihn fon Jahre Iang heimgefucht hatte, da bejchloß 
er den Hungertod zu fterben, nachdem alle Inftrumente entfernt waren, 
weldye ihm als Mittel dienen Tonnten, um ein jäheres Ende feines Da- 
feins berbei zu führen. Unter Gejprächen mit feiner Gattin und feiner 
Breunde fah er dem Tode ruhig entgegen, der dann den immer fraft- 
lofer werdenden - rei? nad; biertägiger Enthaltung des Gernuffes aller 
Lebensmittel von diefem Dafein befreite (1829). Ein Priefter hat fein 
Hedenfen getragen, den Sterbenden mit den Tröftungen der fatholifchen 
Kirche zu verfehen. Seinen Leichnam hatte der Fürft teftamentarijch der 
Inatomie zu Palermo vermacdt und 480 Gulden für der Profeffor 
teffimmt, der denfelden feciren werbe. 0. H, 
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Massimo d’Azeglio, Seritti postumi a cure di Matteo Ricci. La 
Lega Lombarda. Seritti politici. Seritti vari. Epistolario. 512. S. 8, 
Firenze 1871. 


Wie jchon der Titel diefes Buches zeigt, hat nur ein Theil ded- 
felben ein Recht bier befprodden zu werden. Denn wenn auch) das Brudh- 
ftüd des Romans, mit dem die don dem Schwiegerfohne M. d’Azeglio’s 
beforgte Sammlung beginnt, infofern für die Charafteriftil feines Ber- 
fafjer8 wichtig ift, als «8, mie deffen andere romantifche Erzählungen, 
Ettore Fieramosca und Niccolo de’ Lapi die politifchen Grundan- 
fhauungen im poetifchen Gewande wiedergibt, und aud in den übrigen 
Theilen der Sammlung fehr wertvolles Material zur näheren Würdigung 
d’A.’8 enthalten ift, fo fönnen wir hier nur auf die eigentlichen poli- 
tifcden Dentjchriften eingehen, die biefer Band enthält und bie jebt zum 
erften Male herausgegeben werden. Dody ich muß bdiefes fofort ein- 
fhränfen. Denn die größte und wichtigfte derfelben, welche bier unter 
dem Zitel: Sur les moyens propres & pröparer la reconstitutiou As 
/’Ikalie ©. 245—289 abgebrudt ift, war fon früher von Bianchi, 
Storia della diplomazis VII. 368 ff. alä Memoire des Grafen Cavoıı 
in defjen Depejchenfammlung aufgenommen und ift als foldhes von mir 
in diefer Zeitfhriitt XXVI. 366 bejproden worden. Sie enthält die 
Antwort auf die Frage Napoleon’s III. an die beiden italienischen Staats- 
männer: Que peut-on faire pour l’Italie? Id hatte früher e&$ „uns 
wahrjcheinlich” genannt, daß M. d’A. wegen diefer Denkichrift eine be- 
fondere Reife nach Paris gemadt habe, und dafür einen guten Grund 
angegeben (S. 366 Ann. 3). Nachdem aber fih nun herausgeftellt hat, 
daf ein Manufcript von M. d’Ws. Hand unter defjen von ihm berfaßten 


. politifchen Schriften fich findet, und aud) innere Gründe dafür angeführt 


werben fönnen, daß d’N. der Verfafer derjelben ift und Gavour fie nur 
als Minifter an Napoleon II, abgefchidt hat, gewinnt die Darftellung, 
weldje Torelli, Lettere di M. d’A. &.320 von den Umftänden gibt, 
die zur Abfafjung derjelben geführt haben, fehr an innerer Wahrfchein- 
lichkeit, werın er auch felbft Hinzufügen muß: Qui c’® un punto storico 
che & impossibile ben fissare e determinare. Zu den inneren Örün- 
den, die nach meiner Ueberzeugung dafür fprechen, daß das Mempoire bon 
M. dA. abgefaßt ift, zähle ich die Uebereinftimmungen, die fich ziwir 
fen ihm und anderen ungefähr gleichzeitig abgefahten Schriften des- 
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feiben Berfafjers, die hier von M. Ricci publicirt werden, biß auf den 
Bortlaut nachweilen lafjen. BDurchgreifende Gedankengänge finden fich 
in beiden ganz genau wieder. Der Gegenjaß zwijcdhen den Oft> und 
Weitmächten, gleihfam eine Yamilienidee der Azeglio ((Bianchi VII. 126), 
die Anfiht von der Stellung Defterreich8 als einer nur dur) da8 an- 
cien regime aufrecht zu erhaltenden Macht, die Ausführungen über ben 
Kichhenftaat und das geiftliche Regierungsfyftem kehren in beiden wieder. 
Diefelben praftifchen Schlukfolgerungen aus den Prämiflen werden ge- 
zogen. So heißt «8 in einer Lettera ad Incognito ©. 213: Que 
l’Italie est nöcessaire a leur systöme (ber Weftmächte nämlich) und 
VI, 875 in der Denkfhrift 3.8. : L’Italie est nöcessaire & ce systöme 
d’alliance. Die Monfignori der römischen Curie heutigen Tages nennt 
M. dA. jhon im J. 1849 aventuriers (5.159) wie in der Dent- 
jerift (VII, 589) u. j. w. — Neben dem rein Hiftorischen Werthe, welchen 
aud) die anderen, in den Seritti postumi veröffentlichten Depejchen 
des liebenswürdigen italienifhen Staatsmannes und Künftlers für 
die nmeuefte Geidhichte feines WBaterlandes haben, ift nod der Reiz der 
Darftellung und das Interefje, mweldhes andere hier publicirte Schriften 
an ber Perfon des Dichters immer don neuem zu erweden im Stande 
find, Hervorzuheben. Die Briefe, melde der Bater an feine einzige 
Tochter Alefjandrina, die Enkelin Alleffandro Manzoni’s und nadı- 
berige Gräfin Ricci in Macerata, „feinem theueren Biaroli“ jehreibt, 3.8. 
um fie vor Standeshohmuth zu warnen, find jo fein und dabei jo 
naiv gehalten, daß wir biefelben für wahre Perlen der Epiftolographie 
erflären müflen. Auch nad meinem Dafürhalten find die Briefe M. 
d’Azeglio’8 denen von Giufti — diefelben rein als Fiterarijhe Erzeugniffe 
betrachtet — vorzuziehen. Denn „nell’ uno si vede le mille miglia lon- 
tano l’artificio continuo di parer vivo e naturale, mentre l’altro & 
sempre naturale e vivo senza artificio“. ud; einige literarifche 
Scherze finden fidd unter diefen nachgelafjenen Schriften. So ein Gedicht 
an die berühmte Tänzerin Amalie Ferrari in Turin, das b’Azeglio 
eines jchönen Tages verfaßte, während er als Minifter des Königs 
Bictor Emanuel im Borzimmer der Majeftät, Tänger als ihm lieb war, 
antihambriren mußte, und in dem er fid) als Minifter mit der YBallet- 
tänzerin vergleicht. (Signora Amalia — Noi siamo in scena; Jo fo il 
Ministro, Lei la Sirena — Abbiamo un pubblico — Da contentare, — 
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Che spesso spesso — Fa disperare. Abbiamo dispute Coll’impresserio, 
— Abbiamo bisticei— Dietrro il separio etc. ete.) Auch eine Rede ift abge- 
gebrudt (5.294), welche DI. d’A. ala Mitglied der Theaterdeputation von 
Turin an die jungen Schülerinnen des Balletcorps bei Gelegenheit einer 
Preisvertheilung richten mußte. Won ihr verfiherte der Derfafler, die 
Ausarbeitung derfelben ei ihm jehwerer gefallen als die Abfafjung vieler 
diplomatifher Noten. 

€3 erjcheint jegt eine Gefammtausgabe ber Werfe Maffimo d’Üzeglio’3. 
Wer einen. Einblid in die geiftige und politifche Entwidlung des mo- 
dernen Jtaliener8 gewinnen will, der wird fie am leichteften und ficherften 
durch die Lecture der Schrifien diefes vortrefflidden Mannes fidh erwerben. 

0.H. 


1844-1869. Venticinque anni in Italia pe Carlo Ccrsi. Vol. I 
u. 1I. VII. 548 u. 342 p. Firenze 1870. 


Während des Krieges zwifchen Deutjchland und Frankreich erihienen 
in der lorentiner Monatsichrift Nuova Antologia vom November 1876 


an Aufjäge über diefen Krieg, welche fid, ebenfjowohl dnrh Sadlenntnig, 
Unpärteilichkeit und ehrenwerthe Gefinnung ihres Verfaflers, als dur 
große Gewandtheit in der Darftellung auszeichneten. Dan konnte es 
benfelben fofort anfehen, daß ihr Verfafler, ein gebilbeter Militair, die 
Feder nicht zum erften Male ergriffen hatte, als er diefe Schilderungen 
feiner Reife durd Deutjchland und Frankreich während des Krieges und 
die Darftellung der Sriegsereigniffe niederjchrieb. In dem vorliegenden 
Buche haben wir nun aud ein größeres Werk, nicht das einzige, des 
Berfaffers jener Auffäge vor und. Diefelben Borzüge, weldhe wir dort 
fanden, fehren auch hier wieder. Ueberail bemäht fi) der DVerfafler, 
ein Florentiner, weldier 1844 in piemontefifche Kriegädienfte getreten 
war, die Ereigniffe, denen er nahe geftanden hat, ober Die er von glaub- 
würdigen Zeugen vernommen hat, möglichft cobjectiv darzuftellen. So 
erzählt er von feiner Theilnahm: an dem Kriege gegen Defterreic 1848 
wo er fchließlih zur Bejapung von Peschiera gehörte. Den Rüdzug Ga- 
ribaldi’8 von Rom hat er aus der Nähe beobachtet, daun Zahre lang 
in feiner Heimatbhftadt gelebt, deren Zuftände im frühjahre 1859 er 
ausführtich bejchreibt, nachdem er den Großherzog Leopold und defjen 
Hof, feine Minifter und Beamten photographifch gejhildert hat. Als 
warmer italienischer Patriot betrachtet er den Gang der Ereignifje von 
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fiteng nationalem Standpunkte, ohne im irgend weldhe Gehäffigkeit gegen 
die Perfonen zu verfallen, melde von enigegengejeßten Anfchauungen 
ausgingen, wenn biefelbe Durch ihre Steliung und Pflicht Hedingt waren. 
So jhildert er 3.8. die Minifter Balbafjeroni und Landucci mit fol- 
genden Worten : I veri rettori delle stato erano i ministriB. e L.; 
il primo uomo di buone arimo e criterio assai giusto, amatore di 
moderatc governo, toscano di cuore, devotissimo al grandnca, non 
all’ Austria, alirattanto devoto alla chiesa romana, e finalmente 
abi!» amministreiore, il che non vuol dire incapace di errare; il 
secondo ricco di ingegno e d’ambizione, d’animo dispotico e vio- 
lento, fautore di governo strettiasimo, intollerante cosi nella pulitica 
come nella religione, l’uomo insieme piü energico e piü periecloso 
tra quanti ebbs mai consiglieri il granduca Leopoldo, non esoluso il 
Guerazzi, Che sudassero a lungo d’accordo que’due potenti non 
era possibiie etc. etc. (I. 283.) Nur wenn er Leute findet, melde 
gering und abichähig über Ytalien urtheilen, ohne dafjelbe, feine Ber- 
gangenheit und Bebürfniffe zu Tennen, entbrennt er in hellem Zorn, und 
dann wird auch ein Fräftiger Soldatenausdrud nicht geichent, während fich 
fonft die Darftellung in gewählten, wenn aud) lebhaften Ausdrüden bewegt. 

As nach dem Waffenftillftand von Billafranca fi) in dem Haupt- 
quartier des 5. franzöfifchen Armeecorps, dem EC. zugetheilt war, bie 
franzöfifchen Herrn über die Zukunft Italiens, namentlich Toscanas, in 
wenig ehrenvoller Weife unterhielten, entbrennt fein Zorn und er macht 
in folgenden Ausdrüden feiner Entrüftung bierüber Luft‘ Non com- 
prendevano come alla parte migliore dei toscani increscesse quel 
sodomitico culto di carezze e moin® clıe li stranieri si coompiacevano 
di offerire al nostro bel cielo, ai nostri bei monumenti, alle nostre 
belle donne, ai nostri molli costumi; quasi che fossimo popolo di 
cortig'ane ed eunuchi, quasi che la Toscana dovesse rimanere in 
eterno la puttana dell’ universo, e andarne altera e giuliva. Ma 
passö quel tempo che il ioscano accettava riconoscente quella sen- 
tenza dello straniero: „A noi le armi, a voi le arti* come se fosse 
sentenza del destino! (1 343). Wenn man hier die Schilderungen von 
ber Disciplinlofigfeit TYieit, welche Eorfi von dem franzöfifchen Heere im 
Jahre 1859 entwirft, von der Unordnung und der Unfenntniß hört, die 
unter den jranzöfifchen Generalftabs-Offizieren in Betreff des Terraing 
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u. j. w. berrjchte, auf dem fie ihre Truppen führen follten, dann fieht 
man die Ereigniffe von 1870 fon über da8 berühmte Heer herein- 
brechen. Ergöplich ift e8 aber au von dem Kommandanten der to8- 
canischen Divifion, General Ulloa zu hören, daß er jein Gorps einmal ge- 
zade zu verfehrt aufgeftellt hatte, nämlich mit der Front gegen die Sran- 
zofen, während er deren rechte Flanke gegen die Defterreiher in Mantua 
dedten follte! m folgenden Jahre madjt Gorfi den Zug nad Neapel 
mit und hilft Ancona belagern.. Sechs Jahre jpäter ift er General: 
ftabs-Dffizier in der erften Divifion, welche bei Cuftozza fo hart mitge- 
nommen wurde. Die Schilderung diejer Schladit nimmt einen guten 
Theil des zweiten Bandes in Anfprud. Die zwilcdhen biefen Sriegen 
liegenden Epochen werden dur Betrachtungen über bie pofitiiche und 
fociale Sage des Baterlandes, die Prefie defjelben, das conftitutionelle Re- 
giment u. f. w. ausgefüllt. Für einen Nichtitaliener, der den Berhält- 
nifjen der Halbinjel niemals nahe geftanden hat, find diefe Betradhtungen 
unfraglich fehr inftruciv. Eorfi, um nod einige Einzelheiten anzu- 
führen, enthält fi des Urtheils über die neuerdings unter und ven- 
tilirte Streitfrage, ob Floren, am 27. April 1859 habe bombardirt 
werben follen. Non istarö a dire... — della strampalsta idea di 
bombardar Firenze attribuita all’arciduca Carlo .. . . Jo non vidi 
tali cose, e troppo diversamento ne udii parlare. ©. 261. — Wenn 
man uns, au von Seiten ber Italiener theilweife, vorwirft, wir hätten 
den Krieg in Frankreich unbarmberzig geführt, weil wir die Franctireurs 
hätten erjchießen Lafjen, weldhe mit den Waffen in der Hand ergriffen worden 
waren, jo mögen bdiefe Humanitätsjhwärmer bei Corfi 5. B. I. 484 
nachlefen, wie ihre Krieger gegen ihre eigenen Landsleute verfahren haben, 
die fi) vor Ausbildung des Brigantaggio im Neapolitaniicden an bie 
Armee des Iegitimen Königs zur Vertheibigung ihres Landes angejchlofien 
hatten. 0. H. 
Panowanie Jana Olbrachta i Aleksandra Jagiellohczyköw (1492 
—1506) spisal Dr. Franciszek Czerny. (Die Regierung der Yagiellonen 


Hohann Albret und Alexander, von Dr. Frank Ezerny). 8. VIu. 140 ©. 
Krakau 1871, Selbftverlag. 


Biel Neues wird der einigermaßen mit der Gejchichte diefer Epoche 
vertraute" Lefer in diefer Erftlingsarbeit nicht finden. Sie beruht auf 
befannten Quellen; doc find diefeiben erfchöpfend benußt und mit Ber- 
ftändniß verwertet. Einjeitig mußte die Darftellung des Bis, jchon 
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defhalb werben, weil er nur die äußere politifche Gejchichte in Betracht 
zieht, dagegen bie innere Entwidelung in diefer Webergangsperiode vom 
Mittelalter zur Neuzeit ganz umberüdkfichtigt Täßt. 

Galiciana przez Wladyslawa Lozihskiego (Galiziana von Wlabislaw 
Lozihsti). 8. VII u. 132 ©. Lemberg 1872 Karl Wild. 

Eine Hiftorifche Arbeit aus ber yeder eines der befannteren pol- 
nischen Romanjriftfteller Wlad. Lozinsti. Diefe „Galiziana” enthalten 
vier befondere Abhandlungen: 1) das Hommagium, 2) die erften Be- 
amten, 3) der Jojephinismus, 4) der Anonymus, welche fich fämmtlich 
auf eine in der polnifchen Hiftoriographie bisher gar nicht berüdfichtigte 
Epoche beziehen, nämlich; auf die erften Zeiten der SHerrjchaft des öfter- 
reihifchen Kaiferhaufes in Galizien. Die Arbeit des Bfs. beruht durd;- 
weg auf bandfpriftlichen, bisher unbenugten Materialien und bietet eine 
Fülle neuer Daten zum Berftändniß der innern Zuftände biefes Theiles 
der ehemaligen polnischen Republif unmittelbar nach der erften Theilung 
derjelben. 

Hieronim Wespazyjan Nieezuja z Kochowa Kochowski przez 
Adama Rzagewskiego. (Hieronimus Bespaftanus von Kodhow Kodomwsli, von 
Adam Rzazemwsli). 8. 148 ©. Warjhau 1871, Selbftverlag. 

Bon Adam Nzezewsti wird hier eine forgfältig gearbeitete Mono- 
graphie über den befannten Hiftorifer aus dem 17. Jahrhundert Bespafian 
Kochowsti geliefert, von defien Werfen vor Allem die Annalium Polo- 
niae climacteres und der Commentarius belli adversum Turcos ad 
Viennam et in Hungaria anno Chr. 1683 gesti befannt find. Die 
Urbeit des Vs. ift um fo danfenswerther, da von den polnischen Quellen- 
jchriftftellern bisher leider nur Einige (fo vor Allem Bielsfi, Solitowäti 
und Heidenftein von Wiad. Nehring) auf wifjenjchaftliche Weile, biogra- 
phifch und Fritifch. bearbeitet find. 


Konfederacya Barska. Korespondencya miedzy St. Augustem a 
Ks. Branickim w r. 1768 wydal Dr. L. Gumplowiez. (Die Conföderation 
von Bar. Eorrefpondenz zwilden Stan. Auguft und Xaver Branidi im Jahre 
1768, herausg. v.. Dr. 8. Gumplomicz). Krakau, Kraj 1872, 8. XV u. 
204 ©. 


Dr. Gumplowicz liefert in diefer Schrift eine forgfältige Edition ber 
interefjanten, 1768 zwifchen dem bamaligen Kronjägermeifter Xaver Branidi 
und dem Könige Stanislaw Auguft geführten Eorrefpondenz. Außer einigen 

HiRorife Zeitiärift LZIX. Band, 15 
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wenigen Nummern, die verfchtwunden find, Tiegt diefelbe Hier beinahe voll» 
ftändig vor ; fie beleuchtet eingehend die Anfänge der Barer Eonföderation 
und vor Allem den Feldzug und die Unterhandlungen Branidi’s, über die 
wir bisher nur jehr mangelhaft unterrichtet waren. Daß fidh diefe Eon- 
föberation Jahre lang hinziehen und wie bedeutende Folgen fie für die 
Scidfale des Landes haben würde: davon hatten damal3 weder Branidi 
no) der König eine Ahnung. Beide geben ih in biejer Eorrefpondenz 
fortwährend der Hoffnung hin, man würde die Conföderation mit Leich- 
tigkeit unterdrüden fönnen ; Stanislaw Auguft drüdt noch in dem Briefe 
vom 15. Yımi die Erwartung aus, „die podolifche Affaire” fehnell 
und ohne Blutvergießen zu bejeitigen. Die Yolge einer foldden irrigen 
Anfiht waren verkehrte Maßregeln; nur mit halben Mitteln ift gegen 
bie Eonföderation vorgegangen. 

Pamietniki Juljana Ursyna Niemcewieza, 1809-1820. (Dentwür- 
digfeiten des Julien Urfin Niemcewicz). 8. ®b.I 436 ©., ®b. II XV und 
453 ©. Pofen 1871, Zupansti. 

Ein lefenswerthes und anziehendes Bud. Es bietet uns ein bei- 
nahe Tag für Tag gefchriebenes Tagebud) des bekannten polnifchen Pa- 
trioten Julian Niemcewicz (geb. 1757, geft. 1841). Die wichtige Stel- 
lung, welde N. in der polnischen Gejchichte einnimmt — er war bereits 
Deputirter auf dem fogenannten vierjährigen Reichstage, in der Schladht 
bei Dlaciejoiwice wurde er zufammen mit Posciugzko gefangen — fein edler 
Charakter, die Klarheit und Unbefangenheit feiner Beobachtungen, feine 
echte Vaterlandsliebe und endlich feine Maffiiche Ausdrudsweife verleihen 
feinen Dentwürdigfeiten einen befonderen Reiz und lafen uns bedauern, 
daß fidh biäher nur eim Theil derfelben, die Jahre 1809-1820 auf: 
finden Tieß. XL. 

Akta grodzkie i ziemskie z czasöw Rzeczypospolitej polskiej 
(Grod- und Bandgeridtsacten aus der Zeit der Republif Poien). Bd. I. 4. 
VU u. 313 ©. Lemberg 1872, Seyfart und Gzajlonsfi. 

Die beiden erfien Bände vorliegender, namentlich für die inneren 
BVerhältnifje der füdlichen Provinzen Polens wichtigen Publication find 
Icon früher in diefer Zeitfchrift (Bd. XXI. ©. 265 u. XXV, ©, 434) 
angezeigt worden. Der vorliegende dritte Band ift ebenfo wie der zweite 
von Prof. Lisfe herausgegeben; die Art der Edition zeichnet fich we: 
jentlich durch die gleichen Vorzüge aus, welche jchon bei Beiprehung bes 
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zweiten Bandes hervorgehoben wurden; in der Anordnung des forgfältigen 
Inder hat der Herausgeber hier manche zwedmäßige Veränderung durdh- 
geführt. && find in diefem Band 130, theils von den polnijchen Fürften, 
theils von Privatperfonen herrührende Urkunden, und zwar 75 aus dem 
14., die übrigen aus dem 15. Jahrhundert mitgetheilt; fünf Urkunden 
find in deutfcher, eine in polnijcher, die übrigen in IateinifCher Sprache 
abgefaßt. Sie beziehen fi) vorzugsweile auf ftädtifche Angelegenbeiten, 
da fie größtentheil® aus den Archiven mehrerer Städte Galiziens ent- 
nommen find. Wohl den bedeutendften Theil dieles Bandes bilden 
Lemberger Urkunden. Aus dem Lemberger Stadtardjive ftammen aud 
die Documente, die ein allgemeineres ntereffe in Anfprud nehmen 
dürfen, da fie aud für die allgemeine polnifche politifche Gejchichte von 
Wichtigkeit find, während die übrigen nur für die Territorialgefchichte 
Bedeutung haben. Zu jenen gehören ganz bejonder8 bie Urkunden 
Nr. 20 und 27 vom 9. 1372 und 1379; in der erfteren erklärt Lub- 
wig, König von Ungarn und Polen, er habe den Serzog Wlabislam 
von Oppeln zum Herm von Rothreußen ernannt; in der zweiten ent 
bindet diefer Herzog feine ruffiichen Unterthanen von der ihm gejchwo- 
tenen Unterthanenpflicht und ftellt dem König ben Befih des Landes 
wieder zurüd. Ebenfalls von Bedeutung für die Entjcheidung der Streit- 
frage, ob Wladisfaw von Oppeln: ein völlig unabhängiger Herr von 
Rothreußen oder ein Bafall von König Ludwig war, ift Nr. 39 vom 
3. 1387 ; bier fordert Wiabislam von Oppeln die Bewohner Rotsreußeng 
auf, der Königin Hebwig bei der Befignahme des Landes Widerftand 
zu Teiften. Z. 
Codex diplomaticus Tineconsis, herausgegeben von dem Dffolinski’fchen 
Inftitut. Bd. I. (13. und 14. Jahrh.) 4. VII und 198 &. Lemberg 1871. 
Das Offolinsti’fche Inftitut zu Cemberg, weldes die Abfidht hat, 
die handfhriftlichen Schäße feiner reichen Bibliothef nad und nad) zu 
veröffentlichen, beginnt die Reibe diefer Vublicationen mit einem Urkunden- 
buche des ehemaligen Benebictinerftiftes Ziniec bei Krafau, Der exfte 
Theil, bis zum Ende des 14. Jahrhunderts reichend, Liegt uns in fhöner 
Ausftattung jebt vor, ein zweiter foll demnädhft folgen. 
Das Klofter Tiniec, wohl das ältefte Polens, jchon. von Boleflan 
Chrobry im Anfange des 11. Jahrhunderts geftiftet, mit feiner von Sagen 
vielfach umfponnenen reichen Gejchichte, verdiente bie Berüdfichtigung am 
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erfter Stelle jehr wohl, und der Abdrud feiner Urkunden erfcheint voll- 
fommen gerechtfertigt, wenngleich ein großer Theil bderjelben jChon in 
Szejygielsti’8 Tinecia abgebrudt if, um jo mehr, da legtered Bud; nur 
nod) in wenigen Exemplaren exiftirt. Leider find die Driginafe- der 
Tiniecer Urkunden bei dem Brande der Lemberger Univerfitätsbibliothel 
am 2. November 1848 jämmtlich zu Grunde gegangen, und man war 
daher bei der vorliegenden Edition auf eine Anzahl Abjchriften, die einft 
Batowsfi von den Originalen genommen, auf ein Eopialbud; von 1634 
und das Werk Szezygielsti’s angemwiefen. Hierdurd warb nun die Prü- 
fung der Echtheit, mit der man e& bei den älteften polnijchen Urkunden 
ganz bejonders genau zu nehmen Beranlafjung hat, jehr erfchwert, und 
diejer Schwierigkeit zeigt fi der ungenannte Herausgeber nicht ger 
wadhjen !). 

Beginnen wir mit Nr. 1, einer Urkunde angebli von 1105. 
Bezüglich deren erfahren wir aus der Borrede, Narufzewicz habe an dem 
Ausftellungsjahre Anftoß genommen und vermuthet, Szczygielsfi, der fie 
zuerft abgedrudt, habe fi im Jahre verjegen, diejelbe müfje zwifchen 
1119 und 1125 fallen, wogegen unfer Herausgeber fi) damit beruhigt, 
daß ein jeht gleichfalls mitgetheilter Transfumpt v. 3. 1275 fie aud) 
in das Jahr 1105 fjeht und dak die Indictiong= und Epaktenzahlen vamit 
übereinftimmen. Nun ift aber in der That die Sachlage folgende ; 
Unter der in Worten ausgefhriebenen Jahreszahl 1105, mit der In- 
diction XIII und Epacta IT ftimmen, ftellt die Urkunde aus der Bifchof 
von Tusculum Aegidius als Legat des Papftes Calirtus IT (von 1119— 
1124) unter Zuftimmung des Herzogs Boleflaw (1102—1148) und 
defien Sohnes Wladislaw (geboren 1105) und des Bilchofs von Krafau 
Radoft (1118— 1142). Don diefen Beftimmungen widerjprecdhen alfo 
drei auf das Pofitivfte der Jahreszahl 1105, und dazu kommt noch die 
Nachricht der älteren Krafauer Annalen, 1104 fei Walo. als -päpftlicher 
Gejandter nad Polen gekommen. Roepell (Poln. Gefchichte 334) jeht 
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1) Rad) einer zweiten uns vorliegenden Necenfion von Kiste, welder jehr 
Iarf die Art der Publication tadelt, war mit der Bearbeitung und Beröffent- 
dung der Urkunden Dr. Wladisiaw Straydylfa beauftragt. Bel. auch die 
beiden polnifh gejjriebenen Mecenfionen von Romuald Hube, Biblioteka 
Warszawska 1872, Aprilheft und B. Zakrzewsfi, Niwa 1872 n.6—8. D. R. 
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die Anwejenheit des Aegidius in Polen in das Jahr 1123 und in bdafjelbe 
Jahr .aud) die fragliche Urkunde (S. 643). 

In keinem Falle ift e8 einem Herausgeber erlaubt über fo 
fchreiende Widerfprüche einfach; jchweigend hinweg zu gehen; «# fcheint, 
man wird an dem Austunftsmittel fefthalten können, das idy fhon in 
meinen Regeften zur fahlefifchen Gefdichte S. 287 vorgeichlagen hatte, 
nämlich anzunehmen, daß hier zwei Urkunden ungejchidt zufammengeat- 
beitet find, eine etwa des Herzogs Boleslam von 1105 und eine diefe 
beftätigende des Garbinals Aegidius. Unter den Urkunden des Klofters 
Trebnig finden fidd mehrere Trandfumte, bei denen das eigentliche Schwantz- 
ftüd fehlt und die Urkunde mit der Ausftellungsangabe der transjumirten 
Urkunde jchließt, fo daß der an der Spite ftehende Ausfteller mit ber 
Ausftellungszeit am Schluffe in eben folhem Widerfpruch fteht, wie dies 
bier der Fall ifl, nur daß beim Lefen, jo wie mian den Anfang ber 
darin transfumirten Urkunde findet, das Räthfel fich Töft. Diejelbe un- 
zwedtmäßige Art von Transfumt Tiegt nun nad) meiner Annahme au 
bier vor, nur daß man noch einen großen Schritt weiter gegangen ift 
und den Beftätiger, alfo den Gardinal Aegidius, den Inhalt der zu trand- 
fumirenden Urkunde fi fo weit hat zu eigen machen Yaffen, daß deren 
"Ausfteller nicht mehr direct, fondern nur noch im referirendem Tone: 
„praefatus dux testabatur“ eingeführt wird. Daß ein päpftlicher Legat 
fol) ein confufes Schriftftüd habe ausgehen Kafien, ift übrigens un- 
wahrjheinlich, diefe Herren pflegten gerade von den Ranzleiformen etwas 
zu verftehen ; echt ift aljo die Urkunde in keinem Falle. Ob aber ber 
thatfähliche Inhalt ganz zu verwerfen fei, ift eine andere Frage. Der 
neue Abdrud bringt übrigens eine wichtige Berichtigung, indem er als 
Gründer von Ziniec, ganz entfprechend Roerpell’s Vorausjegung (Poln. 
Geichichte 643) ftatt Wladiflaw, wie Szeygielsti hatte, Boleslaw. nennt. 

Auch mit Nr. 2 Hat e8 eigene Bedenken. 8 ift dies eine‘ große 
polnische Urkunde vom Jahre 1209, ausgeftellt von einem Herzog Miesco, 
Sohn des Boleflaw. Bezüglich; diefer Urkunde gefteht der. Seraüsgeber 
in der Vorrede zwar ein, daß mir von diefem Serzoge Miesco jonft 
nichts willen, beruhigt fid, aber dabei, daß einerfeits au Dlugosz 
(1. VII col. 609) die Urkunde zu demfelben Jahre anführt, andererjeits 
aber auch ein Transfumt von 1278, welches allerdings erjt einer Be- 
ftätigung von 1603 entnommen ift, die Urkunde wiedergibt. Doc in 
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Wahrheit wird man fi) kaum dabei beruhigen fönnen. Zunächft möchte 
ich conftatiren, daß nad dem Auszuge bei Dlugosz nod) ein Sohn des 
Ausftellers Wladisiow am Schluffe der Urkunde mit anmwefend bezeichnet 
wird, den unfer Abdrud ausgelafen hat, jo daß es ftatt der Worte et 
praefato duce Poloniae heißen follte etwa et Viadislao filio prefati 
ducis Polonie, was aud) jehr wahrjceinfich ift, infofern der Ausfteller 
jelbft nicht wohl mit al8 Zeuge figuriren Tann. Dies vorausgefchidt 
ann kaum nod ein Zweifel bleiben, wer mit jenem Serzog Miesco, dem 
Sohne Bolsslam’s, dem Bater Wladislam’s: gemeint ift, daB bies 
Mesto der Alte fein fol, der Sohn Boleslaw’s ILL, der Bater Wladbislam’s 
Lastonogi, den allerdings der Fabritant der Urkunde anadproniftiid nod) 
1209 regieren läßt, während Mesto jhon 1202 ftirht. 

Aber no. ungleihd Schlimmeres fällt jelbigem Yabritanten zur 
Loft. Derjelbe notirt aud) die Anmweienheit ‚eines Herzogs Wladislam 
von Oppeln, während einer diejeg Namens erft vom Jahre 1246 an 
vegiert, und in biefelbe jpäte Zeit gehören die Zeugen, foweit wir dies 
jelben verfolgen können. Nach den Roepell’s Gejchichte angehängten Be- 
amktenverzeichniffen exjcheint ver hier als cast. Poznaniens genannte 
Przetpelous 1247 al& cast. Gnezn. und 1252 als palat. Pozn. und 
den Gaftellan von Kalifdh Hertenbold kennt Roepell in diejer Eigenfchaft 
1246 und das Gründungsbud von Heinrihau 1252. Wir baden bier 
aljo einfady ein grobes Falfıficat vor ung, 

Nahdem wir dann über Nr. 3. 4. 5 Hurze päpftliche Briefe 
glücklich Hinweggelommen, figen wir bei Nr. 6 fchon wieder feit auf einer 
Klippe, die fi) dem Herausgeber nicht fühlbar gemacht hat. Hier (aus- 
nahmsweife in einer Originalurfunde) heißt es, nadhbem der Aussteller 
Herzog Heinrid) nach dem Tode jeineß Betters Lestoo (geftorben den 28: 
oder 24. November 1227) im Jahre 1229 in Frakau verweilt habe, 
hätte der Abt Lutfrieb v. Tiniec eine Klage vorgebradit, und er, ber 
Herzog, habe dann die dominica sexto Kalendas februarii da3 lir- 
theil gefällt. Nun trifft aber: 1229 der fechfte Tag vor den Ealeiden 
bes Februar nit auf den Sonntag, fjondern auf den Sonnabend; 
erft 1230 fallen jene beiden Zeitbeftimmungen zujammen. Die ganze 
Urkunde hat mandes Wunderliche, und eine genaue Prüfung der Edht- 
heit de3 Originals wäre wohl am Plake. 

Bei der nädjften Urkunde Nr. 7 angebli vom’ 13. April 1229 
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ift unfer Herausgeber der Schwierigkeit erlegen, päpftliche Urkunden, die 
nur nad dem annus pontific. rechnen, richtig einzuordnen, wenn fie 
nur in Abfhrift vorhanden der fonft auf der anhängenden Bleibulle be- 
findlichen Angabe, der wienielte feines Namens der Ausfteller gemwejen, 
entbehren. Hier können nur die Ausftellungsorte eine gewifje Directive geben, 
der ungewöhnliche Ausftelungsort Lyon weift in unferem Falle ziemlich 
deutlich auf Gregor X und das Eoncil von Lyon Hin. Danach fteht 
feft, daß Die Urkunde um 45 Jahre zu früh gefeht ift, daß fie erft in 
das Jahr 1274 unter Gregor X gehört. Ich wünfche lebhaft, daß biefe 
Urkunde, weldhe eine ganze Anzahl cives Wratislavienses in jo uner- 
hört früher Zeit 1229 namentlich) aufführt, nicht noch einmal in ber 
jchlefifchen Gejdhichte unheilvol fpufen möge. Uebrigens Lafjen die Namen 
diefer Bürger einen fatalen Schluß machen auf bie Beichaffenheit des 
Tertes in dem als Hauptquelle für die vorliegende Ausgabe benupten 
Gopialbudhe. Statt Henricus Decus molendinarius dürfte zu Iefen fein 
Henr. de Oyz; der darauf folgende Gedinus filius (weflen wird nicht 
gejagt) ift ficher fein Anderer als der in einer Breslauer Mübhlenurkunde 


von 1269 (Korn, Breslauer Urkundenbud 38) neben dem Erfteren ge- 
nannte Godinus filius Helwici de Bonzlawia; wenn man ferner in dem 
archid. Lenniceus aud) den von Liegnig herauserfennen fann, jo bleibt 
doc) die villa Goguta bei Breslau in ihrer augenjcheinlichen Entftellung 
unerllärbar. 


Die nächjfte Herzogsurtunde Nr. 13 (Mesco, Oppeln 1232) halte 
ich für unedht. Herzog Mesco von Oppeln dürfte 1232 mod nicht 
jelbftftändig Urkunden ausgeftellt haben: noch 1935 urfundet feine Mutter 
Biola als Regentin, nod 1236 wird Mesto als Zeuge vorlömmend 
domicellus genannt (Grünhagen, Regeften zur fhlefiichen Gejcichte 
Nr. 467 und 482), und niemals hat fi Mesfo dominus Tessinensis 
et Ratiboriensis ete. genannt. Mit den Zeugen weiß ich gar nichts 
anzufangen; fie jehen jedenfalls nach viel fpäterer Zeit aus, eine Ber 
zeichnung, wie Andr. miles de coastro Ottonis et haeres de Prosko- 
wiez dürfte in der eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts in Schlefien 
nicht nadhzuweiien fein; umerhört ift aud die Jahresbezeichnung am 
Sälufle a. d. mill. ducent. trigesimo et duo anni. Was e8 heiken 
joll, daf der Ehulz cum baluco (baculo?) vel cum josa fonımen 
joll, befenne ich nicht zu wife, und daß derjelbe urkundlich verpflichtet 
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wird vor dem Herzoge den Hut ober die Müfe abzuziehen (pilium vel 
mittiram exsumere de capite), fieht wie ein Spaß aus. Das überlieh 
man lieber der Praxis. 

Nr. 16 (Wladislaw, Herzog von Aufchwik 1250) ift jChon von 
Biermann (Zur Gefichte der Herzogthümer Aufhwig und Zator ©. 8. 
Sigungsberichte der Wiener Akademie 1862 ©. 509) als grobe Fäl- 
jung erfannt worden. &8 gab damals weder einen Herzog Wladislam 
von Aufcwig, no einen Januß. v. Ratibor, nody einen Abt Daniel 
v. Tiniec, und wenngleich, wie unfer Herausgeber bemerkt, die aus dem 
Original von Batowati genommene Abjchrift kein Jahr angibt und erft 
Syejczygielsti 1250 zugefeht hat, fo macht dies die Sache nicht befier, 
um fo weniger, als der Herausgeber dod) wieder 1250 zugeichrieben und 
aljo gar feinen Berfucdh gemacht hat durch ein anderweitiges hronologifches 
Arrangement die Echtheit der Urkunde zu retten, was allerdings aud) 
nicht wohl möglich wäre. 

Ich fchließe mein Referat mit der Berficderung, daß es weiterhin, 
wo die Kritik nicht mehr jo jehr in Anspruch genommen wird, befjer fommt. 
E3 find eine Menge zum Theil redht intereffanter Urkunden mitgetheilt ; 
die Terte freilich fheinen durchgängig nicht recht zuverläffig, auch die 
Batowstijhen Abjchriften nicht. Einige Datenreducirungen dürften dann 
nod) zu verbefjern fein. In Nr. 25 lies März 30, in Nr. 47 Dec. 20, 
in Nr. 62 Juni 13, in Nr. 63 Juli 6, in Nr. 67 März 8, in Nr. 71 
Nov. 18, in Nr. 75 Aug. 3, in Nr. 81 Dec. 26 und zwar 1376 
wiht 1374. Dem Herausgeber möchte idy dringend die Editionen ober- 
fchlefifcher Mofterurkunden von Wattenbad) im Cod. dipl. Siles. I zum 
Borbilde empfehlen. Die Benugung der jehlefiicden Regeften in Band VII 
beffelben Wertes würde feine Edition vermuthlih vor vielen der oben 
beiprocdhenen Mängel zu fügen vermodht haben und ihn auerdem nod) 
einige weitere urkundliche Notizen über Tiniec aus früher Zeit (1232 
Nr. 378 der Regeften, 1233 Nr. 412, 1234 Nr. 440) haben kennen 
lernen laffen. Die Urf. v..1233 ift vollftändig abgedrudt in Mo8- 
bad’8 wiadomosei do dziejöw Polskich p. 11. C. Grünhagen. 


Der Hanfifge Gefhiitsverein. 
Benn man oft darüber feufzen Hört, wie ungenügend im Großen 
und Ganzen die Leiftungen der zahllofen Hiftorifchen Localvereine ihren 
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Aufgaben und wohl auch ihren Mitteln entfprechen, jo ift in den mweiteften 
Kreifen ber Freunde deutjcher Gejchichte mit Theilnahme und fyreube 
die jüngft erfolgte Gründung eines Vereines zu begrüßen, welcher bie, 
wenn noch jo tüchtigen, in ihrer Zerftreuung ftet? wenig wirkfamen Einzel- 
träfte zu einer großen, würdigen, wahrhaft nationalen Aufgabe verfammelt. 
Deit entfernt in die, man darf im Allgemeinen wohl jagen, wenig glän- 
zenden Bahnen des Localvereinsweiens einygulenken, trägt der Sanfifche 
Gejchichtsverein fogar ein gewiffermaßen internationales Gepräge; denn 
fowohl das Feld feiner Arbeit, als die Theilnehmer an derjelben erftreden 
fid über die heutigen politifchen Grenzen Deutichlands hinaus, umfaffen 
in DOften die beutfch=baltifchen Provinzen Rußlands, im Weiten die Nie 
derlande, das jchwebiiche Wisby und das polnische Krakau. Wir glauben 
daher einem Jntereffe der Lejer der Hiftorifchen Zeitfchrift zu emtjpredhen, 
wenn wir hier über die Entftehung, die Ziele und die bisherige Wirk- 
famfeit des Hanfifcden Gefchichtövereins nad) den veröffentlichten Statuten 
und Protofollen kurz Bericht erftatten. 

Am 24. Mai 1870 verfammelten fi) zu Stralfund die Abgeordneten 
mehrerer norddeutfcher Gejchichtsvereine zur Gebächtnißfeier des bafelbft 
vor 500 Jahren von den Hanfaftädten mit König Waldemar IV von 
Dänemark abgefhloffenen glorreichen Friedens. E83 ward, insbefondere 
durch den Vertreter Hamburgs, Dr. R. Koppmann, der Gebante ange- 
regt, zu einer von den Localfocietäten unabhängigen dauernden Bereini- 
gung zufammenzutreten, welche, fich über die Zwede der Localforfchung 
erhebend, die allgemein hanfifhe Gejchichte zum Gegenftand ihrer Arbeit 
machen jollte. Die zu Pfingften 1871 nad Lübed angejagte und von 
48 Delegirten befuchte Berfammlung vollzog ihre definitive Gonftituirung 
als „Hanfifcher Gejchichtsverein“. Den weientlichften und vortheilhafteien 
Einfluß auf die Umgeflaltung der Statuten übte ©. Waiß, der perjön- 
Vic erfchienen war. Yhın vorzugsweile ift e& zu verdanken, daß gegen 
den im früheren Entwurf immerhin. no nicht ganz überwundenen parr 
tieulariftifch-befchränften Gefichtspuntt eine mehr univerfelle Auffafjung 
zur Geltung fam. 

Der Hanfifche Gefchichtsverein will mit den beftehenden Ortsber- 
einen nicht concurriren, er rechnet vielmehr auf ihr ftetS ergänzendes Ein- 
greifen, gewährt ihnen den unvergleichlichen Vorzug eines wohlorganifirten 
lebendigen und Leben verbreitenden Gentrums. Er hat den Zwed (Stat.$. 1) 
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„den Forichungen über die Gejchichte jowohl der Hanfe, als aud) ber 
Städte, welche früher dem Hanfebunde angehört haben, einen Bereinigungs- 
und Mittelpunkt zu gewähren“. Zur Erreihung diejes YZwedes wird 
derjelbe 1) die Quellen der hanfifchen Gefchichte jammeln und ver- 
öffentlichen; 2) eine hanfifche Zeitjchrift herausgeben und 3) öffentliche 
Berfammlungen beranftalten. 

In der Quellenabtheilung fteht in erfter Linie die Edition eines 
banftjchen Urkundenbuches und die Fortfegung der Hanferecefie. Beides 
ift jhon rüftig im Angriff genommen. Der erfte Band des Urkunben- 
budhes wird bis etwa 1313 reihen; die Recepausgabe fept unmittelbar 
bort ein, wo ber bon ber Münchener Hifl. Eommiflion übernommene 
Zeitraum (1255—1430) abläuft, wie denn aud) die Eommifjion das 
bon Junghaas dafür gefammelte Material mit größter Liberalität dem 
neuen Unternehmen überlafien hat. Won der noch nicht ganz zu über- 
jehenden. Größe des zu bewältigenden Stoffes mag e8 einen Begriff ge- 
ben, daß 5. B. ein einziger Recek aus der Zeit Wullenweber’3 einen 
ftarten Band füllen wird. 

Damit verglichen ift e8 merkwürdig wenig, was die Hanfeflädte an 
biftoriographifchen Arbeiten überliefert haben. Aus der Zahl diejer fteht 
eine mewe Ausgabe der (vor 30 Jahren von Lappenberg publicirten) Ge- 
ichichtäquellen des Erzftifts und der Stadt Bremen unmittelbar bebor 
und ift die Yateinifhe Chronik des Lübeder Bischofs Albert Krummendyd 
in Angriff genommen. Bearbeitungen des Stralfunder Berfafjungs- 
buches und der NRathslinie von Wismar find zum Drud fertig. Yür 
fünftige Publicationen auf dem Gebiete der hanfijden Geographie, der 
mittelalterlich= nieberfächfifchen Waarenktunde und des niederdeutfchen 
Spradhichaßes überhaupt follen Sammlungen begonnen werden. 

Das zweite Hauptunternehmen bed Bereins find die jährlich 
in einem Heft von 10—15 Octapbogen erjcheinenden „Hanfifchen Ge- 
jhichtsblätter”, herausgegeben von F. Koppmann (der die eigentlichen 
Redactionsgejchäfte bejorgt), W. Mantels, N. Ufinger. Die Zeitfchrift 
will nit nur den fachmwifjenfhaftlichen Vertretern der verjchiedenen han- 
fiichen Disciplinen den einigenden Mittelpunft barbieten, fondern aud) 
in weiteren Kreifen das Intereffe für hanfifche Gefdhichte weiten, nähren 
und verbreiten. Der erfte Jahrgang (Leipzig, Dunder und Humblot 1872) 
fiegt in ungewöhnlich gejcämadvolles Ausftattung im Drude vor. Da 
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es nicht möglich ift, Hier auf den Inhalt näher einzugehen, feien menig- 
fiens beifpielaweife zur Charakteriftif defjelben einige der größeren Auf- 
fäße erwähnt, fo: Die beiden älteften hanfiichen Recefe von %. Frensborff; 
Zur Gefgichtichreibung der Hanjaftäbte von Koppmann; Die hanfifchen 
Sciffshauptleute Joh. Wittenborg, Brun Warendroy und ZTidemann 
Stern von Mantels; Die Gtahlhoffaufleute und Luthers Schriften von 
R. Pauli; Ueber die Ausgabe ber Hanfarecefie, von ©. Waih. 

Das dritte wichtige Stüd des Bereinslebens find die jährlichen 
Berfammlungen. Jedermann weiß, wie fruchtbar dergleichen Bereini- 
gungen wirken. können, wo Gelehrte verfchiedenften Berufes und der 
fernften Provinzen fi in Iebendigem Gedanfenaustaufc begegnen. Ift 
ja doch der Hanfifche Gejchichtsverein felbft die Schöpfung gerade einer 
folhen Verfammlung. Auf dem lehten in Lübed abgehaltenen Bereinstag 
konnte der Borftand die Mittheilung machen, daß er im ber Serbei- 
ihaffung der Geldmittel mit glüdlichem Erfolg gearbeitet habe. &8 war 
früßer bejchloffen worden, die Magiftrate jämmtlicher früherer Hanje- 
ftädte um ihren Beitritt und Gelbbewilligung anzufuchen. Die über die 
hierin bislang erreichten Refultate aufgeftellte Tabelle gewährt eine Iehr- 
reigde Jluftration zu der Stimmung des großen Publitums gegenüber 
der wifjenfchaftlichen Gejchichtsforf hung. Ich fann mir nicht verfagen, 
einzelne Daten anzuführen. Bon den 92 befhidten Städten find bei- 
getreten 38, haben noch nicht geantwortet (doc ift die Zuftimmung biel- 
fa‘ zu erwarten) 43, haben abgelehnt 11. Während aus den Oftjee- 
provinzen alle 4 alten SHanfeftädte beigetreten find, aus den Nieberlan- 
den nur eine fich entjchieden zurüdgezogen hat, haben z.B. Stettin und 
Königsberg ganz und gar abgelehnt. Zum Theil fehr auffallend ftellt 
fi das Größenverhältniß der Beiträge, z.B. Stralfund bewilligt jähr- 
ih 100 Thlr., Hannover 10 Thlr., Thom 5 Thlr., Riga dorerft 
400 Rubel. 

Uns jcheint felbft aus diefem kurzen Bericht wenigftens fo viel zu 
erhellen, daß unter den gejchichtswifjenfchaftlichen Unternehmungen der 
legten Jahre die Errichtung des Hanfischen Gejchichtövereind zu den be= 
deutendften und viel verfpredhendften zählt. Die Grundlage des Ber- 
eins ift gefichert; aber zur erfprieflichen Fortführung feiner Pläne in 
dem umfafjenden Geifte, wie fie vorgezeichnet find, bedarf ex der allge 
meinften Unterftügung, Titerärijcher und pecuniärer, von Gelehrten und 





236 Dreizehnte Berfammlung der hiftoriiden Eommiffion. 


von Laien, und wahrlid, das Werk, welches der Erforffung jener Hel- 
denzeit des deutichen Bürgerthums gewidmet ift, verdient den Dank und 
die fördernde Theilnahme der ganzen deutjchen Gefdhichtswifjenichaft, aller 
Gebildeten der Nation. G. Dehio, 


Dreizchnte Plenar-Berfammlung der hifterifchen Gommiflion 
bei der Tönigl. bayer. Akademie der Willenfhaften. 
Bericht des Gecretariats. 

Münden, im October 1871. Die diesjährige Plenarverfamme 
lung der hiftorifchen Commiffion wurde in den Tagen vom 7. 6i8 10. 
Oktober abgehalten. Da der Vorftand, Geheimer Regierungsrath von 
Kane in Berlin, am Erjdeinen durd) Krankheit verhindert war, über- 
nahm der ftändige Seeretär, Geheimer Rath von Giefehrecht, die Lei- 
tung der Verhandlungen. In die Commiffion ift zu Folge königlicher 
Ernennung neu eingetreten als ordentliches Mitglied Profefjor Dümmler, 
aus Halle, als außerordentliches Profeffor Kludhohn von Hier. Außer 
ihnen betheiligten fi an den Sigungen von den auswärtigen Mitglie- 
dern die Profefforen Hegel aus Erlangen, von Sybel aus Bonn, Waik 
aus Göttingen, Wegele aus Würzburg und Weizfäder aus Straßburg, 
von den einheimischen Profefior Cornelius, Reichsrath von Döllinger, 
Oberbibliothefar Yöringer, Geheimer Cabinetsrath a. D. Freiherr von 
Lilteneron, Reihsardhivdirector von Löher und Reihsardivroth Muffat. 

In der Anfpradhe, mit welcher der Secretär die Verfammlung 
eröffnete, gedachte er befonders des großen Verluftes, welchen die Gom- 
miffton jüngft durd; den Tod ihres Seniors, des Staats- und Reiche- 
ratha Georg Ludwig von Maurer, erlitten. Der Berftorbene hatte in 
den lebten Jahren an den Arbeiten der Commiffion Tebhaften Antheil 
genommen und nad) dem Ableben I. Grimm’s der oberen Leitung bei 
der Sammlung der Weisthümer fich felbft unterzogen. 

Der in Herföümmlicher Weife über die Arbeiten des abgelaufenen 
Jahres erftattete Gejchäftsbericht ergab, daß fämmtliche Unternehmungen 
im regelmäßigen yortgang begriffen find. Eine große Zahl von Bi- 
bliothefen und Ardiven find abermals für die Publicationen der Com- 
miffton ducdhforfcht worden, und haben die Mitarbeiter derjeiben dabei 
ftet3 die danfenswerthefle Förderung durch die Behörden der Biblio- 
thefen und Archive gefunden. 
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Seit der vorjährigen Plenarverfammlung find folgende Werte in 
den Buchhandel gelommen: 

1) Die NRecefje und andere Akten ber Hanfetage von 1256—1430, 
3b. I. 

23) Gefchichte der Wifjenfhaften in Deutfchland, Bd XI: Gefchichte 
der Technologie von Karl Karmarfd. Bd. XII: Gefchichte der 
Zoologie biß auf Joh. Müller und Charl. Darwin von I. Victor 
Carus. 

3) Briefe Friedrichs des Frommen Kurfürften von der Pfalz, mit ver- 
wandten Schriftftüden, gefammelt und bearbeitet von A. Hludhohn. 
Zweiter Band, zweite Hälfte. 1572—1576, 

4) Jahrbücher der bdeutjchen Gejchichte. Philipp von Schwaben und 
Dtto IV. von Braunfhweig von Eduard Winkelmann, Erfter 
Band: König Philipp von Schwaben, 1187—1208. 

5) Bayerifches Wörterbud) von 3. U. Schmeller. Zweite, mit bes 
Derfafers Nachträgen vermehrte Ausgabe, bearbeitet von ©. R. 
Srommann. Lieferung VII. 

6) Forfchungen zur deutjchen Gefchichte. Bd. XII. 

Andere Publicationen ftehen, wie fi aus den bon den Leitern der 
einzelnen Unternehmungen im Lauf der Verhandlungen erftatteten Be- 
tidhten ergab, in naher Ausficht. 

Bon der Gejchichte der Wiflenfchaften wird fon in den nädhften 
Tagen die Gefchichte der Philofophie, von Geh.-Rath Zeller in Berlin 
bearbeitet, erjcheinen. Borausfihtlih wird auch im Laufe des nächiten 
Jahres der Drud der Gefchichte der Nationaldölonomie von Geh.-Rath 
Rofcher in Leipzig und der zweiten Abtheilung der Gejchichte der Chemie 
von Geh.: Rath Kopp in Heidelberg begonnen werden fünnen. 

Bon der umfafjenden, unter Profeffor Hegel’3 Leitung vetanftalteten 
Sammlung der deutjchen Städtechronifen ift zunädift der vierte Band 
der Nürnberger Stadbtgejhichten, bearbeitet von Profefior von Kern in 
Freiburg zu erwarten. Der Drud diefes Bandes wird in einigen 
Wochen vollendet fein und dann fogfeich der erfte Band der Gölnifchen 
Chroniken, von Dr. 9. Gardauns in Cöln und Dr. 6. Schröder in 
Leipzig bearbeitet, der Preffe übergeben werben. Auch ein zweiter Band 
Braunfchweiger Chroniken wird nach den Mittheilungen des Ardhivars 
Hänfelmann in Braunfchweig im Laufe des nächften Jahres drudfertig 
bergeftellt werben. 
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Bon den deutfchen Reichstagsacten Tiegt der zweite Band, welcher 
die Zeit von 1388 bis 1397, umfaßt, im Manufcript vollendet dor und 
wird der Drud befjelben fogleich beginnen. Diefer Band umfaßt 312 
Nummern, von denen zwei Drittheile bisher ungebrudt waren. Der 
dritte Band ift foweit vorbereitet, daß Profefjor Weizfäder denjelben 
bald folgen zu lafjen hofft; er wird die Thronveränderung, ihre Vor- 
bereitung und die nachfolgende Krönung Ruprecht3 umfaifen, wie aud 
die Verhandlungen mit der Curie wegen feiner Anerlennung. Inzwijchen 
find aud) die Arbeiten für die Zeiten K. Sigmunb'8 und Albrecht’s II. 
dur; Bibliothefar Dr. Kerler in Erlangen eifrig und mit Erfolg fort- 
gejegt worden; die Sammlungen haben duch neues werthvolles Material 
unerwartete Bereicherungen erfahren. Um aud; bie Arbeiten für die 
Epoche Friedrichs TIT jchneller zu fördern, ift Dr. Ebrarb in Straßburg 
al3 neuer Mitarbeiter eingetreten. 

Zur Bervollftändigung der Sammlungen für die Hanjerecefje hat 
Dr. 8. Roppmann fich längere Zeit in Danzig, Königsberg in Preußen, 
Riga und Reval aufgehalten. Um Weihnachten wird der britte Band 
der Receffe begonnen werden, jo daß die Bollendbung defielben im Laufe 
des nädhjten Jahres zu erwarten ift. 

Bon den Jahrbücjern der deutfchen Gejchichte find mehrere Ab- 
theiflungen im Bearbeitung. Der erfte Band der Gefichte F. Hein- 
ri’s IIT, von Dr. €. Steindorff in Göttingen, lag in der Handjchrift 
vollendet vor. Für die Zeiten Lothar’s von Supplinburg und Konrad’3 TI 
hofft man in Dr. W, Bernhardi in Berlin einen geeigneten Bearbeiter 
zu gewinnen. Yür die Fortfegung der Gejchichte Karl’8 des Großen 
find Berhandlungen eröffnet. 

Die Arbeiten für die Wittelsbah’fhe Correipondenz find nach allen 
Seiten gefördert worden. Die Eorrefpondenz Kurfürft yriedrih III von 
der Pfalz ift zum Abfchluß gebradt. Da es im Intereffe des Unter- 
nehmens jchien, zur Vervollftändigung der Älteren pfälzischen Abtheilung 
auch die Gorrejpondenz Johann Kafimirs zu veröffentlichen, bejchloß die 
Commifjion dieje Publication, welche etwa zwei Bände umfallen wird, 
vorzubereiten und beauftragte mit den Vorarbeiten Dr. Fr. von Bezulb 
bierfelbft ; auch Profeffor Hiudhohn fagte feine Beihülfe bei der Yort- 
fegung diefer Abtheilung zu. Bon der älteren bayerifchen Abtheilung, 
welche unter Leitung bes Reichsardhivdirectors vom Löher fteht, ift der 
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erfte Band der „Briefe und Akten zur Gejchichte des 16. Jahrhunderts 
mit befonderer Beziehung auf Bayerns Fürftenhaus*, bearbeitet von 
Dr. 4. von Druffel, im Drud jo weit vorgefchritten, daß er bis Neu- 
jahr 1873 erjheinen kann; die Sammlungen für den zweiten Band find 
bedeutend vervollftändigt. Auch für die jüngere pfälzifche und bayerifche 
Abtheilung, beide von Profeffor. Cornelius geleitet, find die Sammlun: 
gen durch ardhivalijche Reifen bereichert worden. Was. die jüngere pfäl- 
ziiche Abtheilung betrifft, fo hat der Drud des zweiten Bandes ber 
„Briefe und Aften zur Gejchichte des dreißigjährigen Kriegs“, bearbritet 
von Dr. M. Nitter, bereit? begonnen; diefer Band wird die Zeit por 
der Gründung der Union bis zum Tode Heinricha IV von Frankreich 
(1608—1510) umfajlen. Zur Beichleunigung der weiteren Arbeiten 
für diefe Abtheilung ift Dr. Baumann als Mitarbeiter angeftellt worden. 
Für den erften Band der jüngeren bayerifChen Abtheilung, welcher nad) 
einer einleitenden Weberfiht über das erfte Jahrzehnt der Regierung 
Herzog Marimilians die Akten für die Zeit von dem Donaumörtber 
Ereigniß bis zum Abichluß des erften Gonflicts zwifchen Union und Liga 
(1607—1610) darbieten wird, ift bejonders der Mitarbeiter Dr. F. Stieve 
thätig gewejen, und find die Vorarbeiten jo weit vollendet, daß man im 
Winter nächften Jahres den Drud zu, beginnen hofft. 
Die Sammlung der Weisthümer wird mit dem in Bearbeitung 
begriffenen Regifterband demnächft zum Abjchluß gelangen. Das Wort- 
tegifter, welches, unter Leitung des Profefjors R. Schröder, Profefjor 
Birlinger in Bonn bearbeitet, wird jedenfalls im Laufe. des nädhiten 
Jahres der Preffe übergeben werden künnen. 

Mit der fiebenten Lieferung ift der erfte Band der neuen Ausgabe 
bon Schmeller’3 Bayerifhem Wörterbud abgefchloffen worden. Diefer 
Band umfaßt die bei weitem größere Hälfte der Arbeit. Da aud ber 
zweite Band bereits im Drud begonnen ift und die achte Lieferung in 
kurzer Zeit veröffentlicht werden fann, geht da8 Hauptwerk des berühmten 
bayerijhen Sprachforichers in diejer erneuten Geftalt num jehnell der 
Vollendung entgegen. 

Die Zeautihrift: „Yorfchungen zur beutfchen. Gejchichte”, in Ge» 
meinjchaft mit Director von Stälin und Profefjor Wegele on Profefjor 
Waik. redigirt, wird in der bisherigen Weile fortgefet werven. 

Auch die auf den Antrag des Geh.-Rath von Ranfe und bes 
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Reichsraths von Döllinger unternommene allgemeine deutfche Biographie, 
deren Rebaction fi) Freiherr von Liliencron unterzogen hat, wird: im 
nädften Jahre in die Deffentlichkeit treten. Der Drud des erften Ban- 
des, welcher im Weientlichen dur; den Buchftaben A ausgefüllt wird, 
beginnt Neujahr 1873. Wie zu erwarten ftand, hat.das. Unternehmen 
die allgemeinfte Theilnahme gefunden. Die Zahl der Mitarbeiter ift auf 
über 200 gewachfen, und unter ihnen finden fidh die Namen der her- 
vorragendften Hiftorifer aus allen deutjhen Ländern. Das Werk, deffen 
tafche Vollendung geficdert if, wird fidy jedem Gebildeten eben jo nüß- 
lich ermweifen, wie e8& zugleich als ein glänzendes Ehrendentmal baftehen 
wird, weldyes durch bie hochherzige Fürforge der bayerifhen Könige für 
die Hiftorifchen Stubien dem deutjchen Volke errichtet wurde. 


[Miscelle.] Bon befreundeter Seite wird uns folgende Mit- 
theilung gemadt: 

„Aus dem Urkundenbuche des Reichsfammergerichts zu Wehlar, in 
welches damals alle Standeserhöhungen im Reiche eingetragen wurden. 

As am 18. Januar 1701 der Churfürft zu Brandenburg zu 
Königsberg ih die Krone aufgejet. und unter dem Namen Friedrich 
der Erfte die Königsmwürde angenommen hatte, zeigte der Kaifer diejes 
dem Reich3-Hammergerichte mit dem Bebeuten an, daf dem Könige fortan 
der Königstitel zu geben fei. && hat darauf aud der Verwalter der 
Kanzlei dem Kaiferlichen Befehle Folge gefeiftet und dem Könige von 
Preußen den Königstitel gegeben. Der Erztanzler des Reiches, der Kur- 
fürft von Mainz, al® Borftand der Kanzlei des Reichsfammergerichts, 
verbot derjelben aber, dem Könige den Königstitel zu geben, weil Er, 
als Erztanzler des Reiches, fich den Vorzug vor dem Slönige gab. Der 
König von Preußen verlangte hierauf vom Reich3-Rammergericdht dem 
Königstitel und refolvirte fich kurz, indem er dem Reichs-Rammergerichte 
anzeigte, daß er, im Yall ihm der Königstitel wicht gegeben werde, bie 
Jurisdiction des Reiche-Rammergerichts in feinem Reiche nicht aner- 
fennen-und die Kammerzieler, Beiträge zur Unterhaltung de3 Reich- 
Kammergerichts, nicht zahlen werde. Da hierdurd) das Reich3-Kammer- 
gericht einen bedeutenden Ausfall feiner Einnahmen gehabt haben würde, 
jo ftellte dafjelbe diefes dem Erzlanzler vor und bat, dem Könige den 
Königstitel geben zu dürfen; worauf der Erzfanzler refcribirte: e8 möge 
denn aus Gonnivenz dem Könige von Preußen der Hönigstitel gegeben 
werden — jedoch nur vorbehaltlich des zwijchen ihm und dem Könige noch) 
nicht ausgemacdhten Titularftreites.“ 





V. 
Dentihe Minoriten im Streit zwilhen Kaifer und Papft. 


Bu Iohann von Winterthur. 
Bon 


©. Meber von Knonan. 


In feiner im Mebrigen jehr zutreffenden Charakteriftif des 
Geihichtswerkes des Johann von Winterthur jagt DO. Lorenz !), der 
Autor fprehe von dem Minoriten Papft Peter von Gorvara gar 
nit und übergehe überhaupt Alles mit Stilljchweigen, was die 
Hranciscaner in unlirchliches Licht zu ftellen vermödte. Daß dem 
aber nidht ganz jo äft, daß Bitoduran mehrmals, wenn auch im 
Ganzen jehr vorfitig, Farbe befennt, dürfte aus einer Erwägung 
defjen, was wir aus feinem Werke über ihn wifjen, und einer Prü- 
fung einzelner einjhlägiger Stellen deffelben hervorgehen. 


1) Deutjlands Gejchichtsquellen im Mittelalter S.44. Einiges läßt aud 
fonft zu der hier gegebenen Eharakteriftit Vitoduran’s fich nachtragen ; vgl.: „Einige 
Bemerkungen zu Bitoduran’8 Ehronit”, im Anzeiger f. jehtweiz. Geil. v. 1872. 
©. 174 ff. Betreffend Friedrich’s II. Wiedererfheinen hat jhon ©. Boigt in diefer 
geitjchrift (Bd. XXVI, &.158 N. 1) das Nichtige betont. Noch eine zweite Wintel- 
tiedgejähichte hat Bitoduran (Ausg. dv. &. v. Wu S. 102), Dak Bitoduran 
nidt8 weniger als der „erfle Gejcichtichreiber der Schweiz“ war, zeigen neben 
den von Lorenz angeführten Stellen au no ©. 114 u. 115, 147. 

Hiftorifhe Zeitfärift. XXIX. Band. 16 
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An der erfchöpfenden Einleitung zu feiner muftergültigen Edition 
de Johannis Vitodurani Chronicon (Ardhiv f. fehweizer. Geld. 
Bd. XI. Züri) 1856) Hat ©. von Wok in durchaus überzeugender 
Weife dargethan, dak Bitoduran vielleicht jchon feit 1340, jedenfalls 
feit 1343 Anfafle des in der Reichsftant Lindau feit 1241 vor- 
bandenen Minoritenllofters !) gemejen ift und nod 1347, vielleicht 
bis in das Jahr 1348 dafelbft blieb, daß er dort fein Gejdhichtswert 
ausgearbeitet Hat, und zwar im gleichzeitigen Aufzeichnungen für die 
Yahre feines Lindauer Aufenthaltes. 

Der Nachweis ift nun unfhwer zu liefern, daß Lindau in 
diefen fämmtlihen Jahren zu SKaifer Ludwig fand, daß aljo auf 
der Stadt daS Anterdict ruhte, dak mithin die damaligen ne 
fafjen des Minoritenklofters in Oppofition zum Papfte ftanden, da 
wir demmadh in allen einjchlägigen Stellen unfered Bitoduran eine 
höchft beachtenswertfe Stimme aus diefer entichloffenen, Teine Con 


1) In der Einleitung zu den Denlwürdigkeiten des Minoriten Jordanus 
von Giano gibt G. Voigt (Abhandl. d. philol. Hiftor. Mafje d. Igl. fühl. Atad. 
d. Wiffenih. Bd. V. ©.447) u. a. aud) folgenden Zufak Wabding’s zu Yor- 
danus c.39 (bei Wabdding II. ©. 104): Tempore etiam illo (1224) fratrum 
quıdam de Tridento venerunt Lindaviam, ibidemque recepti accesserunt 
duo ex ipsis castram Michelstain ; nod) vierzig Jahre nachher feien die Mi- 
noriten wegen ihrer regen Beziehungen zu den Herren biejes Schlofies in der 
Gegend von Lindau fratres dominorum de Michelstain genannt worden. In 
den Schriften de® Vereins f. Geih. d. VBodenjecs und feiner Umgebung Heft I 
©. 40 jebt Reinwald die erfle Niederlaffung der Minoriten in Lindau erjt in 
das Jahr 1289 und jehreibt nach der Localtradition die Initiative zur Berufung 
der Mönche der damaligen Webtiffin des Neichsftiftes Lindau zu. Ebenjo mißt der 
YJefuit P. Raßler in der Vindicatio contra vindicias (vgl. 9.3. XXVI, ©. 123 ff.) 
die Berufung der Minderbrüder der Webtifjin bei: Rem ut sacram, ita et 
oeconomicam  magnis auctibus crevisse, inde fit verisimile, quod Par- 
thenonis Antistes (Sigina de Schellenberg) sub medium seculum XIII 
s. Francisei alumnos recens in urbem, non paucis obnitentibus, admis- 
sos foverit, loci, ubi monasterium strueretur, partem de suo concesserit 
(Tom. I. p. 70). Und allerdings jheint mir diefe Auffaffung vor Wabbing’s 
Zujag den Vorzug zu verdienen, vorzüglich, weil ich nirgends ein Gefchlecht von 
Herren von Michelftein in Verbindung mit Lindau genannt finde, ebenfo wenig 
ein Schloß, das fo geheißen hätte. 
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fequenz ihrer Schritte fürdhtenden Minorität der deutfchen Geiftlich- 
feit vernehmen '). 

Lindau zählte fon am 20. November 1331 zu den Städten 
von Schwaben, welde Ludwig in ein großes Bündniß zum Schuße 
feines Haujes vereinigte. 1340 war e3 unter den Gemeinwejen, 
welche der Saifer in der durch ihn errichteten Landfriedensurtunde 
am 17. Juni aufführte, und ebenjo erfcheint Lindau 1346 und gleich 
nad Ludmwig’s Tode am 22. October 1347 ganz im Einverftändnifje 
mit den übrigen zu Ludwig’: Anhängerichaft gehörenden Reichs- 
ftädten von Schwaben. 1333 und wieder 1345 hatte fich Kaifer 
Ludwig der Stadt Lindau in einzelnen Dingen günftig erwiejen?). 
Ohne alle Frage galt alfo ohne Ausnahme auch für Lindau des 
Kaifers Gebot vom 8. Auguft 1338, troß der päpftlichen Berurthei- 
lung den Gottesdienft wieder aufzunehmen, und die Lindauer hörten 
auf den SKaifer, der ihnen font ficher nicht am 26. November 
des gleichen Jahres ein Privilegium ertheilt hätte. Wenn daher 
zwifchen diefem Termin und dem Todestage Qudiwig’3 ein in Lindau 
wohnender Mönch erzählt, daß er und feine SHofterbrüder 1343 des 
hohen Wajjerftandes des Bodenfeed wegen einige Zeit auf der Em- 
porkirche ftatt im Chore ihre Meffen hätten Iefen, ihre Gebete ver- 
richten müffen, wenn er für 1344 angibt, von Wucherern in Lindau 
fei behauptet worden, fie würden durch ihre Beichtväter, die Mino- 
riten, in ihrem böfen Gemerbe beftärkt, jo ift es offenbar, dah er 
mit feinen Mitmöndhen in der kaiferlich gefinnten Stadt Lindau 
auch unter dem nterdicte celebrirend verharrte, daß PVitoduran 
jelbft, um mit feinen Worten zu reden, zu den „Singenden* gehörte. 
Damit aber, dab unfer Chronift als gegen Avignon hierin prote: 

1) Bol. $. von Mech, Kaifer Ludwig der Baier und Papft Elemens VI. 
9.3. ®.XII. ©. 315 ff. Dort wird ©. 333 u. 384 Johann von Winterthur als 
„beite Quelle für Gerüchte und Boltsftimmung“ volllommen gewürdigt, doch 
diefer durch die Oppofitionsftellung bedingten Bedeutung feines Buches Fein Augen- 
merk gejchentt. 

2) Vgl. Vifcher, Bei. d. jchwähifchen Städtebundes, Negeften No. 9, 20, 
26, 27 (Worfch. z. deutichen Geld. Bo. II) und Böhmer’s Regeften Lubwig’s, 
No. 1951 u. 2441. Pol. au Würdinger, Urt. Ausz. 3. Gel. d. Stadt Lindau, 
Unbhang zu Bd. IT d. Schriften d. Bodenjeevereines, 1870. 
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ftirenden Minoriten fi) uns darftellt, getwinnt, was er von bem faifer- 
lich-päpftlichen Ennflicte überhaupt mittHeilt, jo behutjam er fih aud 
meiftens ausdrüdt, ein größeres Ynterefje. Bon diefem Gefichtspunfte 
aus fol auf einige Stellen feiner Chronik hier hingewiefen werden. 

Zum Jahre 1330 zuerft!) redet Bitoduran von der Spaltung 
innerhalb der Kirche, dem „Lläglihen Auseinandergehen — jo ift 
„difformitas* wohl wiederzugeben — der Kirchen“. Die öfterreichiichen 
und die Städte des Kaifers hätten fih nach der VBerfühnung der 
Herzoge mit demjelben faft fämmtli des Gottesdienftes enthalten 
und darauf fei der Klerus [wer in die Enge gerathen: Manche 
nahmen den Gottesdienft wieder auf, das gefällte Urtheil und gött- 
liche Rache nicht fürchtend; WBiele aber waren „ungehorfam” und 
wurden deshalb vertrieben. So „öffnete die eine Kirche, vom Urtheile 
des Interdicts jich frei glaubend, in- der Feier der Lobpreifungen 
Gottes unerfchroden und fiher ihren Mund”; andere thaten das 
Gegentheil. Gegenfeitig [hmähte man fi, und was no mwunder- 
barer ift, lähmendes Mißtrauen trennte fingende von fingenden und 
wieder jchiweigende bon jhweigenden KHirhen. „Eine jede mar in 
ihrem Sinne rei“: jagt der Chronift mit dem Apoftel. Die Ge- 
willen waren verwirrt und ungleich waren die Ausjprüche der Rechts- 
gelehrten. 

Unmittelbar darauf tritt die Erzählung in eine Schilderung 
des Gegenjages zwischen Papft Johannes XXII. und den Minoriten 
ein, nadhdem fon auf ©. 78 und 79 von dem Minoriten Peter 
von Gorvara die Rede gewweien war, wie derfelbe 1328 von Yudmwig 
gegen feinen Willen und troß allen Widerftandes als Gegenpapit 
Nilolaus V. eingefeßt worden fei, ein Mann „von wunderbarer 
Heiligkeit“. Hier dagegen, ©. 84 bis 86, will Bitoduran etwas 

1) Daß die S. 9 erzählte Gefchichte vom Zurüdbleiben der Minoriten in 
der wegen ihrer ftaufifchen Gefinnung mit dem Interdicte belegten Stadt Züri 
auf'einer irrthümlichen Meberiragung von Ereignifien der Gegenwart in eine 
frühere Epoche beruht, zeigte fon ®&. von Wyf, Gef. d. Abtei Zürich, Anmerf. 
©. 35 (Mittheil. d. züricher antiquar. Gef. Bd. VII). Bitoduran felbft Tennt 
fpäter (5. 250) die Minoriten mur als die erbittertften einde Friedrich's IL., 
und dazu würde nicht pafien, daß fie 1247 oder 1248 in einer ftauflfch gefinnten 
Stadt ausgeharrt hätten. 
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unerhört Schrediiches betreffend den Papit Johannes erzählen und 
jhildert, nadhdem er den Lejer darauf vorbereitet, den Streit über 
die Lehre von der freiwilligen und volltommmenen Armuth ChHrifti 
und der Apoftel, die, „unbeweglih wie eine Marmorfäule”, allen 
„frivolen Weberredungskünften, Schmeichelein und Schredmitteln”“ 
widerftehende, für die Armuth Ehrifti eintretende Ueberzeugungstraft 
der Minoriten, womit fie am Borbild ihres Ordensftifters Francis» 
cus fich Feftklammerten; er betont die traurigen Yolgen diefes Teicht- 
finnig vom Papfte heraufbeihworenen Gegenfages für weniger im 
Glauben feftgemurzelte Gewiffen. Im Zujammenhange damit werden 
die Gefahren ausgemalt, welche den damaligen „Häuptern“ des Or- 
den3 drohten, und volllommen wird gebilligt, daß der Oxdensgene- 
tal, Michael von Gejena, mit Bonagracia fi durch die Ylucht den 
DVerfolgungen entzog und „an die fidherfien und von der planlofen 
und unvernünftigen Gewalt de3 Papftes anfehnlich entfernten Orte“ 
fi begab, d. h. unter den Schirm des KHaifers Ludwig. Schier 
bricht Vitoduran das Herz, mo er berichtet, daß der Orden „biefe 
edeln alles Lobes würdigen Glieder unter ungemeiner Bekümmerniß 
des Gemüthes zur Bejänftigung des maklofen päpftlihen Zornes* 
habe ausftogen müflen; denn „Stüße und große Zierde“ wären fie 
dem Orden getvefen und in diefer „Welt des Nebels“ hätten fie ges 
glänzt, wie „der Hellfte Stern“, wie cin neues Geftien, ja fogar wie 
„Die Sonne“ (©. 87) '). 

Man fieht, wie jehr Vitoduran in diefen Stellen fi al3 ent- 
Ihiedenen Anhänger der fpiritualen Richtung innerhalb feined Or- 
den erweist. Geradezu mit Abjcheu redet er (S. 86 u. 87) von den 
Dominicanern, die fi nicht feheuten, in frivofen Gemälden den 
Gefrenzigten im Befige von Eigenthum därzuftellen. 

Allein damit ftand Vitoduran noch nicht in thätlicher Oppofition 

1) Aud) von Keinrid) von Thalfeim ift hier (S. 87 u. 88) die Nede, 
weiter von Wilhelm von Occam. Alle diefe Märtyrer ihrer Weberzeugung mwer- 
den bier und bei fpäteren Gelegenheiten ftets mit den ehrendften Präbdicaten 
bevadht (4. ®. ©. 142: Bonagracia armarium seu scrinium quasi totius 
juris; &. 239: Occa qui plurs volumina librorum egregia tam theologica 
quam philosophica composuit, sed praecipue artem logicam lucidissime 
explanavit). 
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gegen den Papft. Auch er hatte, wie foeben angedeutet, zur Ausjchlie- 
Bung des Michael und Bonagracia die Hand geboten, und ausdrüdlic 
betont er auf ©. 91, wo von Johann’3 XXL. Regierungszeit im Allge- 
meinen und einer Berfügung defjelben gegen Ludivig die Rede ift, dat 
die Minoriten mehrere Jahre hindurch in aller Strenge fid) derjelben 
unterzogen, während viele andere Geiftliche fih widerfegten. Ebenfo 
begrüßt er zum Jahre 1334 den neuen Papft Benedict XII. als 
einen Förderer der Minoriten, und wenn er ihn aud unmittelbar 
nachher faft nur als „außerordentlihen Weintrinter” zu rühmen 
weiß, fo ift doch diefe Schilderung (S. 113) nicht im entfernteften 
in Baraflele zu jegen mit den fteten Vorwürfen, ja VBerwünfchungen, 
in denen feine früheren Abjchnitte über Papft Johann XXI. fi 
bewegten. 

Ganz bejonders ift nun aber zu beachten, was Vitoduran von 
den Folgen des Eaiferlichen Befehles vom 8. Auguft 1338 jagt, daß 
alle Reihsunterthanen den Gottesdienft wieder aufzunehmen hätten: 
ein Gebot, dem die kaijerlihen Beamten (officiales presides advo- 
eati) dur Drohungen und Schredmittel aller Art befonder3 in den 
Städten — den Reiheftädten voran natürlid — Gehorfam zu 
Ihaffen fuchten (S. 143 u. 144). 

In einigen Städten mollten Geiftlihe und Bürger anfangs 
einige Tage hindurch fi) nicht fügen; endlich aber hielten die Bür- 
ger Rathilag, erfannten, „wider den Stachel auszufdlagen jei 
Ihiwer“, und ließen ausrufen, dak jeder Welt oder Kloftergeiftliche 
für immer oder auf einige Zeit die Stadt zu verlafjen habe, welcher 
nicht bei offenen Thüren und unter Läuten der Gloden den Gottes: 
dienft halten wolle; wenn aber einer, im Wunfche, der gottesdienft- 
lichen Verrichtung zu entgehen, die Stadt verließe, fei er bi nad) 
zehn Jahren von jenem Orte, alfo auch von feinem Softer ausge: 
fhloffen. Eine adttägige Frift zum Beichluffe über Bleiben oder 
Weggehen wurde eingeräumt. Da gingen nun viele Priefter fort 
und zerjtreuten ji da und dort hin, lebten in Orten, wo fie zum 
Gottesdienfte nicht gezwungen wurden, darunter viele Mönche, we- 
nige Weltgeiftliche. Andere blieben und „fangen dem Herrn“ weiter. 
Aber jene, wie diefe hnähten fi) nad) Leibeskräften, riffen fich ge 
genjeitig in der Adhtung der Laien herunter; die Einen nannten die 
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Anderen jhismatifh. Viele Weggegangene veute ihr Schritt fahon 
nad einem halben Jahre, jo daß fie zurüdtehren wollten. Aber man 
hatte fi) eidlih in den Städten gebunden, vor Schluß der zehn 
Jahre feinen Weigerer wieder aufzunehmen. &o blieben foldhe, die 
„Freiwillig und unvorfichtig“ weggegangen waren, „widerwillig mit 
dem größten Herzensärger draußen“ !). 

Bitoduran drüdt fi) fehr objectin aus; er gibt die Schmähungen 
der Bleibenden gegen die Weichenden mie der Gewicdhenen gegen die 
Gebliebenen. Aber daß er cin „remanens“ und „psallens“, fein 
„tacens* und „recedens* war, zeigt nicht nur fein Wort über das 
„improvide exire*, jondern nod) ungleich deutlicher, was er zu 1343 
mittheilt (S. 175 bis 177). 

An die Erwähnung der zum zweiten Male erfolgten Bertrei- 
bung des Klerus aus der Stadt Konftanz, „damit die Ungleichheit 
aufgehoben und Gleihmäßigkeit beobachtet wurde”, fchließt er an, 
dab damals vicle Dominicanerklöfter leer fanden. Er nennt die 
Veranlaffung diefer Verordnung eine „gegen den Klerus wüthende 
Derfolgungswuth”; aber er vergikt nicht hervorzuheben, daß in vielen 
der weggegangenen Predigermöndhe Reue erwachte, daß 5. B. die 
Züricher, in deren Slofter jeßt bloß der Winzer mit feinem Weibe 
die Wache hielt, fich erft nad Wintertgur in das Chorherrnftift zum 
heiligen Berg außerhalb der Stadt begaben, daß fie Hernadh, als 
auh die Winterthurer über das Yuterdict fi Hinmwegzufeßen be= 
gannen, gleichfalls „zum großen Aergerniß der Menfchen“, ihrem 
bisherigen Verhalten zuwider, Mefje zu lefen anfingen und dbes= 
halb von den Winterthurern zum ‚abermaligen Abzuge gezwungen 
wurden. So übel, will Bitoduran jedenfall3 damit jagen, ging 

1) Die folgenden Worte find eimas milder: „ınuta diu labia in vooem 
cantus et laetitiae cultus divini sunt resoluta et organa per multa anno- 
rum curricula suspensa relaxata sunt in melodye ac psalmodie armo- 
niam, predicta dissensione et difformitate perdurante usque in hodier- 
num diem“, Alfo dauerte bei der Niederfchreibung das Interbict noch) fort. Ich 
erfläre mir die Worte fo: mande Ausgewanderte (muta diu labia) erhielten in 
den Städten von der Bitrgerfhaft Amneftie und der . Zurüdgefchrien Stimmen 
ballten wieder im Einklang mit den nicht mehr zur Stummheit verurtheilten 
Orgeln. 
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e3 manden Mönchen, die den ftädtifchen Verfügungen fidh anfangs 
widerfeßten, fehließlich aber doch nicht feft blieben, — und er fährt 
fort: da hielten wir Minoriten e3 anders. „Die Minderbrüder aber, 
— jagt er nämlid — mochte e3 nun überlegter oder thörichter ge: 
handelt fein, Liegen ihre SMlöfter nicht folddergeftalt verödet ohne Jn- 
fafien. Denn Einige blieben dort und nahmen den Gottesdienft wie 
der auf, während allerdings Andere nad) anderen Eonventen zogen, 
wo fie mit gutem Gewifjen celebriren oder fdpweigen Tonnten. Doc 
hatten fi Einige in andere Gonvente begeben, wo fie fchlieklich 
gleicher Weife wohl oder übel zu fingen anfingen“. Er endet mit dem 
Geftändniß: „Die Minderbrüder erduldeten wegen ihres Singens 
nicht wenig verädhtlicde Behandlung in ihren Bezirken“. 

&3 ift fiher: Vitoduran hat zu den „Singenden“ gehört, viel- 
leicht nicht gerade von 1338 an, jedenfalld aber feit 1343"), wo 
wir ihn uns in Lindau denen müflen. Wo er vor 1343 war, ift 
nicht befriedigend feitzuftellen. &3 ift nicht unmöglid, daß er bis 
dahin in einem Orte, „wo mit Erlaubnig Gottesdienft gehalten und 
gepredigt wurde“, gewefen war, oder wenigftens in einem folchen, 
„wo zu fingen oder zu jhweigen freiftand“. 

Gleich fehr Tiegt e3 nun auf der Hand, daß die Möndhe in 
joldden unter dem Interdicte fingenden Eonventen einerfeit3 mit immer 
geipannterer Aufmerkfamkeit die Verföhnungsfchritte des Kaifers ver- 
folgten, daß fie nad) dem Frieden mit der Kirche fih fehnten und 
für die demiüthigende Stellung des Reichsoberhauptes viel weniger 
ein Auge hatten, als für die ftets ermeuerten Abweifungen des 
‚Papftes, dak andererjeit3 aber eben deshalb ihr Urtheil über die 


1) Erft mit ©. 181 (1348), nicht aber jhon mit S. 158 (1340) beginnen 
die zufammenhängenden Zeugniffe für den Aufenthalt im Lindauer Mlofter. Wenn 
er auf ©. 177 fagt, die Ravensburger jeien „ad plures ebdomadas more pe- 
cudum“ geftorben, jo geht e8 durchaus nicht auf die unter dem Interbicte Ieben- 
den Reichsftäbter im Allgemeinen, fondern fpeciell auf diefen Fall. Die Ravens- 
burger hatten von dem durch den Abt von Weingarten ihnen gefegten Leutpriefter 
nichts wifjen wollen und waren nun ganz ohne Geiftlichen (absque sacramen- 
torum et sacramentalium perceptiono). @in foldes Entbehren alles Gotte#- 
dienftes ift nad Bitoduran menjdhenunwürdig ; allein auch ein Celebriren unter 
dem AInterdict heißt bei ihm „male oelebrare“ (5. 246). 
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päpftlihen Schritte an Gereiztheit zunahm. Auch das zeigt fich wies 
der in vollem Make in Bitoduran’s Ehronif. 

Ueber frühere Verhandlungen, zwijdhen Qudwig und Benebict 
XU., hatte er mit warmem Jntereffe gefprocdhen, nicht hervorzuheben 
verjäumt, der Papft wäre „gütig und günftig“ gewejen, Hätte ihn 
nicht der König von Frankreich, „in defjen Händen er fidh befand“, 
„derhärtet“ (S. 140), und mod 1343 wurde zum Januar herbor- 
gehoben, der neue Papft Elemens VI., dem nicht wenig Lob ertheilt 
wird, fei nur dur den Böhmenfönig abgehalten worden, feiner 
Neigung zur Verftändigung nadhzugeben (S. 171). Doch mit dem 
Jahre 1344 nimmt die Erwartung, wie fie in den Nachrichten der 
gleichzeitig gejchriebenen Gefcichtserzählung fidy ausfpricht, einen 
fieberhaft unruhigen Charakter an. Um Lichtmeß fidh verbreitende 
Gerüchte von einer „vollen und ficheren Beilegung“, noch vor Mitt- 
faften oder wenigftens bis Oftern, find um den Marztag gänzlich 
widerlegt, „wie ein zerfließendes Waller in ein Nichts aufgelöst“ 
(S.199 u. 200). Eine eingehende Betradtung der Gegenwart jehlieht 
Bitoduran mit den Worten ab: „verkehrt und elend fei der Stand 
der Kirche”, und jeder neue Auswuchs der Firlichen Berhältniife, 
den er in den nädften Monaten aufzeichnet, bewegt ihn zu neuen 
Klagen. „Alle ihre Zier ift von ihr dahin gegangen“, ruft er. mit 
Yeremiad. Er fieht die Kirche darnieder gedrüdt in ihren yreveln, 
zerfleifcht und verwundet in allen Gliedern, unfähig aus ihrem 
Sturze aufzuftehen und ohne einen Helfer, der fie aufrichtet. 

Neue Hoffuung und neue Enttäufhung folgten fich. 

Schon im Sommer 1344 ging wieder das Gerücht herum, 
8 fei nun über endgültige Beilegung des Gonflictes eine Ber- 
handlung begonnen, der Markgraf Karl von Mähren deiwegen 
m Bafel eingetroffen; in Baiern und Schwaben orbnete Ludwig 
gottesdienftliche Uebungen zu diefem Bejuche in außerordentlicher 
Weife an, und gab felbft durch andächtige Betheiligung das Vorbild 
dafür‘). Indefjen feheint Bitoduran doch nicht unzufrieden damit 

2) Ueber diefe auf S. 218 erzählten Dinge vgl. $. von Wer a. a. D. 
©. 333, über die 5. 219 PVitodurans fiehenden von diefem erfundenen Reben 
©. 835, Anm. 8. 
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gewefen zu fein, daß dieje „übertriebene und ungebührliche Ernie 
drigung“ dem Papfte gegenüber nicht zu Stande kam; er legt dem 
Kaifer u. a. das Wort in den Mund, der Bapft habe gefordert, 
„was über die Wege und das Gebot der rechten Meberlegung hin- 
ausgeht“, den Fürften den Spruh Salomon’s: „Deine Ehre gib 
nicht den Fremden !”; er läßt fidd berichten, die Yürften hätten mit 
dem Saifer am Schluffe ihrer Berathung befchloflen, „nicht weiter 
beim Papfte die Gnade zu fuchen, wegen deren er fo wiederholt un« 
billige Zurüdweifung erfahren habe” (S. 219 u. 220). Doch flieht 
das feineswegs aus, daß 1345 nad) dem Scheitern eines abermalis 
gen Berfuches neue Beftürzung fich bezeugt findet: „wenigfiens für 
ihre eigene Zeit verzweifelten die Menfchen gänzlich an einer Ver- 
föhnung der beiden Häupter und an der Wiedererlangung der Ein- 
heit der Kirche“ (S. 226). 

Alein die Handhabung des Anterdictes wurde zugleidh all» 
mählid) eine mildere. Im Jahre 1345 kauften fi) Klofter- und Welt- 
geiftliche, die in Neichsftädten und anderen unter dem Snterdicte 
lebenden Orten den Gottesdienft wieder aufgenommen hatten, Ab- 
folution vom päpftlichen Hofe; auf die Teichtefte Art erhielt man fie, 
für einen Gulden. „Aber andere Sleriler an denfelben Orten ver= 
barrten frei und furdtlos in der Bejorgung des Gottesbienites“. 
„D wie Hägli und abjchenlih war die Spaltung und Berunital- 
tung der Kirche in jenen Zeiten. Das Wort des Evangeliums: 
„Umfonft Habt ihr e3 empfangen, umjonft gebet es!” fjchien feine 
Gültigkeit eingebüßt zu haben“. Zuverfichtlih wird man aud hier 
wieder fagen dürfen: im „locus inperialis* Lindau war Bitoduran 
einer der „alii clerici libere et absque pavore persistentes* (S.226). 

Am 11. October 1347 war Katfer Qudtig geftorben, und Bis 
toduran hatte ihm einige allerdings auch inhaltlich wenig bedeutende 
Berfe gewidmet (S. 244); der Gegenfönig Karl — a papa Cle- 
mente VI. rex contra Ludovicum cesarem suscitatus, wie auf 
©. 234 gejagt und auf ©. 246 wiederholt wurde — trat in die 
Stellung des Wittelsbadhers ein !). Nicht nur „die Ruhe des Fyrie- 
1) Bon Günther von Schwarzburg und den weiteren Eonflicten berichtet 


VBitoduran nichts mehr. Das lebte datirte Ereignik ift bei ihm Nürnberg’s 
DWiderftand gegen Karl im Juni 1348 (©. 249). 
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dens und die Wehr des Schukes” fehien nun bei Karl gefunden 
werden zu können, wenn man ihn anerlannte; fondern es erfolgten 
au für die dem neuen Könige fi) zumendenden Städte „Wohl- 
thaten oder Zeichen des Wohlwollens und der Güte von der Seite 
des Papftes, um den König und deflen Anhänger zu fördern und 
neue herbeizuziehen“. Allein diefe Erleichterungen wurden nur folden 
Städten zu Theil, die dem Könige gejehtworen Hatten, und aud unter 
denjenigen, welche diefes gethan, fuchten nicht alle diefe Gnadenbe- 
zeugungen zu erlangen; wieder andere waren zwar vom Ynterdicte 
frei geworden, aber ohne Wiedereinweihung der Friedhöfe und Kirchen 
und ohne Abfolution für die in der Zeit des Juterdictes Geftorbenen 
und Beftatteten, jo dak die Ungleichheit durchaus nicht gehoben war 
und das Wort galt: „Der lebte Betrug der Menichen ift ärger als 
der frühere geworden”. Bejonders bellagt der Chronift, daß die vom 
Papfte mit Ertheilung der Abfolution beauftragten Prälaten „un 
mäßige“ Geldjummen „erpregten“ und jo allgemeines Nergernik her- 
vorriefen. Bitoduran läßt die Leute fagen: „Die Geiftlien ver- 
achten, zerfleiihen und jchänden, fie zerftreuen und vermwirren die 
Kirche Gottes, die Braut Chrifi" — oder: „DO wie gemein ift die 
Kirche in ihren vorzüglicheren Gliedern geworden, die immer wieder 
ihre Schlimmften Wege einfchlagen!“ (S. 246 bis 248). 

Noh am 22. October 1347 Hatte fi auch die Stadt Lindau 
mit anderen fchwäbifchen Reichsftädten zu gemeinfamen Handeln 
binfihtlih der Anerkennung eines neuen Königs verftändigt, und 
ihr, wie anderen Reihsftädten beftätigte am 9. Januar 1348 König 
Karl ihre Freiheiten !). Die Lindauer hatten aljo dem neuen Ober: 
haupte gehuldigt, und aud) ihnen ftanden die firchlicden Gnadenmittel 
wieder offen. Allein e3 jcheint, daß es ihnen zu viel war, „für die 
Abfolution einer einzigen Stadt und die Aufhebung des Interdictes, 
die Wiedereinweihung eines Begräbnikplaßes bierzig oder fünfzig 
oder jechzig Gulden zu entrichten“, „welche Simonie unter dem Vor- 
wande der Löfung de3 Siegel3 verhüflt wird“. Wäre Lindau dom 
Interdicte völlig nun befreit worden, jo hätte Vitoduran nicht „alle 
einfachen Leute und die Laien die neuejten Vorgänge verwünfchen“ 


1) Bgl. Bilder a. a. O., Regeften No. 27, 80. 
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hören fünnen ; e3 wären nicht die Worte gefallen, „die Schafe wür- 
den gefhoren, nicht geweidet, ja jogar nicht einmal gef&horen, fon- 
dern gefunden“; man hätte nicht „von Wölfen ftatt von Hirten” 
geiprocden (S. 248). Ehenfo jheint unferem Minoriten Karl’3 For- 
derung, daß die Städte künftig nur einen vom Papfte anerlaunten 
und gemweihten Kaifer annehmen wollten, „ein nad) meinem Urtheile 
undorfihtige8 Begehren“, und tvo er hier — zum legten Male — 
von Ludwig jpriht, „daß die Urtheile des Papftes gegen ihn auf- 
recht erhalten worden jeien, dak er fortwährend als Schismatiler 
galt“, heißt er bei ihm „der Kaifer Ludtwig verehrungswürbigen An- 
dentens.“ 

Mit 1348 bricht Bitoduran ab; alfo fallen diefe Iehten Aeuße- 
rungen vier Jahre nad) Ereigniffen, die ihn feiner Zeit zu Verfen 
bewogen hatten, nad) der um den Marrtag 1344 erfolgten neuen 
Enttäufhung über einen Berföhnungsverfuch zwijhen Kaifer und 
Papft. Doc die legten Erörterungen haben uns gezeigt, daß aller- 
dings Bitoduran mach Ludwig’s Tode ebenfo entidhieden, wie früher, 
nad einer Berföhnung mit der Kirche fich fehnte, aber nicht weniger 
entichloflen, einerfeit3 die Folgen des Interdicte® mit den Reich3- 
ftädtern von Lindau theilte, andererfeit3 die Gebredhen der Kirche 
einer rüdhaltlofen Kritit unterwarf. So ift e8 denn erlaubt, aus 
jenen 1344 gemachten Verjen nachträglich noch einige zur Belench- 
tung von Vitoduran’3 Auffaffung im Allgemeinen herbeizuziehen. &3 
wird fi) uns zeigen, daß er gerade hier noch muthiger als fonft 
feine Ueberzeugung ausipricht '). 

Bitoduran beginnt mit einer lage Über den Zwiefpalt der 
beiden Häupter der chriftlichen Welt. „Gänzlich Liegen fie im Wahne, 
offen vom Satan bethört — zuerft der römifhe Kaifer, aber der 
Papft glei hernadh“. „Seiner verfteht es wohl, mit dem eigenen 
Rechte fih zu begnügen; dekhalb gehen die Seelen unter, weldhe 
leben konnten“. „Zu jehr begehret der Papft, dak fi) ihm die Län- 


1) Bitoduran vertraut uns auf ©. 202 (die Berfe ©. 202 bis 205), er 
fahre in Berjen fort, „ut in hoc opuscalo ita prosa utar, quod tamen 
versificatura seu metrum in toto me non effugiat“. Allein diefe Segameter 
iind jo holperig, daß man durdp eine Wiedergabe ihres Ynhaltes in Profa gegen 
den Geift des Originales keinen BVerftoß begeht. 
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der ergeben“. „Zur niedrigen Dirne hat das Geld die Kirche ge- 
madt; denn für Lohn gibt fie als Hure dem, der es wiünjdht, fich 
hin“. „Aus göttlichen Eifer thut fie fat nichts mehr“. „Weit mehr 
als die übrigen Genfuren jehadete der Braud) des Interdictes, diefer 
verwünjdhten Strafe, welde der Papft allzu leihifinnig unter das 
Bolt der Fatholifchen Ehriften trug; viefelbe Töjchte die Verehrung 
bed Seren, das Licht des Glaubens aus, verhärtete und ftumpfte 
die frommen. Gemüther, erregte Sebereien durch ihre Ruchlofigkeit“. 
Wie oft fuchte der Kaifer des Papftes PVerföhnung; aber immer 
wurde er abgewiefen: „Hätte der Kaijer völlig dem Papfte fich zu 
unterwerfen verjhmäht, jo wäre er nad dem Gejeke des Rechtes 
äußerft jhuldig und würde nad Verdienen feinen in Gottlofigteit 
verwirkten Schaden büken“ — Worte, die den Hintergedanten ber- 
bergen follen: allein der Haifer zeigte fi unterwürfig, und fo er- 
jcheint feine Schuld geringer, um fo größer diejenige des PBapftes. 

Auch hier wieder erweift fi) der im der Faiferlich gefinuten 
Reichöftadt weilende Minderbruder als nad rajcher Verftändigung 
fi) fehnend; er nimmt an, e& fei am Saifer, fich zu unterwerfen. 
Allein die immer erneuerten Weigerungen lafien die Sache Ludwigs 
in feinen Augen in befjerem Lichte allmählich erjcheinen, und befon- 
derd das Ynterdict, das ihn, den Schreibenden, den als getreu fich 
betradhtenden Sohn der Kirche felbft vom Schooke derfelben trennt, 
zeigt fi ihm in den dunkelften Yarben. Dem Interdicte mißt er 
die Schuld bei, dak die Kirche leidet, „dab Jofeph’3 Seid vom Blute 
gefärbt ift“. 

Jedenfalls ift an dem nach vielen Hinfichten jo ammuthigen 
und in feinem veichen Gehalte fo. belehrenden Gefchichtswerfe Bi- 
toduran’3 die hier hervorgehobene, bisher nicht betonte Seite zu 
beachten, daß e8 in einem fingenden Hlofter einer unter 
dem Jnterdicte lebenden Reihhsftadt gejdhrieben wor: 
den ift. 
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Friedrich Weber. 


1. Weber die Lehre von der Stantsform des deutfüzen Neids. 

Ein Yahrtaufend lang hieß das deutjche Reich das Imperium 
Romano-Germanicum und führte als folches alle die Anfprüche 
fort, mit denen das römifche Reich in der dee der Späteren aus: 
gerüftet war. ALS gottgeweiljagte vierte und legte Monarchie dauert 
dies Reich bis zum jüngften Gericht, ift ala weltbeherrjchende Macht 
erhaben über alle andern zeitlichen Gewalten, der Urquell aller irdi- 
hen Würde und Hoheit, ihm find als dem dhriftiichen Univerjal- 
reich von Rechtswegen alle andern Machthaber unterthan. Qange nad) 
wurden diefe Doctrinen von einem Gefchledhte, das fi im myftiicher 
Phantafie über die Realitäten des Lebens emporzufchtwingen liebte, 
fortgefponnen, aud in Zeiten, da die weltbeherrfchende Miffion des 
Imperiums faft wie ein Spoti Hang auf die ohnmächtigen Landes- 
fürflen, melde weder die heilige Gäfarentrone no des deutjchen 
Reiches Rönigekrone zu tragen vermodhten. 

Während die dee des KHaifertdpums am ihrer eigenen Weber- 
fpannung erlag, wurde aud das Fundament, worauf allein bieje 
Hoee einigermaßen hätte verwirklicht werden können, das deutjche 
KönigthHum mehr und mehr unterwühlt. Indek die Träger der Slai- 
ferkrone, den Spuren ihrer römischen Vorfahren im Meich folgend, 
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ın die ungemefjene Weite jchweiften, jchloß fich die deutfche Landes- 
Hoheit mehr und mehr zum wirklichen und felbfiftändigen Staate ab, 
und wo in fpäteren Zeiten von einer Sentralregierung deö gefammten 
Körpers noch die Rede war, übte fie viel weniger das Oberhaupt 
des Reichs, als die Berfammlung der Reichöftände oder der oligar- 
hifche Kurfürftenausfhup. 

Noch einmal, im Beginne der Reformation war ein Moment 
gegeben, wo fich vielleicht der nationale Staat, das deutjche König- 
thum wieder hätte Herjtellen lafjen. Noch einmal erhob fidh eine 
nationale Begeifterung und blidte mit Hoffnung und Sehnfudht zum 
KRaifertdrone empor. In den Soealen der reformatorischen Frei- 
heitöhelden, in den patrioliihen Träumen der Humaniften Hang 
der deutjche Einheitsftaat unter einem nationalen Haupte noch ein- 
mal tief an; in den Städten, in den Rittern, in den Bauern lagen 
gährende Elemente, die auf den Trümmern der geftürzten Yürften- 
hoheit die Nation unter ihrem Haupte wieder zu vereinigen den 
jehnfüchtigen Drang hatten. Aber der damals die Krong bes Reichs 
trug, Hatte fein Berftändniß für fein Voll. Man juchte einen deutfchen 
König, der das allgemeine Streben nad) religiöfen und politifchen 
Neugrftaltungen in Schuß und Obhut nehme, und fand einen fremden 
Herrn, der fih und jein Haus für alle Zeiten mit dem Papfttyum 
und dem alten Glauben verknüpfte. Seit die Kaiferfrone ein Attribut 
der öfterreihiich-[panifchen Weltmacht geworden, war fie der Nation 
nicht mehr das Symbol einer befjern Zukunft; feine jehnfüchtige 
Hoffnung blidte mehr auf die falten fremden SHerricher, die des 
deutjchen Reiches Krone trugen. Die römischen SKaifer, die Fraft 
ihres Antes die unwandelbare Pfliht zu haben wähnten, die alte 
Kirche zu fhügen und den alten Glauben zu erhalten oder zurüde 
zuführen, fonnten mit Yug nicht mehr die Herrfcher des deutjchen 
Volkes fein, das in dem Evangelium fein theuerftes Gut erblidte. 
Damals erft gewannen die particularen Gemalten, die das religiöfe 
Bedürfniß des Bolkes in Schuß nahmen, Anklang in der Nation 
und einen tiefberechtigten Grund. Yebt forfchte man, wie weit Recht 
und Amt eines KHaijers reihe und wie mweit die Pflicht des Gehor- 
fans; jeßt warf man die hochwichtige Frage auf, „ob und wieweit 
den evangelifchen Neihsftänden erlaubt fein möchte, der Religion 
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halber wider den Saifer zur Gegenwehr zu fchreiten und dur) 
Waften und Berbindungen fich zu helfen“, und die Antwort tonnte 
nur die eine fein: „Wenn es gewiß ift, daß der Haifer die evan- 
gelifchen Stände von wegen der Religion überziehen will, aldann 
ift fein Zweifel, diefe Stände thun recht, fo fie fi und das hrige 
ernftlih mit Gottes Hülfe jhügen“'). Yeht war der Anlak gegeben, 
des Kaiferd Stellung und- Befugnig im Reichsftaat mit kritischen 
Geift zu unterfuchen, und das Ergebniß Fonnte nur ungünftig für 
die traditionelle Anjhauung jein. Hatte die Doctrin bisher die all- 
umfafiende Berechtigung des Kaijers nicht zu bezweifeln gewagt oder 
ihm nur in der oberften geiftlichen Gewalt eine Schranke gejebt, jo 
wurde nunmehr der Sat verfohten, daß das Kaifertfum rechtlich 
nit mehr fei, was e3 einft gewefen, daß der Kaifer jebt eine ge= 
mefjene Gewalt habe und das Reich nicht nad feinem Gutdünten 
in monatdhifcher Machtfülle beherrjchen könne Damals fchrieb ein 
Anonymus?): „Zu Chriftus Zeiten und etlihe hundert Jahr her- 
nad find die Kaifer prineipes mundi gewefen. Jet aber zur Zeit 
ift der Kaifer den Chur: und Fürften wiederum mit Eiden ver- 
pflicgtet; hat zugefagt, jedermänniglich bei Recht und Billigleit bleiben 
zu laflen, infonderheit aber, was den hriftlihen Glauben belanget; 
bat alfo nit eine vollfommene, fondern gemefjene Gewalt. Summa 
Summarum, dies Kaifertfum läßt fi) nicht viel anders anjehen, 
dann ettwa der Rath zu Rom gemwefen ift, welcher alle Jahre zwei 
Consules erwählet, und jet zur Zeit ein Bifchof gegen fein Kapitel ; 
auch nicht viel anders, dann ein Herzog zu DBenedig gegen feine 
Senatoren. Yft alfo meines Bedünfens vielmehr eine aristocratia, 
dann eine monarchia. Und find zur felbigen Zeit die Senatores 
zu Rom nicht jhuldig gewejen, den consulibus ihren Muthwillen zu 
geitatten“. 

Seit jener Zeit war denn auch die Wiffenfchaft beftrebt, wei 
deutihen Reichsftant aufzufaffen, wie er dur Gefhichte und natür- 


1) Melandthon, im Rathihlag der Theologen zu Wittenberg Über den 
Krieg wider den Saifer; 1546. 

2) Hortleder, Handlungen von den Urfachen des teutihen Kriegs, II, 
©. 81. 
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liche -Entwidelung geworden war, ihn zu entlleiden bon den alten 
moftifchen Jdeen wie von den fremden Recdhtsfägen, die das deutfche 
Reich als Fortfegung des römijdhen Gäfarenreichs erblich überlommen. 

Unglaublich Tange - bat e$ gedauert, biß der Saß, daß die 
heutigen Kaifer als Nachfolger von Auguftus und Juftinian aud 
in daffelbe Recht eingetreten, das ihre Vorfahren im Reich befaßen, 
aus dem deutjchen Staatsredht verfchwand, Wie mühte man fich 
ab, die alten römischen Einrichtungen und Berhältnifie in den deutjchen 
wieder zu finden, die Neihätage ald Senat die Kurflirften als 
praefecti praetorio, die Zandesherren al3 praesides provinciae 
cum mero et mixto imperio aufzufaflen!) und demgemäß auch 
ihre Rechtsftellung zu beftimmen. Freilich die Praris fragte wenig 
nach foldhen Prätenfionen; um jo größer wurde dadurd) der Gegen- 
jaß zwifchen der Lehre der Wiffenfhaft und den Thatfadhen des Lebens. 

Bei folder Verwirrung der Zeiten und Zuftände, bei folder 
Tänfhung über die Quellen des Redhts konnte eine vernünftige Be- 
traditung vom deutihen Staat nicht wohl gedeihen. Dem gegen» 
über machte fich jeit der Reformation allmählich der Grundfaß geltend, 
daß fich die Lehre vom deutfhen Staat auf deutfche Reichögefege und 
die Thatfahen der gefdichtlichen Entwidelung gründen müffe, nicht 
auf Nedhtsfäge eines fremden Voll und nicht auf Speculationen 
myflifher Phantafie. Seit der Mitte des 16. Jahrhunderts wurden 
häufiger Neichagefege erlaffen und meift gleicdy dur den Drud be- 
fannt gemacht, und damit der Publiciftif reichere und befjere Quellen 
erjählofjen®). Seit 1607 gab Meldhior Goldaft feine umfafenden, 
wenn glei nicht überall zuverläffigen Sammelwerfe von Reichs- 
gejegen, politischen Abhandlungen, mannigfadpen Actenftüden heraus, 
ein ungemein reichhaltiges publiciftifches Material; 1617 und 1618 
erjehien Hortleder’s großes Actenwerk über den Jhmaltaldiichen Krieg, 
feit 1621 Zundorp’s Acta publica®), 1631 Lehmann’ Samm- 


1) Bol. Pütlter, Literatur de8 teutjchen Staatsrehts I, $. 16, und 
specimen jur. publ. c. 12; Gtobbe, Gefdhichte der deutjchen Rechtsquellen, 
II, 1283. 

2) Vgl. über die erften Drude der Neichögejehe und Reichstagsabidiebe 
Pütter, Literatur II, ©. 891 ff. 

8) Bol. darüber €. Fildern, M. €. Lundorp, Berlin 1870. 

Hiflorifie Zeitfheift. XXIX. Band. 17 
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lung von Staatsjhriften über den Religionzfrieden, u. f. f. Zugleich 
war die Kunde der deutjchen Gefchichte durch die Thätigkeit der Huy- 
maniften wejentlich gefördert, die beiten Quellen der deutfchen Ber: 
gangenheit dem Drud übergeben worden ; Aventin, Nauclerus, und 
insbefondere Sleidan hatten durch ihre vielbenußten Werke die hi- 
ftorifchen Sentnijfe erweitert. 
Unter diefen Umftänden machte die Lehre vom deutichen Staat 
rafche Fortichritte. Mehr und mehr wird e3 ein anerfannter Grund- 
faß, „baß ipsa Reipublicae Gerimanicae forma nit aus den 
lateinifhen Rechten, oder Bartolo und Baldo, fondern vielmehr 
aus des Reichs Löhlihen Herlommen und baher rührenden alte 
Berfafjungen, aus der güldenen Bull, faiferlihen und königlichen 
Gapitulationen, des Reicha Abjchieden und Eonftitutioney zu neh 
men“ !). 
Auf diefem pofitiven Grunde wurzelnd unterfuchte man nun 
die Rechte des Kaiferd und der Stände in der Regierung de3 Reid, 
und da war c3 jofort jedem Unbefangenen Har, daß nad) deutjchen 


Staatsgrundgejegen die Würde eines Reichgoberhauptes gar eine 
andere war, al& nad römischer oder fanonifcher Lehre. Ronnte ein 
durh Geieg und Herlommen in jo enge Schranken gewiefenes 
Oberhaupt nod als des Reiches hödhfte Obrigkeit angefehen werden ? 
War dies Reich, das dic Heilige Tradition die legte Monarchie nannte, 


1) Bol. den Autor der „Donawertifchen Information”, Limnäus, Jus 
publ. Imperii R. G. I, c. 3, Unde ius publicum hauriendum: Cum ius 
publicam hodierni Imperii R. G. diversum admodum sit ab eo, quod 
Romanis olim erat in usu, pessime ii faciunt, qui decisiones quaestio- 
num ad statunı nostrum pertinentium ex antiquitate, et ab aula remoto 
iure, sine delectu accersunt. In deeisionibus enim causarum is status 
semper attendendus est, qui nunc est, non qui olim fuit, aut futurus 

Unde concludo, eum, qui veram cognitionem Imperii, eiusderm 
status, et exinle dependentium membrorum scire anhelat, maiori cum 
fructu, relicto Bartolo, Baldo et aliis progredi posse. si praeter Re- 
cessus Imperii, Capitulationes Imperatorias, Auream Bullam, Decisiones 
Cameralium, et industria Goldasti collecta opera, legat et evolvat. 
Aehnlich Iprechen fi) auch Andere aus, wie Tobias Baurmeifter, der eigentliche 
Begründer der Reichsftaatsrechtslehre, einer der bedeutendften und angejehenften 
unter den ältern Reichöpubliciften (De iurisd. Imper. Rom.; ed. 1. 1608). 





Hippolithus a Lapide. 259 


überhaupt no eine Monarchie oder wie war dies eigenartige Ge- 
bilde zu bezeichnen und mo mar der Sik der Majeltät im Reich? 
Die ältere Publiciftil ftellte dies al3 die Grundfrage aller ftaats- 
etlichen Unterfuchung auf und erhob darüber einen zwei Jahr- 
hunderte lang fortgejeßten, jpäter faft berüchtigt gewordenen Schul: 
ftreit. Nach dem Inhaber der Herrjhergemwalt, Iehrte Ariftoteles, 
unterfcheiden wir drei Staatsformen, Monardie, Wriftotratie, De- 
mofratie, je nadhdem Einer, die Bevorzugten, oder das Bolt herrjcht. 
ALS das Wefen der Herrfchergewalt aber waren damals durch römische 
Grundjähe und moderne abfolutiftiiche Gelüfte Forderungen aufge 
ftellt worden, die unter den neueren Gulturftaaten kaum irgendivo, 
am wenigften im römischen Reich, vorhanden oder doch nicht in 
Fimem Factor vereinigt waren. Der Begriff der Souperänetät oder 
Majeftät wurde feit dem franzöfifchen Publiciften Bodin in der un 
bejchränfteften und concentrirteften Yorm definirt; feine Grundbe- 
griffe find in der deutichen Staatsphilofophie von dem tiefgreifendften 
Einfluß und lange von unbeftrittener Geltung geweien. 

Auf Grund der römishen Anfhauungen der Gäfarenzeit jagt 
Bodin: Die Somveränetät ift die hödhfte und an feine Gefehe ge- 
bundene Macht über die Bürger und Unterthanen !); fie wird weder 
durch eine höhere Gewalt, noch durd irgend welche Gejeße, nod) Dur 
die Zeit beichränkt; der befigt die Souveränetät, der nad) dem un- 
fterblichen Gott feinen Größeren fennt; der Fürft oder das Boll, 
welche die Eonveränetät innehaben, find Heinem al3 em unfterblichen 
Gott Redenjchaft über ihre Thaten jchuldig. Sie gibt ihrem Jn- 
haber eine große Summe einzelner Mairftätsrechte, al3 deren widp- 
tigite Bodin (de republica I, c. 10) bezeichnet: 

1) Alten und einzelnen Bürgern Gefege zu geben und von 
Riemanden zu empfangen, ald von Gott, und zwar darf dies aller- 
wichtigfte Majeftätsrecht, in dem gewifjermaßen alle übrigen enthalten 
find, nicht von der Zuftimmung eines Andern abhängig fein oder mit 
den Untertdanen getheilt werven ; fenjt geht die Souveränetät ver- 
foren. Auch ein folcher, der ziwar das unbefchräntte Recht der Ge- 


1) De republ. L. I, ec. 8: Maiestas est summa in eives ac suh- 
ditos legibusque solnta potestas. 
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feßgebung hat, aber zugleih don einem andern Köhern Giefeke em- 
pfängt, ift nicht fonverän (dem deutfchen Reihäftänden 5. B. kann 
Bodin die Souveränetät nicht beilegen). 2) Rricg anzufangen 
und Frieden zu fchließen. 3) Die Beamten zu ernennen; 4) das 
Recht der legten Ynftanz; 5) das Recht der Begnadigung; 6) das 
Reht, Treu und Gehorfam zu fordern; 7) das Recht, Münzen zu 
prägen. 

Wenn aber Schon Bodin Mühe hatte, diefe abfolute Souveränetät 
dem franzöfifhen KHönigthum beizulegen oder fie überhaupt in der 
Gejhichte nadyzumeifen, wie fonnte das römische Saifertbum des 
fiebzehnten Jahrhunderts filh einer folden Gewalt rühmen? Freilich 
die faiferlih-monardhifche Publiciftit berief fi einfach auf die alt: 
tömifche Lex regia und bemaß nad ihr die Herrfcherrechte der Nach- 
folger von Auguftus und Zuftinian, aber das prattiichde Reihäftaats- 
recht erlannte al® Lex regia des deutfhen Reich! nur die Wahl- 
capitulation an !), und diefe wies dem Kaifer überall eine Stellung 
zu, auf welche der Bodin’iche Souveränetätsbegriff nicht wohl mehr 
anwendbar war. 

Und doch unternahmen e8 die Monardiften, mit Beibehaltung 
der Bodin’schen Grundbegriffe, auch noch nach dem weftfälifchen Frieden, 
das Reich für cine wahre Monardhie zu erflären. Hören wir, wie 
Theodor Reinkingl, der berühmtefte Vertreter diefer Richtung, die 
alte Doctrin vertheidigi *): Der Kaifer ift im Befiß der Höchften und 
abjoluten Gewalt. Denn dur die Lex regia, die nie widerrufen 
wurde und werden fonnte, hat das römijche Volt feine ganze Macht: 
volllommenheit auf den Kaifer übertragen: er ertennt feine Serr- 
haft über fih an umd gebietet den Bürgern fowohl insgefammt als 
einzeln; alle Stände find ihm Gehorfam und Unterwürfigfeit jchuldig. 
Freilich, die verfafjungsmäßige Mitwirkung der Reihsftände bei Aus: 
übung der wichtigften Majeltätsrechte vermag aud Reinkingt nicht in Ab- 


1) gl. Carpzow, de lege regia Germ. 

2) Tractatus de regimine seculari et ecclesiastico, ed. 1. 1616, 
dann häufig aufgelegt. gl. bei. L. I, cl. 2, c. 2 De 8. J. R. statu, ubi 
reiectis Bodini et aliorum argumentis immotis fandamentis defenditur, 
statum Imperii nostri R. G. esse monarchieum. 
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rede zu ftellen ; dod wird ihm dadurch die Macdhtvolllommenheit des 
Raijers nicht vermindert. Aud Bodin war in derjelben Lage, die 
fändifchen Rechte in Frankreich fo erklären zu müfjen, daß daburd 
die Fönigliche Monardie nicht angetaftet wurde, nur daß freilich die 
franzöfifhen Stände feine Doctrin nicht in dem Mape Lügen ftraften, 
wie der deutjche Reichstag. Bei diefen Monardiften wird die Mitwir- 
fung der Stände nur aus Klugheit und gutem Willen de3 Mon- 
ardhen zugelaflen, um die Unterthanen defto willfähriger zum Dienfte 
zu machen, nicht fraft einer außer ihm liegenden Nothwendigteit; Be- 
rothung, nicht Beihlußfaflung ift ihr Ziwed. Aus einer der Lönig- 
fiden Monardie innewohnenden Billigkeit und Mäpigung entjpringt 
die Herbeiziehung der Stände, nicht aus Zwang und Schwäche. 
Auch daß der Kaifer eidlich fi auf gewiffe Gefege verpflichtet, macht 
Reinkingk nicht irre in der Behauptung, daß feine Macht legibus 
soluta fei. „Denn von foldden Gefegen einen Yürften entbinden, 
worauf des Reiches Würde, des Staates Wefen und Heil berußt, 
wos wäre das anders, ald den Kaifer felbft und das Reich zu Grunde 
richten? Das wäre eine unvernünftige Majeftät, nicht eine fönig« 
liche, fondern eine viehifhe Gewalt, die ohne Maß, Gefeh und Ber- 
nunft nad Willfür Alles umftürzt, dad wäre feine Monardhie, jon- 
dern Dominat und Tyrannei. Yan einer Monardhie gehordhen die 
Unterthanen, im Genuß der Freiheit und des Eigentbums, den Ge- 
feßen ihres Yürften, wie aud der Fürft jelbft den göttlichen und na» 
türlichen Gejeßen gehordht; ein Dominat aber ift da, wo ein Fürft 
über Freiheit und Gut Aller Herr ift und feine Unterthanen gleich 
Sclaven behandelt; folde Herrjhaften kommen in Europa gar nicht 
mehr vor, fondern nur bei Rufen, Türken, Tataren und andern 
ur Kuehtihaft gebornen Böltern“ '). Zudem entjpringt die Ber- 
pflihtung des Saifers auf gewifle Gefege nicht aus einer über ihm 
jtehenden Macht, fondern aus einem PBertrag (aliud est legibus 


1) &8 Liegt im diefen Erwägungen unverfennbar der Gedanke, dab die 
Bodin’iche Begriffsbeftimmung den modernen Anfauungen widerjpredhe; allein 
die Anficht, daß aud) der Monarch an ein menfchliches Geje gebunden werben 
tönme, dringt bier doch nicht zur Veftimmmtgeit durch; nur göttliche Gebote und 
eine gewiffe natürliche Moral verpflichten den Monarden. 
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obligari ex conventione, aliud ex imperio), eine Unterfdeidung, 
wodurch aud Bodin feine abjolute Monardhie in Frankreich gerettet 
hatte. Selbft die Fähigkeit der Kurfürften, einen Kaifer abzufegen, 
gibt Neintingk zu. Aber auch diejes „irreguläre Recht“ thut der 
faijerlihen Madtvoiitommenheit feinen Eintrag, Wenn ein Kaifer 
die Grundgejeße des Reichs verlet, fein Wort bricht, alle Bande der 
menschlichen und ftaatlihen Gefellichaft zu zerreiken jtrebt, dann wird er 
nicht ala Kaifer, fondern als Verächter von Treu und Recht abgejeht. 

Mit foldhen Fictionen, die ih auf Schritt und Tritt in 
Widerfprüde vermwidelten, bielten die Monardiften ihre Doctrin 
aufrecht ; aber die meilten und unbefangenften Publiciften kamen 
darin überein, daß das Reid) eine Monardhie nicht mehr fei. Die 
einzige Auffaffung jedo&, die von den realen Berhältniffen nicht fort- 
während Lügen gefiraft wurde, die Bejchreibung des Reichs al3 eines 
Bundes jelbftftändiger Staaten mit einer jhwachen Gentralgemalt, 


wurde noch nicht als zuläjfig angefehen. Nody war die deutjche- 


LandesHoheit, nach den Begriffen der damaligen Wiffenfchaft, nicht 
im Befig der Souveränetät, die keinen Höhern über fich leidet als 
Gott und das Schwert; die füderative Natur des Reichs wurde mod) 
nirgends anerkannt. Auch Bodin weift diefen Gedanken zurüd'): 
„SG glaubte früher, die deutjchen Fürften und Reichsftädte bejäken 
die Majeftätsrechte und feien ohne anderweitige Cberherrjhaft lediglich 
durch einen Bund mit einander vereinigt, wie etwa die Schweizer; 
aber von diefer Meinung kamı ich zurüd, als ich bemerkte, dak den 
Reihstagen das höchfte Recht der Majeftät zuftehe, daß die dort zu 
Stande gefommenen Gejege die Reichsglieder wie den Kaifer binden“. 
Bodin fommt dann weiter zu einer Anficht, die in der deutjchen Publi: 
ciftit ungemeines Aufjchen erregte. „Wir müfen dem gemeinen 
Wahne, das Reich der Deutfchen fei eine Monarchie, widerfpredhen. 
Das Rei war von Karl den Großen bis auf Heinrich den Vogler 
allerdings eine erblihe Monarchie; nad) Ausfterben des farolingischen 
Stammes wurde die Herrichaft nad) der Wahl der Fürften übertragen. 
Aber da «8 faft immer gefdhieht, dak die, denen das MWahlredht im 
Staate zufteht, die Majeftätsrechte vermindern, fo übertrugen aud 
die deutichen Wähler diefelben auf fi, und zwar gejchah dies all: 


1) De republ. II, c. 6. 
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mählih und unmerffih und wurbe ext verjpürt, als die Umgeftal- 
tung bollgogen war. Niemand, der in Acht nimmt, wie eiwa drei- 
hundert deutjhe Fürften und Städteboten zu den Neichstagen zu« 
jammenfommen, wird wohl zweifeln, daß das Reich eine Ariftofratie 
it. Denn diefe haben das Recht, dem Kaifer forwohl als den ein- 
zelnen Reihegliedern Gefege zu geben, über Krieg und Frieden zu 
entjheiden, Zölle und Steuern aufzulegen, die Richter des Reichs- 
gerichts, weldhe über Leben, Ehre und Gut des ige und der 
Stände urtheilen, aufzuftellen“. 

War aber die monardifdhe Doctrin nicht ohne den äußerften 
Zwang und offenbare Unwahrheit haltbar, fo ftieß aud) die arifto- 
fratifche auf gewichtige Bedenken. War denn die Yürftengemeinde 
für fi allein im Befite jener Majeftät? War fie erhaben über die 
Gejepe des Reich? Durfte fie über Krieg und Frieden entfcheiden 9 
Durfte fie die Reihsacht verhängen, Reichsftenern erheben, Reidhsge- 
jche erlaffen? Oder ftand nicht dem Saifer bei allem diefem nach 
Gejeb und Herfommen ein wejentlicher und nothwendiger Antheil, 
die Ymitiative und die Sanction bei allen Reihätagsgeihäften, das 
abfolute Veto bei allen Gejeßen zu? Die ausfchließlichen Refervat- 
rechte des Kaifers waren fo unbedeutend, daß die monardhifche Doctrin 
darauf fich füglich nicht mehr gründen fonnte. Aber anderntheils 
vermehrten «8 die Comitialrechte des - Maijers, den Reichstag als 
den alleinigen Befiger der Majeftät aufzufaflen und deimgemäß eine 
Ariftolratie im Reich zu ftatuiren. 

Das Inappe Schema der Ariftotelifchen Dreitheilung mit dem Bodin« 
Ichen Hoheitsbegrifftvar überhaupt, deffen mußte man fich far werden, für 
die neueren Staaten, worin man verfhiedene politifche Factoren zufam- 
mentwirfend die Höchfte Gewalt im Stante ausüben fah, insbejondere für 
das deutich:römifche Reich, nicht genügend. Man Halffich nun häufig da- 
mit, daß man fagte, eine reine und einfache Staatsforn fomme in der 
Wirklichkeit nicht Teicht vor, fondern meift fei eine gemischte vorhanden, 
eine Theorie, die fhon das Alterthum aufgeftellt 1). Tacitus?) freilich 


1) Cicero de rep. I, 29: quartum quoddam genus reipublicae 
maxims probanlum esse sentio, quod ex his, ‘quae prima dixi, mode- 
ratam et permixtum tribus. 

2) Ann. IV, 33: Cuuctas nationes et urbes populus aut primores 
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und nach ihm Bodin verwarfen die Möglichleit oder mwenigftens die 
Dauerhaftigkeit einer foldhen Mijhung, melde durd) Theilung der 
höchften Staatsgewalt unter widerftrebende Potenzen die Einheit des 
Staats auflöfen müfje. Um die Einheit der Souveränetät zu vetten 
und doch die nicht abzuleugnende Theilnahme verfehiedener Yactoren 
zu exflären, unterfchied man feit Bodin !) Häufig zwifchen der Staats- 
form (Reipublicae status) und der Regierungsform (Administratio, 
gubernandi, imperandi ratio). Die Grundform des Staats ift 
monacdhifch, ariftofratifh oder demofratifh; aber eine Monardjie 
fan ariftofratifche oder demokratijche Regierungsformen haben oder 
eine Republit monarhiihe Würden, ohne daß dadurd) das oberfte 
Drgan des Staats in der Einheit und Hoheit feiner Souveränetät 
angetaftet, eine gemifchte Staatsform begründet wird. Nehmen wir 
3. 3. da3 Principat, d. h. eine Republif, die Einen an die Spihe 
der Regierung ftellt, jo dürfen wir nicht jagen, das jei eine aus 
Monardie und Ariftofratie oder Demokratie gemifchte Staatsform ; 
denn nicht Traft eigenen Net und Namens übt der Princeps die 
Gewalt aus, fondern nur im Auftrag, Auf folhe Weife fonnte 
man allerdings die ariftofratiihe Staatöforın des Reichs feithalten, 
ohne daß der Taiferliche Antheil an der Stuatsgewalt diefe Theorie 
zu nichte machte. Man wies dem Saifer diefelbe Stellung an, wie 
etwa in der ariftofratifchen Republit Venedig dem Dogen. Allein 
das war eben dod) eine gerade jo einfeitige, unrichtige und der ge- 
hichtlihen Tradition wie den Neichägrundgejegen widerjpredhende 
Auffaflung, al3 wenn man den deutfchen Reichstag mit den Franzöfifchen 
Generalftänden auf eine Stufe ftellte und ihm eine vom guten Willen 
des Monarchen abhängige, entbehrliche und Icdiglich berathende Stel- 
lung anwies. 

Die deutjhe Reichspubficiftit hat denn aud) in ihren unbefan- 
genften und verftändigften Vertretern weder die monardische noch die 
ariftofratifche Theorie anerlannt, fondern fan immer und immer 
wieder auf die alte Doctrin vom gemifdhten Staat zurüd, ald das 


aut singuli regunt: delect«e ex his et consocista reipublicae forma 
laudari facilius quam evenire, vgl si evenit, haud diuturna esse potest. 
1) De republ. U, c. 2; man berief ji dabei auf Xrift. Bol. 1. 4, c. 5. 
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einzige Mittel, das eigenartige Gebilde des deutfchen Reichs in dem 
hertömmlichen Scäulfyftem unterzubringen. „Das Reich ift eine 
Miihung aus Monardie und Ariftolratie“ ?): zu diefem Refultat 
famen die Meiften, weldye über die Stantsform nahdadhten, und 
ftritten danıı weiter darüber, welcher Factor dabei den Vorrang 
einnehme. 

Ih will auf diefen Streit, der die ganze ftantsredhtliche Lite- 
ratur des fiebzehnten und adhtzehnten Jahrhunderts durchzieht, nicht 
näher eingehen; man mag ihn überhaupt mit dem alten Mojer ?) 
für ein leeres Schulgezänfe ohne praftifchen Werth Halten; allein 
die Frage war chen doch nur der Endpunkt einer Unterfuchung, und 
Abgrenzung der faiferlihen und der fländifchen Rechte in der Neichs- 
regierung, und die Publiciftit des fichzehnten Jahrhunderts dachte 
jehr hoch von der Wichtigkeit diefes Problems und zweifelte nicht an 
der Möglichkeit feiner Löjung. As nad dem weftfälifchen Frieden 
Pufendorf in feinem Auffehen erregenden Severinus de Monzam« 
bano den Saß auszufprechen wagte, dies eigenartige Gebilde könne 
überhaupt nit in das Schuljyftem des Arijtoteles gebracht werden, 
das eich fei ein unregelmäßiger und mibgeftalter Körper (monstro 
similis), weder eine Monarchie, noch ein Syftem verbündeter Staaten, 
jondern eiwas zwilchen diefen beiden Schwantendes 8): da erhob fi 
gegen ihn der ganze Schwarm der Schulgelehrten, die in diefer Mik- 
adhtung der Autorität des Ariftoteles eine Staatskeßerei fonder Gleichen 
fahen. 


2. Dippolithus a Lapide und fein Hantsrechtlihes Syftem. 
Die alte monardhiiche Doctrin von der allumfajlenden Beredh- 
tigung und unumjchräntten Hoheit des Kaifertfums hat feine ent- 
Ihiedenere und leidenichaftlichere Belämpfung gefunden, als in einem 


1) Imperium mixtum ex monarchia et aristooratia arbitramur, ita 
tamen, ut aristocratiae lumen clarius apparere statuaınus, jagt Limnäus 
(Ius publ. Imper. R. G. I, c. 10), der gefeiertfte unter den ältern Reiche» 
publiciften. 

2) Bon Zeutjchland und defien Staatsverjaffung überhaupt, S. 546. 

8) Bl. aud Pufendorf’s Differtation de republica irregulari. 
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Heinen Werke, das im Jahr 1640 unter dem Namen des Hippolithus 
a 2apide erihien, mit dem Titel: Dissertatio de Ratione Status 
in Imperio nostro Romano-Germanico, in qua, tum qualisnam 
revera in eo Status sit, tum, quae Ratio Status observanda 
quidem, sed magno cum Patriae Libertatis detrimento, neglecta 
hucusque fuerit, tum denique, quibusnam wedis antiquus 
Status restaurari ac firmari possit, dilucide explicatur !). 

Nie habeır ji wiffenfhaftliche Zorfgung und politiicher Partei- 
eifer, gelehrte Argumentation und tendenziöfe Abficgt jo in Einem 
Werke vereinigt; bald ift es der Fritiiche Stantsredtslehrer, bald der 
leidenfchaftliche Parteimann, der feine wuchtigen Schläge wider das 
Haus Habsburg und das römishedeutiche Kaiferfhum richtet. Seine 
Süße, die mit folder Schärfe, Heftigfeit und Gonfequenz nie vor- 
getragen worden, erregten ungeheures Aufjehen, fanden anderthalb 
Jahrhunderte hindurch die Lebhaftefte Beiprehung, manchmal Bei: 
fall, viel häufiger aber Wiverfpruh und Schmähung, und bei den 


Reichäpubliciften alter Art, die mit unbegrenzter Ehrfurcht vor der 


1) Die erfte Wusgabe erfhien 1640 s. 1. in 4.; wir begegnen jedod) 
mehrfach der nicht näher beiwiefenen Bermuthung, dak das Werk erft während 
der Friedensverhandlungen erfähienen und jomit das Drudjahr etwas zurücdatirt jet. 
Allein e8 liegt kein vedhter Grund zu diefer Annahme vor. Ych finde allerdings 
einmal eine Zeitbeftinmung (II, ©.49 oder S. 386) (anno 1606, ante septem 
lustra, et quod excedit), weldhe obige Bermuthung zu beftätigen jcheint; da= 
mit fteht jedod eine andere Zeitangabe (III, ©. 52 oder ©. 579) wo der Krieg 
al3 pene vicennale bezeichnet wird, in jehwer vereinbaren Widerfprud. Der 
Tod Ferdinand’s wird häufig erwähnt und aud Bernhard von Weimar ift jchon 
beatissimae memoriae (II, ©. 151 oder ©, 513); II, ©. 80 oder ©. 420 
wird das Yahr 1636 ald ante triennium angeführt. Wir müflen denmnach 
wohl eine etwas Yängere Abfafjungszeit, die etwa zwijchen die Jahre 1637 und 
1640 fällt, annehmen und in jener erfterwähnten Zeitangabe einen lapsus calami 
jehen. — Sehr viel häufiger als die Quartausgabe find die jpäteren in 12., die 
alle mit der Bezeichnung Freistadii 1647 in Holland erjhienen, faft ganz un 
verändert, jogar mit Beibehaltung der offenbarften Diudfehler. Das Titelkupfer 
bezeichnet Hier des Berfafjers Ziel: dem gefrönten faiferlichen Woler, der auf der 
Weltkugel thront, raufen ein Mann mit einem lilienbejegten Mantel und ein 
Löwe (Frankreich und Schweden) die Federn aus, während ein Geharnifchter, der wohl 
den deutjchen Fürften vorftellt, mit dem Schwert nad) dem Kopf des Wdlers jchlägt. 
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faiferlichen Würde und dem glorreihen großmädhtigen Haufe Osfter: 
reich erfüllt waren, wurde dic Schrift nur mit Abfchen und Grauen 
als das vermefene Werk eines Frechen Majeftätsihänders angejehen !). 
Allein weder das Verbot des Kaiferlihen Hofes?) noch die verfähie- 
denen Widerlegungen vermochten die vielen Wahrheiten des gelehrten 
Kaiferfeindes zu entkräften. Außer den fpeciellen Gegenjchriften, die 
Punkt für Bunkt die Säße des Hippolitäus zu widerlegen unternahmen ®), 
erjehien feitdem kaum eine publiciftifche Arbeit, die der „verdamm- 
lichen Läfterlihen Schartele* nicht einen SHieb verfegen zu müflen 
glaubte #). | 


1) Reinfingt (1. e. in der Einleitung) nennt den Hippolithus einen Gottes- 
läfterer, Majeftätsihänder und Hochverräther und weift mit ®Bitterfeit auf die 
Achnlichkeit jener Grundfäge Hin, die um diejelbe Zeit in England die Sou- 
veränetät des Parlaments über das Königthum erhoben und den Monarden auf 
das Sıhaffot braditen. 

2) Anno 1658, actum fuit in Comitiis, de hoc libro comburendo 
manu carnifieis. Requisita fuit a magno quodam Imperii Ministro 
mea hoc de re sententia. Ego suasi no fieret; futurum eo ipso, ut fa 
villae latius per orbem spargerentur, et liber ab omnibus magis expe- 
teretur. Fuit tamen prohibitus. Conringiana Epistolioa ed. Ritmaier 
Holmst. 1719, p. 358. 

3) Die ältefte Gegenfchrift, die auch Pütter nicht Eennt, ift der Anthippolithur 
sen calamus apologetieus quinque Invectivarum contra prineipaliora Male- 
dieta, ubi H. a. L., Pseudostatista phraeneticus, Calvinista rabidus, Con- 
siliarius inverecundus frontoso stylo obstrepit adversus Prineipes Au- 
striae. A. 1652. Der Verfaffer nennt fih David Fratuscus und (S. 181) den 
Mailänder Pallavicini feinen Landsmann; in dem Werk diefes Yejuitenzöglings 
wird übrigens das ftaatsrechtliche Syftem des Hippolithus gar nicht angefochten, 
jondern ur auf die Angriffe gegen das Haus Habsburg geantwortet. Wider: 
legungen des Syftems verjuchten: Neinfingt in den fpätern Auflagen und, zu 
feinen Argumenten wenig Neues oder Xreffendes binzufügend, Yoh. Suter, 
Animadversiones, Hamb. 1653; der Berfafler der Unpaffionirten Gedanten 
wider des H. de L. verbammliche Anfchläge, Hinter der Comitiologia Ratis- 
bonensis de a. 1654; J. H. Boecler, Animadversiones, Argent. 1674; 
au Stamler in feinen Reservatis Imperatoris, Giess. 1657, wendet fidh 
vielfach gegen Sipp.; F. Chr. Brüggemann, de statu et scopo reipubl. 
Germ. Jen. 1667 lann als eine Widerlegungsfcrift des Hipp. nicht bezeichnet 
werben. 

4) Biele zerftveute Urtheile Hat Mofer, Bibl. iur, publ. II, ©. 898 ge- 
janımelt. 
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Mit feiner maßlofen Heftigfeit verlegte das Wert felbft Solche, 
die in der Sade nicht anders daten. Bon den Gegnern des 
Haufes Defterreih aber if e3 aud in der Yolge als brauchbare 
Waffe angefehen worden. Zur Zeit des fpanifchen Erbfolgelriegs ift 
e8 alö Inter&ts des princes d’Allemagne ins ?yranzöfifche, im 
fiebenjährigen Krieg von einem lngenannten ins Beute über- 
tragen und mit noch f&härferen Anmerkungen auf die damalige Zeit- 
lage angewandt worden !). 

So vielgenannt das Werk no im vorigen Jahrhundert war, 
neuerdings hat e3 feine eingehende Betradhtung gefunden, wie über- 
haupt die ftaatsrechtliche Literaturgefchichte der Reichgzeit. Freilich 
haben die Lehrfäge der alten Publiciften feit der Auflöfung des 
römifchen Reichs keine praftifche Bedeutung mehr ; dod aber dürften 
fie etwas mehr Hiftorifches Intereffe beanfprudden, als fie gefunden. 

Der Berjon des verfappten Verfaffers ift lange mit ungemeinem 
Eifer nachgeforfht?) und einer ganzen Reihe von Staat3männern 


nad) einander die Autorfchaft zugefchrieben worden, bejonders dem 
Inrpfälzishen Staatsmann Yoh. Joad). von Rusdorff, der in feinen 
Schriften denjelben Haß wider das Kaiferhaus Defterreih zur Schau 
trägt, wie der Hippolithus, fonft aber ohne allen Grund als der 
Autor angefehen wurde). Schon frühe glaubte man jhwedijche 


1) Hipp. a Lap. Abriß der Staatsverfaffung, mit Anmerkungen, welde 
die gegenwärtigen Umftände im Reich betreffen, Mainz und Eobl. 1761. Aud 
diefer „teutjche Hipp. a. Lap.* fand dann einen Opponenten in den „Unpar- 
theyifcden Gedanten“, Cöln 1762. Auch noch im unferm Jahrhundert ift der 
Parteiname zu einer Schrift (von W. &. Heinfe) benugt worden: ber deutfche 
Fürftenbund nach den Forderungen des 19. Jahrh., Gera 1804; und die „Be- 
antwortung der Frage: Was hat das Haus Defterreih für Zeutipland geihan?* 
s. 1. 1809 ift eine Weberjegung Hippolithifcher Angriffe. 

2) Bgl. bei. Pütter, Literatur des teutfchen Staatsredits, I, ©. 211; 
Mojfer, Bibl. iur. publ. IU, ©. 898; Hofmann, Bibl. iur. publ. ©. 624; 
Bubder, bibl. iur. sel. ©. 698; Seumann, Consp. reip. lit. cap. VI, $. 37; 
Placcius, Theatrum anonym. et pseudon. 8. v. Hippol.; BDedherr, de 
script. adenpot. I, ©. 142; Reimmann, Einleitung in die historiam litera- 
riam ®. V, ©. 233 ff. 

3) In dem um den Kurfürften von der Pfalz einft verfammelten calvis 
niftijchen Fürftenkreife fieht aud der oben angeführte Anthippolithus den Ur« 
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Einflüffe in der Schrift zu erfennen und rieth num auf verjchiedene 
jhmwedische Diplomaten, jo den Refidenten Icahim Dranfe zu 
Berlin), fo den Rath Jacob von Steinberg?), jo die fchrwedifchen 
Gejandten Salvius oder SGamerarius, oder gar den Reichsfanzler 
Drenftierna jelbf. 

Einer oder der andere der Senannten follte fich wohl felbf ein- 
mal zu der Autorjhaft befannt haben ; allein außer folden unver= 
bürgten Angaben, die eine Beweisfraft nicht zu beanfprudhen ver- 
mögen, war dod) Für Keinen irgend ein flihhaltiger Grund anzuführen. 
Dagegen trat mit der Behauptung, der Autor des räthfelhaften 
Werkes fei der Gefchichtichreiber Philipp Bogielaus Chemmig, der 
berühmte Conring auf, der verinöge jeiner Stellung, feines großen 
literarischen Rufes und feiner ausgedehnten gelehrten Belanntfchaften 
als ein Gewährdmann erften Ranges gelten kann ®). 






jprung der Werks. Bol. ib. ©.45: At quid impudentius, quid inhonestius 
potuit toti orbi terrarum Princeps quidam aperire, quam uni calamo 
unius frontosi hominis, cuius humeris totam sui guberni imposuit sar- 
cinam, tantam licentiam tribuere? Hoc mirum consciis ipsius non 
erit; ii enim noverunt, eundem Principem annis praeteritis impiam 
rexisse scholam rerum Politicarum (ex ipsis nonnulli mihi retulere) 
contra Austriam principaliter, contraque accessorie ordines Electorum, 
ac Imperii Proceres. Quando deinde Austrius Caesar ex nimia sua 
misericordia, toti Austriae Domui 'ab incunabulis propria, paenas eidem 
debitas, cum posset, texere noluit, liberumque dimisit, tunc ipse tumu- 
lentior factus, duplieis fomitis, nempe Calvinismi ac ingratitudinis im- 
pulsu in uno sui consiliarii calamo iterum peiori Viperarum veneno 
in suum Caesarem capıt extulit. Jb. ©.146: Advocant ad stabiliendum 
Pseudoregis caducum solium plurium Principum auxiliares manus, 
Wirtembergici, Anhaltini, quorum Priucipis (uti fama est) Hipp. noster 
consiliarius togae primae adest, 

1) gl. Burgoldensis (Oldenburger), Annotationes ad Instr. Paecis 
Westph. ], disc. 12; unter feinem Namen erjchien audy die franzöf. Ueberfehung. 

2) An Lapide und Lithus fand man eine Andeutung auf den Nanıen 
Steinberg, und in Hippus eine Anfpielung auf feine ritterlide Geburt oder das 
Pferd feines Landeswappens (vgl. Heumann I c.). 

3) Conringiana Epistolica, Helmst. 1719, pag. 89: Sub Hippolyti 
de Lapide nomine, latet Ph. Bogislaus Chemnitius, Martini Nepos, 





Friedrich Weber, 


Dazu kam danıı als weitere gewichtige Beftätigung die Ent: 
defung, daß der wendiiche Name Chemnig „Stein“ bedeute'). Der 
Name Hippolitdus ift wohl ein Anklang an Philipp mit nocdhmaliger 
Hindeutung auf den „Stein“. Weitere Belege von der dentität des 
Berfafferd wird uns die Bergleihung Chemnig’scher Schriften mit 
dem Hippolithus liefern. 

Die Familie Chemnig in ihren verjchiedenen Gliedern erfcheint 
mannichfad) auf Kiterarifhem und diplomatifhem Felde thätig*). Des 
berühmten proteftantifhen Theologen Sohn war Martin Chemniß, 
der Ranzler des Herzogs Bogislaus KITT von Ponmern und feines 
Nachfolgers Philipp II und dann des Herzogs Friedrich von Holltein: 
Sottorp, ein vielfach in diplomatischen Miffionen gebrauchter Mann 
(jo auf dem Negensburger Reihstag von 1613, über den aud der 
Hippolithus befonders gut unterrichtet ift) (F 1626). Der ältefte 
feiner fünf Söhne war Martin Chemmig, der in Guftav Adolf’s 
Dienfte trat nd mehrfach als [hwedifcher Geichäftsträger in Deutich- 
land erfheint®), bis er im Jahre 1636 von den Slaiferlichen ge: 


Historiographus hodie Suecise, olim Centnrio. Ib. pag. 352: Hippolit. 
a Lapide, autor mihi est notus. Familiariter cum ipso sum conversa- 
tus. E colloquio, non potui tantam peritiam observare. Habuit patrem, 
virum doctum, Cancellarium Pomeraniae. Fortassis incidit im illius 
chartas. Fassus est, multa se malle indicta, crude nimis ibi propo- 
sita. Liber inscriptum habet annum 1640. Utrum tune prodierit, non 
ausim dicere (vgl. oben), Anni sunt viginti, cum a Senatore regni hie 
liber ceusurae meae cst submissus. Possideo editionem in 4to. Pars 
3tia huius operis, quam mwaxime autorem poenitebit, Dieit, se abreptum 
odio domus Austriacae. Erat enim minister Sueciae. Bol. damit no 
die übrigen von Heumann 1. c. beigebrachten Zeugniffe. 

1) J. C. M., Cogitata de vera nominis Hipp. a L. origine, in 
Suppl. ad nova Acta EKrudit., tom. I, 1735, pag. 239 f ; Manzelii cogi- 
tata de vera ete., im Jurijt. Bücherfaal, 6. Stüd, ©. 513, 

2) Bol. bei. 3. Moller, Cimbria literata, t. 2., p. 137 if. 

3) E&o i. 3. 1632 in Nürnberg, wo er die dem Geifte des Hippolithus 
nicht unähnlichen Worte jpradh: „ver Kaijer möchte mit feinen Kurfürften thun, 
was er wollte, und wenn er an ficben nicht genug hätte, möchte ex fiebzchn machen“. 
(Breger, Beiträge zur Geh. des SOjährigen Kriegs, Münden 1812, ©. 220.) 
Au in dem Gefchichtswert feines Bruders wird er mehrmals erwähnt (vgl. in 
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fangen und mehrere Jahre lang in Wien in Haft gehalten wurde 
(t 1645), was wohl auch dazu beitrug, einen gewilfen Yamilien- 
bak wider das Haus Habsburg zu erzeugen. Der zweite Bruder 
war Bogislaus Philipp Chemnig, zu Stettin am 9. Mai 1605. ge- 
boren; er widmete fich in Roftod und Jena juriftifchen und Hiftoxi- 
fen Studien, bis er im Jahre 1627 der Wifjenfchaft den Abjchied 
gab und in Sriegsdienfie trat, erft in niederländische gegen die 
Spanier, dann im fehwedifche gegen den Haifer; er jcheint zwar feine 
großen Erfolge ald Soldat gehabt zu Haben ; doch brachte er es bis 
zum Gapitän, trat dann aber aus dem Hecre aus und fehrte zu 
den Studien zurüd. WS „teutjcher Hiftoriographus der fgl. Maj. 
zu Schweden“ bearbeitete er die SKriegegefchichte feiner Zeit nad 
officiellen Netenftüden!), wurde dafür in den Adelftand erhoben und 
ftarb im Februar 1678 auf feinem jehwedifchen Gut Hallftad. Gleich 
ihm war auch fein jüngerer Bruder Franz als Arzt in fehmebifchen 
Militärdienften 2). 


der deutjhen Ausgabe I, ©.217, II, ©. 174, 470, 906, 985). Bon ihn find 
mir einige Heine alademifche Schriften zu Geficht gefommen: Theses de Foe- 
deribus, Rostock. 1617. — Discursus de Iustitia et inre, Tubing. 1618. 
(Moller 1. c. citirt eine andere Ausgabe und Äpricht das Werk im Gegenfat zu 
Andern dieferm jüngern Martin Chemnig zu, was allerdings nad) der Widmung 
an feinen Bater gar nicht zweifelhaft jein kann). — Themata criminaria, 
Tubing. 1619. In den Thejen der erfigenannten Schrift find einige Säge auf- 
geftellt, welche die antilaijerlihen Grundfäte au des älteren Bruders deutlich 
berraiben: 16. Licet Septemviris Imperii, enm Prineipibus foedus contra 
Imperatorem, tyrannum, bestialiter viventem, Imperiique negotia negli- 
gentem componere eumgque Imperiali dignitate spoliare. 18. Prineipibus 
Roın. Imperii, praesertim Electoribus inter se, sine consensu Imperatoris 
semper, interdum etiam eo dissentiento, aliquando etiam cum extra- 
neis et alienae religionis hominibus se coniungere, modo non in praeiu- 
dicium Imperio sed commodum vergat, permittitur. 

1) Königl. Schwed. in Deutjäland gefüihrter Krieg; der erfte Theil, deutich 
und lateinifch vom Berfafler bearbeitet, erjchien in Stettin 1648. Ber zweite 
Theil nur deutih (— Yuni 1636), Stodholm 1653; neuerdings erft ift ein 
dritter und vierter Theil (— Juni 1646) erfhienen, Stodtholm 1855 ; doc) ijt 
der dritte Theil unvollftändig (die Zeit Nov. 1636 — Yuli 1641 fehlt); ebenjo 
ift ein 5. und 6. Theil, wenn je vorhanden, verloren gegangen. 

2) Na Moller 1. c. und der Einleitung zu der eben angeführten neuen 
Publication des Geichichtäwerts. 
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Mir werden mit diefen biographiicen Notizen die jpärlichen 
Andeutungen, die der Hippolithus über feine eigene Perjon gibt, 
wohl im Einklang finden. Er jagt in der Einleitung '): Non enim 
boni Leguleji, aut locutuleji amplius sumus; sed commune 
Patriae malum etiam nos involvit, et Mars, cui, relictis alis 
curis, non paucos iam annos stipendia meruimus, quicquid 
scholastiei acuminis ac subtilitatis in nobis erat, hebetavit, 
longaque oblivione tantum non exstinxit; und in der Conclusio 
(S. 582): Iamdudum est, quod in Domum istam Austriacam .... 
dum vita suppetet, seu stilo, seu pilo pugnare parati fuimus. 

Ganz ähnlich |priht Chemnig in der Ginleitung feines Ge: 
jdjichtswerfs: Quod si alicubi paulo horrieidius meae loquantur 
Musae: quid mirum? Quippe qui, relictis in prima iuventa 
literarum studiis, magnaque et nobiliore aetatis parte inter 
Martis pullos transacta, ex horrido hoc vitae genere vix antea 
pauculos annos, Summatum nostrorum ope emergens, huma- 
niori me iterum literaturae et Historiae scribendae transdiderim. 

Und wenn wir die Gefinnung ins Auge fallen, die aus beiden 
Werken jpricht, jo werden wir eine große Ucbereinftimmung nicht in 
Abrede ftellen können. Das Gejhichtswerk ift allerdings durdhgängig 
in einer ruhigen, objectiven, actenmäßigen, borzugsweile die mili- 
tärifhen Vorgänge berührenden Darftellung gejchrieben, die von der 
leidenfhaftlihen SHeftigleit des Hippolithus merklich abfticht. Allein 
ein officieller Hiftoriographus fonnte au nicht jchreiben wie ein 
verfappter Parteigänger, und zudem foll ja aud, wenn wir uns 
der oben angeführten Worte Gonring’s erinnern, Chemnig fpäter 
jelbft feine allaubeftigen Angriffe bereut haben. Weberdies ift aud) 
das Gejchichtäwert no reich genug an Ausfällen wider das Staifer- 
haus. Auch dem Hiftoriographen liegt die Urfache des Kriegs und 
alles Unheil in dem Ehrgeiz und der Herrichjucht des Haufes 
Defterreih, in feinem Streben, die benachbarten Fürften und Staaten 
zu unterjohen, den ganzen Erdfreis fi) untertgänig zu maden und 
den Grund zu einer neuen und gänzlih unumfdhränften Monardhie 
zu legen. Ganz im Geifte des Hippolityus find folgende Säße der 


1) ©. 2 der Duodezausgabe, nach der ich fernerhin ftet8 citire. 
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lateinischen Einleitung: „Bor allem Andern jchien diefem ihrem 
Borjak angemeifen der Befik des römischen Haifertfums, ohne welchen 
Alles, was fie planten und errichteten, nicht feft gegründet fchien. 
Daher war e8 ihre erfte Sorge, den Titel eines römischen Raifers 
dauernd in ihrer Familie zu erhaften. Den Spuren Karl’ V folgten 
die Nadhfommen fo eifrig, daß jeit jener Zeit wir und nicht erinnern, 
dab ein Anderer als die Defterreicher die Krone trug; der Name 
der Wahl blieb zwar, die Sade felbft aber entartete völlig zu einer 
erblihen Nachfolge. && merkte und fpirte aber dos Haus Defier- 
rei, daß der bloße Name eines römischen Saiferd und eine mit 
den engen Schranken des Köninsgefepes oder der Gapitulation um 
gebene Gewalt feinen Abfichten innerhalb und auperhalb des Reichs 
nicht angemefjen fei, dab ih der Hurfürften, Fürften und Stände 
Hreiheit, Anfehen und Macht allenthalben im Wege ftehe. Diefjes 
Hinderniß feiner Beftrebungen zu befeitigen, der deutichen Stände 
Kraft zu breden, die Freiheit zu unterdrüden und die Geihmädhten 
zu untetjochen, fdhien ihm daher da3 Gerathenfte zu fein. Dazu 
aber gab «3 fein befieres Mittel, ald das Band der Eintracht, wor 
durch fo viele Fräftige Glieder feit zufammengehalten wurden, zu Löfen 
und gegenfeitigen Haß zu erregen, und darum jchürten fie argliftig 
den Religionshader“. Die Grundanfhauung beider Werke über die 
politifhen Dinge ift allenthalben übereinftimmend, nur ift in dem 
einen die Sprache gemäßigter und zurüdhaltender. 

Noch gehen einige andere leine Schriften unter dem Namen 
unferes Chemnig. Zunächft der Senatus Deorum de praesenti- 
bus afflietissimae et periclitantis Germaniae miseriis et redu- 
cenda pace. Ber Berfajjer erzählt einen Traum, der ihu in bie 
Verfammlung der Götter entrüdte. Dort erjcheint Germania, von 
Wunden und Jammer zerrifien, und Hagt Jupiter ihr namenlojes 
Leid. Aber zornig erhebt fi Nemefis und wirft der Flehenden das 
felbftverfhuldeie Unheil vor, den Abfall von alter deutidher Sitte, 
Zudt und Tugend. Darauf folgt eine Tange Unterredung, worin 
die Götter für und wider Verzeihung und Frieden jpredhen, und ehe 
Jupiter feine Entfheidung gefällt, erwacht der Träumer. 63 ift 
eine anjpreihende poetifhe Schilderung der Leiden bed Kriegs, ohne 


nähere Beziehung auf die Gegenwart und ohme politische Tendenz. 
Hiforiiche Zeitihrift. Band. XXIX 18 
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Der Berfafjer ift ungemein belejen in der Haffifhen Literatur und 
beffagt den Krieg, der von geiftigen Arbeiten abhalte. Daß hier ein Au- 
gendwerf unferes Chemnih vorliege, aus der Zeit, da er nody in Jena 
demfriedfichen Dienfteder Mufen fich widmete, Scheint ausden in mehreren 
Ausgaben beigefügten Buchftaben B. P. C. hervorzugehen; aus einer 
Bergleihung diejes Senatus Deorum mit dem Hippolithus hat jhon 
vor langer Zeit ein Rector Müller zu Hamburg die Identität des 
Berfafjerd nadjzumeifen gejucht ). 

Einige andere Abhandlungen und Flugichriften politifhen Yn= 
Halts, die unter Chemnig’ Namen gehen, konnte ich leider troß mehr- 
fadher Bemühungen und Nahforfchungen nicht zu Geficht befommen?). 


1) In einem Programm, Hamburg 1739; aud in den „Erläuterungs- 
friften über den Hipp. a 2." abgebrudt; M. Ienmt aud) eine der Königin Ehri- 
fline gewidmete, nach dem weftfäl. frieden zu Stodholm gedrudte Ausgabe von 
vier Blättern, worin der Autor die Erzählung feine® Traumes beendigt. Mir 
find nur zwei frühere, weit umfangreidhere Ausgaben befannt, s. I. 1627, am 
Sählufje mit dem Beifag: E musaeo nostro ad Salam a. 1625, das eine Mal 
mit der Bezeichnung autore Erasmo Roterodamo. Müller macht auf die 
Achnlichleit der Gefinnung und des Stils aufmerkfam. Bol. 3. ®. den Sat des 
Hipp. in der Praefatio: Praeter immobilem Fatorum vim ac seriem, qua, 
ut homines, sic et Imperia, nascuntur, adolescunt, crescunt, decrescunt, 
consenescunt, moriuntur . . . mit dem Gate des Senatus, &. 20: Pariter 
respublicae nascuntur, orescunt, florent. deorescunt, moriuntur; aud) das 
Wortjpiel mit pilus und -stilas findet fi Hipp. ©. 582, Sen. ©. 28. Die 
Belejenheit in der Haffiihen Literatur und die Vorliebe foldhe Stellen zu eitiren, 
haben der Senatus Deorum, der Hipp. a 2. und jelbft das Gejchichtswerk (in 
den Borreden) gemein. 

2) Ich kenne die Titel aus Moller’s Cimbria literara II, 140: Theses 
de necessaria Defensione, Rostoch. 1624; Idea seu effigies, cum veri, 
tum spurii Politici, s. l. a. 1625; Dissertationes aliquot Politicae; Ex- 
tremum Vale Axelio Oxenstierna dietum, Holm. 1655 ; über fie fpricht Hugo 
Grotius in feinen Briefen (Amstelod 1687, pag. 713 ff.): Legi dissertationem 
Chemnitii, multa rerum et praeteritarum et praesentium varietate se com- 
mendantem. Siderum praesagia aliis relinguo, quibus proprium id studium 
est. Politicae rationes eo me ınoyent, ut belli finem instare arbitrer..... 
Plane autem Chemnitio consentio, iuste nulla esse arma inter Christianos, 
maxime nisi quae plane ad salutem populi Regibus commissi sunt ne- 
cessaria. In dem heftigen Geifte des Hippolithus feinen fie danad) nicht ge- 
föhrieben zu fein. 
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No muß ich einer andern Heinen Abhandlung erwähnen, die 
man für eine Vorarbeit zum Hippolitgus gehalten hat. Der alte 
Ludreig !) jpricht von einer von Schweden veranlakten Schrift: 
Quaestio odiosa sed notabilis de Remotione Austriacae Domus 
abs Imperiali dignitate, 1633 in 12. Sie lag mir deutjch vor 
als: „die zwar vielen unangenehme, gleichwohl aber jehr merd- und 
fonderliche Frag: ob nicht der Ergherkoglihen Haufes DOefterreich 
Ruin, Fall, Uuß- und Abjchaff: oder BVerftoßung von dei Röm. 
Reihe Eron und Scepter, dar unnd für der Thür?, getrudt i. 3. 
1633 s. 1.4.* Allein fie trägt einen ganz andern, viel mehr theolo- 
giichen als publiciftiichen Geift und Charakter und kann mit dem 
HippolitYus in keinerlei Beziehung gefeßt werben ?). 

Man Hat häufig dem Vater des Gefchichtjchreibers, dem pom= 
merifhen Kanzler Martin Chemnig, einen gewiffen Antheil an der 
Abfajlung des Werkes zugejchrieben; von ihm follte wohl die Samm- 
lung des Bemweismaterial3 und die Anlage des Werkes Herrühren, 
das dann durd jpätere Umarbeitung und Zufäße auf die Gegei: 


wart angewandt worden. Zu biefer Vermuthung hat folgende Notiz 
de8 GSecretärd Horft bei der fchwedifchen Kanzlei zu Stettin den An- 
laß gegeben 9): „den Tractatum de Ratione Status betreffend, hat 


1) Singul. iur. publ. c. 1, $. 29. 

2: Na Hoffmann, Bibl. iur. publ. Nr. 3032 joll ein Joh. Greislavius 
der Autor fein. Die Heine Schrift beweift aus biblijchen Eitaten und geichicht- 
lichen Beiipielen den nahen Untergang des Haufes Defterreih: 1) Weil old 
Defterreihiich Hauß über und wider bed Daniels Mare Weifjagung will allein 
Hahn im Korbe fein. 2) Weil jolh Haus in der göttlichen Eheftiftung der nahen 
Schwäger- und Blutfreundfchaft nach mweidlich iiber die Schnur gehauen. 3) Weil 
fol) Haus oft und viel zwar Treu und Glauben zu halten veriprodhen, leider 
aber rüdfälig worden, und das Maul zur Tajchen gemacht. 4) Weil jold Haus 
fromme Chriften und Evangeliiche allzufebr, jchwer, oft und ftets verfolget. 
5) Weil fol Haus den rechten Antichriften oder Bapft zu Rom allzumeift und 
ritterlich forthilft. 6) Weil foldhes Haufes Ehren Termin nun eben lang 
gewähret und demmach zum Untergang oder End und Bette jcpleidhet zc. 

3) In Struven’s bifter. und polit. Archiv II, 886 ff., datirt 15. Juli 
1649; doc jpridt auch jchen Gonring (vgl oben S. 270) eine ähnliche Ber- 
muthung aus. 
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absque omni dubio der alte jel. Chemnitius gemacht, jedoch ift 
felbiger von einem andern bei der Nevifion merklich verbefjert und 
corrigirt worden; undift nicht ohne, weiln er lengft verftorben, daß 
daran wohl mancher zweifeln möchte, dab es feine Arbeit jei, es 
wird aber in geheim gehalten, daher ih denn gegen ven Herrn 
Better in secereto auch nur gevente; ehe es in die Druderei fam, 
haben meine Cameraden und id den ganzen Tractat abjchreiben 
nüffen, satis“. 

In wiefern diefe Angabe richtig ift, laßt fich mit dem vor- 
bandenen Material jhwerlid nahmeifen. Man wollte in dem erften 
Theil, der die Staatsverfaflung des Reichs entwidelt, eine andere 
Feder erfennen, als in den beiden lebten. Allerdings it jener 
durdiweg ruhiger und gemäßigter gefhrichen, ald die beiden andern 
Theile, weldhe die Mittel der Beflerung beiprechen und die berüch- 
tigten Jmnpectiven gegen das Haus Defterreich enthalten. Allein die 
Natur des Gegenftandes felbit forderte dort eine in den Grenzen 
gelehrter und ruhig forjchender Behandlung gehaltene Darftellung, 
während bier der wifjenjchaftliche Lehrer des Staatsrehts dem po- 
Iitiichen Eiferer weit. Wenn aber die Anlage des Werks und die 
Sammlung de3 gelehrien Materials !) von dem älteren Chemnit 

1) Sippolithus begründet feine Behauptungen zwar meift mit bekannten 
Actenftüden, den gedrudten Reichsabfchieden und Reichögelegen, mit dem Material in 
Goldaft, Hortieder, Lundorp (über den er fich jedoch nicht anerfennend außfpricht, viel- 
leicht der erfte Tadel über dieferr vielbenugten Sammler, von dem er die Ausgabe von 
1629 und 30 in ziwei Bänden gebraudt ; vgl. E. Filcher, M. G.Lundorp, Berlin 1870, 
©. 33) und andern allgemein zugänglicen Documenten, in8befondere aud den 
Streit: und Flugfchriften der Zeit, benugt aber daneben hie und da handjhrift: 
liches Material, wenngleich lange nicht jo häufig, als man nad) den Worten in 
der Praef. ad Lectorem erwarten follte: Multa quoque, nec in scholis de- 
cantata, nec in coınmentariis protrita, imo necdum adhuc ullo modo 
publici iuris facta, intra privatos nostros delitescunt parietes. Es ift 
nicht unwahricheinlich, daß der ältere Chemnig fi von interefjanten Actenjtiden, 
die ihn zu Geficht famen, Gopien machte, allein auch der jüngere Chemnit hatte 
in feiner Stellung Gelegenheit, jolhe -archivalifche Documente zu fammeln. Ich 
bemerke zu diefer Frage noch, daß das citirte Beweismateriaf, jowohl das unge- 
drudte, als die Velegftellen aus politifdden Streitichriften und Deductionen (3 ® 
die oft angeführten Donaumdrthifcgen Schriften) mir vielfah auf einen etwas 
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herrührt, fo ift deffen Arbeit jedenfalls von Grund aus revidirt 
worden; in allen Theilen des Werks finden mir Beziehungen, die 
über die Zeit des älteren Chemnik hinausreichen. 

Die ftantsrechtliche Lehre des Hippolithus befteht nun im Wefent- 
lien darin, daß die Souveränetät oder Majeftät, die er ganz nad 
Bodin definirt, nach Gejek und Herfommen dem Saifer nicht zu- 
zufchreiben ei, fondern allein der auf dem Reichätag verfammelten 
Genofjenfchaft der Reichöglieder. Er verfolgt das confequente Ziel, 
die Rechte des Kaijers auf das geringfte Mak zu befhränfen; feine 
ausgejprochene Tendenz ift „dein Kaijer die faljche Larve der Ma- 
jeftät abzureigen und dem Reich und den Ständen ihr gebührendes 
Recht zuzutheilen” (S. 221). Das Refultat feiner Unterfugung ift 
deingemäß: der Kaifer ift nicht im Befig der Superiorität, denn er 
bat einen Höheren über fi, das Reich, dem er zur Redhenjdaft ver- 
pflichtet ift und von dem er feiner Würde entjeßt werden fann 
(I, ce. 3); er ift nicht von der Verbindlichkeit der Gejee befreit, 
denn er verpflichtet fih auf die Reichägejege, insbejondere die Wahl- 
capitulation, und bat in der Perfon des Pfalzgrafen einen Richter 
über fi (c. 5); er hat nicht das Redht der Gejeßgebung, denn er 
fann fein Reichegefeb ohne den Willen der Stände erlaflen, wohl 
aber umgefehrt (c. 6)*); nicht ihm wird die Huldigung geleiftet, 
jondern an Kaifer und Reich gemeinfam, und wenn der Kaifer jeine 


älteren Urfprung binzumweijen jcheint, daß die beiprochenen Vorgänge und Ereig- 
niffe meift einer etwas früßeren Periode, dem Anfang des 17. Yahrhunderts, 
ungehören, daß auch die zur Schau getragene Leichtigkeit der Abfaffung (Praef. 
ad Leet.: Nec ipsa quidem Autorum volumina eapropter revolvere, aut 
scrutari, condignum operae precium existimavimus; sed pleraque ex 
aliis Iuris publiei Seriptoribus ..... . depromsimus) nicht redt zu dem ges 
lehrten Charakter des Wertes ftimmen will, was uns vielleicht zu der Annahıne 
berechtigen darf, daß in der That das Gerüfte des Buchs aus etwas früherer 
Zeit und von einem andern Autor ftammt; allein eine Nacdhweifung, wie weit 
etwa die Vorarbeiten des älteren Chemnig gereicht und wie weit die Ueberars 
beitung fich exftrect, ift mir nicht möglich. 

1) Die Monardiften, wie Neinkingk, vindicirten dem Kaifer das Nedht, 
au ohne die Etände Reichägejege zu geben, wenn fie gleich einräumen mußten, 
daß das herfümmlicde Verfahren anders jei. 
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Pflichten verlegt und fich gegen die Reichägefehe vergeht, dann er- 
fordert der Treueid an das Reich einen gewaffneten Widerftand gegen 
jenen (c. 7); in NReligionsjfahen bat der Kaifer allein nichts 
zu entfcheiden, fondern nur die Gefammtheit der Stände (c. 8); 
ebenjo kann er allein von NReihömwegen weder Krieg anjagen, nod 
Frieden und Bündnifje fließen (c. 9); die hödhfte Gerichtsbarkeit 
fteht nicht ihm zu, fondern das Reich übt fie durd) das Kammerge- 
richt; die eimfeitige faiferliche Gerichtsbarkeit des Neichshofraths ift 
eine widerredhtliche Annraßung, und darum fann aud der Kaifer 
nicht für fi) allein die Reichsacdht verhängen (c. 10. 11); auch Reichs- 
fteuern kann der Kaifer allein meder ausfchreiben, noch über das 
Geld verfügen (c. 12); er kann die hödften Reichsbeamten nicht 
nad) freiem Belieben ernennen ; diefelben find durd das Herlommen 
feftgejeßt oder die Stände haben das Recht der Ernennung (c. 13); 
die Münzgerechtigkeit befißt jeder Reihaftand fo gut wie der Kaijer, 
und in Reichsangelegenheiten hat nicht er, fondern das Reich das 
Recht der Gefandticheft (c. 14)), und fo bleibt von jener abjoluten 
Majeftät und Machtvolllommenheit des Kaifers nichts als einige 
Ehrenrehte, unbedeutende Standeserhöhungen und Privilegienver: 
feijungen, einige simulacra mehr al$ iura (c. 16). 

Demnad bejhreibt Hippolitus die Verfaffung des Neihs in 
folgender Weife (I, c.2 und c. 17): Die Staatsform ift ariftofratifch, 
jedod die Regierungsform in einigen Stüden mit monardijchen 
Eiementen vermifcht, eine Art der Ariftofratie, die man Principat 
nennt. Wenn man die zufällige Regierungsform von der wefentlichen 


1) Atque haec, quae hucusque recensuimus, potissima Maiestatis 
iura esse, nemo sanae mentis diffitebitur: quae omnia ac singula Im- 
perium, seu Ordines Imperii, tanquam unum aliquod corpus considerati, 
sibi administranda reservarunt quinimo Ordinum potiores, in 
his omnibus, partes esse eorumque potius consensum, quam Caesaris 
voluntatem attendi, ex eo manifesto constat: Quod ipsorum gonsensus 
semper ac praecise necessarius sit, Caesaris non item. Caesar enim, 
absentibus et dissentientibus Ordinibus, nihil effeetum dare potest: 
Ordines vero, si evidens Reipublicae utilitas id suadeat, etiam absque Cae- 


saris Consensu, imo contra Caesaris voluntatem, decernere possunt, 
(S. 274 f.) 
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unterjceidet, welche Teßtere nicht aus einem Auftrag, jondern in 
eignem Recht und Namen geführt wird und untrennbar mit der 
Majeftät felbit als äußerer Ausdrud derjelben verbunden ift, jo ift 
unjere Anfidht: das ganze Reich (in mweldyes mit den anderen Stän- 
den jowohl die Kurfürften, feine vorzüglichften Glieder, als der Kaifer, 
das Haupt und der Leiter, eingefchloffen find) regiert in eigenem ' 
Recht und Namen; die Kurfürften und der Kaifer aber befiben, was 
ihnen nad Gejeß und Herfommen getrennt von den andern Ständen 
zufommt, nur dur die Gnade des Reich, und jomit ift die Ma- 
jeftät im Reich nicht dem Saifer oder den Hurfürften, jondern dem 
ganzen Reiche, der Gejammtheit der Stände zuzufchreiben. Wenn 
wir eine Milhung ftatuiren, jo ift dies nicht eine aus Monardie 
und Ariftofratie: die monardijchen Elemente find jo gering, daß fie 
nicht in Betradht fommen; allein die Grundform ded Reichs ift aus 
verjhiedenen Arten der Ariftofratie gemifcht, aus den AHurfürften, 
ven Fürften, den Prälaten und Grafen (die curienmweije ftimmen) 
aus den Reichsftädten. "Der Reichätag wäre Iraft feiner vollfom- 
menen Couveränetät auch berechtigt, die Kaiferlihe Würde ganz ab» 
zufchaffen und die Vorrechte der KHurfürften fanmt der goldenen 
Yulle. umzuftoßen (S. 113 f.)!). Es find freilih no Formen aus 
einer monardifchen Zeit vorhanden; aus dem Wortlaut der Eu- 
rialfprache Täßt fich leicht die Taiferlihe Machtvolllommenheit dar: 
tun; aber das find eben leere Formen und Geremonieen, tönende 
Titel, die mit dem Wefen in grellem Widerfpruch ftehen?). Das ift 
ja nad Bodin (II, c. 6) die Art einer wohl eingerichteten Arifto- 
fratie, daß je weniger Macht, defto mehr Ehre ertheilt wird. Der 
Kaifer ift in der That nidhts al3 der Vorfibende und Leiter des 
Reichstags md Vollitreder der NReichshefchlüffe, der oberfte Diener 


1) Ganz ähnlich jagt auh &. Gonring: At enim vero legibus po- 
sitivis, qualis est illa aurea, vis omnis perit per salutem publicam, si 
illa aliud iubeat (DO. Stobbe, ©. Eonting, Mectoratörede, Berlin 1870. 
©. 36). 

2) Minutola quaedam et leviuscula, quaeque principaliter Rem- 
publicam ipsam et eius tranquillitatem non concernunt, Imperatori 
relicta, ut saltem aliquam externam antiquae Maiestatis speciem et velut 
umbram reliquam haberet. ©. 56. 
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und Beamte des Reichs, nicht defien Monard'). Eine Bergleihung 
des deutfchen Reichstags mit andern Parlamenten, die nur al3 be: 
rathende Autorität herangezogen werden, wird entihieden zurüdge- 
wielen (I, c. 4, ©. 2). 

Wir haben gefehen, daß Hippolithus nicht der Einzige und 
nicht der Erfte ift, der die monardifche Theorie von der Reichäver- 
faffung für einen Jrrthum erklärte; die Süße des hochangejehenen 
und von Seinem verfeßerten Staatsredhtölehrers Limnäus lommen 
in ®Vielem mit denen de3 Hippolithus überein?); mur daß bier 
Alles ind Ertrem getrieben wird, daß die Taijerlichen Rechte nicht 
bloß, wie e8 die pofitiven Berhältnife verlangten, beihräntt, jondern 
faft völlig abgeleugnet werden, daß aus dem Unvermögen des Kaijers, 
ohne die Stände zu regieren, in allen Stüden deflen Unterordnung 
unter den Reichötag gefolgert wird. Es war freilich nicht fehmwierig 
nachzumeifen, daß im Reiche dem Kaifer nicht eines der wichtigeren 
Souperänetätörechte zu alleiniger freier Berfügung ftehe; aber diejes 
negative Nejultat ift auch da3 einzige, worin Hippolithus unftreitig 
Redt Hat. Schon Pufendorf?) bemerft: „Gleihwie diefer Autor 


1) Stat nobis fixa sententia : Ordinibus solis in Comitiis competere, 
et consultandi et decernendi potestatem; Imperatorem vero, qua Im- 
perator est, aliud nil de iure habere, quam deliberationis seu consul- 
tationis directorium et ultimum decisivum votum. ©. 88. 

2) ©o lehrt Limnäus: Secundum ordinationes Imperii apud Impe- 
ratorem suprema et libera potestas non residet, neque is iura omnia 
maiestatis solus habet, aut per se exercere potest, sine Procerum 
assensu. Non enim bellum indicere, non foedera cum exteris ferire, 
inconsultis aut dissentientibus Proceribus potest Ex Recessibus 
Imperii constat, non posse Imperatorem vectigalia exigere, aut erigere 
telonia, nisi accesserit consensus Electorum. Leges Imperii universales non 
a solo Imperatore, sed ab omnibus Imperii Statibus feruntur. Nec spei 
ciales Imperator solus indistinete potest ferre leges, et dare privilegia. 
Imperator tantum est administrator Imperii ...... quae omnia an in 
Aristocratia potius, an vero in Monarchia locum habeant, cuilibet, 
vel mediocriter in Politieis versato, facile liquet (l, 10, 28, 30, 32, 
835, 36). 


3) Severinus de Monzambano, c. 6, $. 7. 
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mit Grund behauptet, daf der Kaifer keine summa und regia po- 
testas wider die Stände ausüben lönne, jo irrt er darin, daß ex 
denjelben den Ständen unierwürfig macht und ihm nur die Wlrde 
einer bloßen Obrigkeit läßt; gleich al8 wenn e3 folgen müßte, daß 
eine Ariftofratie vorhanden fei, wo teine abjolute Monardie zu 
finden ift, oder ald wenn Einer gezwungen würde, ben für feinen 
Obern anzuerkennen, dem er nicht nad feinem Gefallen befehlen 
kann. Wer dies im Acht mimmt, wird mit leichter Mühe feine 
meiften Sründe über den Haufen werfen können.“ 

Und dann, fein Staatsredht der damaligen Zeit enthielt viel 
unleugbar Wahres, aber grundfaljch ift feine Anfhauung bon der 
deutjcden Vergangenheit. Nicht allein die damalige Reichsverfafiung 
ift dem Hippolithus eine fürftliche Ariftofratie, jondern jo ift es von 
uralten Zeiten her im deutjchen Reich gewefen. Unter den Starolin- 
gern hält er, wie Bodin, das Neih für eine wirkliche Monarchie ; 
was etwa damals von Theilnahme der Großen an Staatsgejehäften 
berichtet wird, das ift ihm eine freiwillige Zuziehung zur Berathung, 
nicht eine nothwendige Mitwirkfung zur Beichlupfafiung. Der ent- 
heidende Wendepunft ift ihm der Abgang des Farolingifhen Haujes. 
Mit der Erblichkeit der Krone ging aud) die monardiihe Verfafjung " 
unter, und die hödhfte Staatögewalt ruhte fortan nit mehr im 
Kaijer, fondern in der Gejfammtheit der Reihäftände!). Es ift Har, 
dag HippolithHus mit diefem Beftreben, eine einjchneidende Epoche in 
der Entwidelung der Landeshoheit und der Auflöfung der Monarchie 
feltzufeßen, der deutjchen Gejchichte Zwang anthun mußte. Die Be 
hauptung, daß von jeher im deutjchen Reich die Fürftenariftofratie 
die Staatögewalt redhtlih und factiich in Händen gehabt, daß jelbit 


1) S. 160: Postquam Maiestas Imperii, deficiente stirpe, quae 
„ succossorio iure eam sibi vindicaret, ad Ordines Imıperii. tanquam- va- 
cans, delata est, et illi, per electionem, Caput, sive Imperatorem, im- 
posterum constituendum esse, decreverunt: accidit, id quod, in eiusmodi 
casu, plerumque accidere solet: Ut, quae ante monarchica et pene 
illimitata erat potestas, eam Proceres pro lubitu coarctarent; et, cum 
in ipsorum arbitrio esset, Jmperatorem eligere, quemcounque vellent, 
eidem etiam Leges praescriberent, quascunque vellent. 





283 Friedrich Weber, 


die leten Karolinger im Princip eine viel höhere Machtfülle be- 
fefien als die großen jächfiihen und fräntifchen Saifer, hieß die 
deutjche Gefchichte von Grund aus verfennen, und dies ift bei ihm 
um jo gefährlicher und jchäpdlicher, al& er von dem Hiftorifgen und 
berfömmfichen Rechte neben dem pofitiven Recht gejchriebener Ge- 
jege einen ausgiebigen Gebraudp macht. Er leitet aus einzeinen ges 
fchichtlichen Vorgängen, deren Pragmatismus er zudem häufig aus 
unzuverläffigen Quellen tannte 2), ein gültiges Recht des Herfommens 
ab. Man konnte freilih aus unferer Gedichte, die jo unjäglih 
reich ift an Scenen fürftliher Unbotmäßigkeit und Empörung, Bei- 
fpiele genug anführen, wo die Kaifer in Noth und Bebrängnik fd) 
vor den großen Reichöfürften gedemüthigt, zur Redyenjchaft geftanden, 
Befferung und Abftellung der Beichwerden gelobt hatten oder aud) 
mit mehr oder weniger Rechtsgrund abgejegt und mit Waffengewalt 
vom Throne getrieben worden. Wenn man, wie Hippolithus, joldhe 
Beifpiele fammelte, wenn man aus Aufruhr und Empörung ein 
herfümmliches Recht machte, wenn man aus dem unlautern Ränte- 
jpiel, das etwa einen Adolf von Naffau oder Wenzel zu Fall gebracht, ein 

fürftfiches Necht hetleitete, nad) Gutdünten einen mißliebigen Staifer 
dom Throne zu ftoßen, fo untergrub man damit den Boden jeder 
Rechtsordnung. Und die für die Ffaiferlihe Madhtvolltommenheit 
tämpften, wa3 fonnten fie Alles für ihr Syftem anführen, wenn fie 
die Redhtöftellung eines habsburgifchen Kaifers etwa nah Dtto I 
oder Friedrih Barbaroifa bemaßen. Wie konnten päpftliche Eiferer 
die Gejdhichte verwerthen, wenn fie aus jeder Demüthigung deutjcher 
Kaifer vor dem römischen Stuhl ein Herfümmliches gültiges Recht 
ableiteten.. &3 war nicht abzufehen, wohin der Mißbrauch diejes 


1) Hipp. rühmt fich freilich, nur die zuverläffigften Gewührsmänner zu 
Ratte gezogen zu haben, und feine Quellenfunde ift in der That ziemlich um« 


faffend. Dod aber mägt er die Nachrichten wenig ab. Wer etwas Paflendes. 


bringt, ift ihm recht. Meben alten und guten Quellen, neben Widulind und 
Dtto von Freifing, ericheinen Nauclerus, Hieron. Mutius, Sigonius u. a. aud 
für ältere Zeiten als vollftändig ebenbürtige Gewährsmänner; die Vorgänge in 
der deutjchen Geihichte, da die Fürften Gericht über die Kaifer hielten oder fie 
vom Thron ftießen, worauf Hippolithus jo viel Naddrud Legt, find in völlig 
unkritifcher Werje entwickelt. 


biftorifd 
leger de 
nad ur 
die Frei 
ein- un 
und befi 
Yauftree 
borzufu 
Raifer ı 


3. Die 


& 
Beredhti 
Ihalten, 
ebenbür! 
und Tr 
Ehrenve 
der Reit 
häufig < 
Händen 
Raifer 
feine Pf 
Gefege | 
und den 
fränften 
Hand g 
| Yı 
lampfes 
jäge von 
fonft die 
um fo & 
ihrer Ge 
thums, 


l) 





Dippolithus a Lapide. 283 


biftorifhen Rechts führte. Zreffend bemerkt der erwähnte Wider: 
feger des „deutfchen Hippofithus” !): „Wollen wir die Gefchichte nur 
nad unferem Gefallen zu erklären, zu wenden. und zu drehen uns 
die Freiheit nehmen; wollen wir bloß die fühnen Unternehmungen 
ein und anderer mächtiger Stände zu einer Grundregel eines wahren 
und beftändigen Rechts madjen ; jo ift e3 ebenfo leicht, das vermüftende 
Fauftrecht als ein gültiges Gefeh und Reichshertonnmen wieder her- 
vorzufuchen, und den päpftlichen Bannftrahlen das Richteramt über 
KRaifer und Reich zuzufprechen.“ 


3. Die Polemik des dreißigjährigen Rriegs wider das habs- 
burgifdye Raiferthum. 

Sprady die neue Lehre des Neichäftaatsrechts dem Kaifer die 
Berehtigung ab, als ein Monarch nad freiem Willen im Reiche zu 
halten, ftellte fie ihm die Berjammlung der Stände als mindeftens 
ebenbürtigen Factor zur Seite, an deffen Mitwirkung er auf Schritt 
und Tritt gebunden war, wies fie ihm gar nur die Stelle eines 
Ehrenvorfigenden im Reichstag und eines beauftragten Vollziehers 
der Reichsbejchlüffe an, jo war in den Wirren des großen Sirieges 
häufig genug Anlaß gegeben, diefe Lehre an den öffentlichen Zu- 
Händen und Vorgängen zu prüfen, zu fragen, ob der dermalige 
Kaifer und fein Haus the und gethan habe, was fein Amt und 
feine Pflicht erheifche, ob er die Schranfen innegehalten, die ihm die 
Gefehe des Reichs geftedt, oder ob er das alte Recht der Fürften 
und den befchworenen Wahlvertrag verlegt und gebrocdhen, den (He= 
fränkten und Bedrohten das Schwert gerechter Vertheidigung in die 
Hand gezwungen habe. 

In folhen Zeiten des tiefgehenden Zwielpalts und Parteien- 
lampfes gewannen die das deutiche Staatsrcht mißhandelnden Lehr- 
läge von Männern mie Reinkingf eine praftifche Bedeutung, mie fie 
fonft die abfirufen Elaborate gelehrter Theoretiter nicht finden. Aber 
um jo begieriger laufchte man auch in weiten KHreifen auf die Worte 
ihrer Gegner. Die neue Lehre von der befchräntten Macht des Klaijer- 
Hhums, von der NReichöregierung, die in erfter Linie dem Rathe der 


1) Unpartheiifche Gedanten I, &. 20 
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Fürften zuftehe, von dem Brucdhe der Reichsverfafjung, der in dem 
jelbftHerrlihen Regiment des SKaifers enthalten ei, wurde von der 
großen Partei der Kaiferfeinde mit Eifer ergriffen. Eridienen doc nad 
diefer Lehre nicht die Fürften, die fi mit dem Schwerte ihres Rechts 
wehrten, ald Rebellen, wie man fie fiets am Keiierhofe anjah, jondern der 
Raijer felbft, der fi in monardhiichem Gelüfte über die Reichsverfafiung 
erhob. Aus den gelehrten Werten über das Ius publicum ging die neue 
Doctrin rafch in die politifche Tagesliteratur Über und diente hier dem 
jehr praftifchen Zwede, den Widerftand gegen ven Kaifer al3 gutes Recht er« 
jcheinen zu lafen. Ich führe einige Säge aus der Flugfhriftenliteratur 
der Zeit an: „Wenn man jagt, Heißt es einmal !), die deutfchen Fürften 
feien Unterthanen ihres Kaifers, fo ift dagegen zu antworten: die 
beutichen Fürften oder Stände des Reicha find freie deutfche YFürften, 
fo ihre Freiheit von undenklihen Jahren her mit dem Schwert er- 
halten und folde in gebührlicher Pofleffion, biß auf diefe Stunde, 
gehabt, und ift ein jeder Ehur- und Fürft in feinem Land und Ge: 
biete jelbften Kaifer gewejen. Secundo ift der römische Kaifer nicht 
eine jonveräne Obrigfeit, jondern hat feine gewifie Sapitulation, ver- 
möge weldyer er nur Kaifer ift. Da er aber wider foldhe Gapitulation 
und Bergleihung tyrannifcher Weife handelt, ift derjenige, jo «8 
thut, nicht mehr für einen Kaifer zu achten, fondern vielmehr für 
einen Eidbrühigen zu äftimiren. Alldieweil er nicht von den deutjchen 
Shur- und Fürften deimwegen zum Kaifer gemadt, dak er alles nad) 
feinem eigenen Willen und Wohlgefallen thun und handeln foll, wie 
es ihm beliebet; oder daß er einen deutfchen Fürften Hier den an- 
dern dort, nebft feinen Untertanen, wegen feiner Religion verfolge, 
fondern vielmehr dak er, vermöge feiner Pflichten, einen jebiweben 
Fürkten und Stand im Reich bei feiner Religion und Freiheit ma= 
nutenire und bejhüge: allermaßen folches in aller römifchen. Saifer 
ihrex Gapitulation verjehen.“ 

Merkwürdige Aeußerungen in diefer Hinfiht enthält ein an- 
deres Schriften, betitelt: Poftilion an afle und jede Eoangelijche 
Könige und Potentaten .... ., von etlichen vertriebenen Babilchen, 
Mirtembergifhen, Pfälgifchen und Augspurgifchen Thrologis und 


1) In der Magna Horologii Campana, a. 1631. 
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Politicis fpedirt. Unterm blauen Himmel nicht weit von Straß- 
burg, i. 3. 1632°). Hier Iefen wir: 

„Als man Evangelifchen Theils nicht gewußt, was der Sailer, 
was jein Amt, was feine Macht fei, worin eigentlich feine Reputa= 
tion beftehe, hat der Kaifer den Evangeliihen dur feine Favoriten 
leicht einbilden laflen können, der Kaifer vermöchte aus Bolllonmen- 
beit feiner Macht alles zu thun, was ihm deuchte, dem Röm. Reich 
fürftenvig zu fein; der Faiferliche Name und fein Amt wäre jo heilig, 
daß, wer fi) damider legte, ‚von Gott nicht ungeftreft bliebe; der 
Raifer könnte dem einen feine Chur, Fürftenthpum, Grafihaft, Herr- 
Ihaft, Adelihe Site, Städte und Dörfer nehmen und dem undern, 
jo ifm in feinen Mandatis gehorjfamete, mit hohen Dignitäten 
wieder geben.“ Dann werden Süße aufgeftellt, wie: „der Leib des 
römischen Reichs ift der Stände Eigenthum und nicht des Saifere. 
&3 ftchet bei den Ständen, keinen Kaifer wieder zu erwählen. Das 
fann aud die goldne Bulle nicht Kindern, wofern man nicht ein 
abgöttifches Kalb Acronis daraus machen will. Denn was ift fie 
ander als nur ein todt Gejeß, ob dem hohen Gewalt oder den 
Juribus Majestatis herfommend, weldyes hinmwiederum durd) die 
jelbe, welche fi) die Zeit bei den Ständen befindet, wenn es nöthig 
oder dienfam, jederzeit abgefchaffet werden fann. Der Kaifer wird 
nicht aus Noth, fondern freiwillig gewählt ; ex ift das Oberhaupt 
nur in der Adminiftration und nit den Erbredhten de8 Reiche. 
Darob fchleußt fih denn ungezweifelt, daß weil deren Eigenthums 
Herren des Röm. Reich3 wenige find (gegen die Bielheit zu rechnen) 
die Repoublique aud eine pura Aristocratia ei. — Die Stände 
in Zeutjhland haben größere Madht und Plaifir, als einzige Stände 
an andern Derlern, darum nicht mutbzumaßen, daß dem Saifer 


1) Mir lag ein Eremplar aus der Münchener Hofe und Staatsbibliothek 
vor. Das Schriftchen war mir befonders intereffant dur manche Aehnlichkeit 
In Argumenten und Rejultaten mit dem Hippolithus, Ddefien ganzes Syften «8 
in nuce enthält; felbft einzelne Ausdrüde: wie „die goldene Bulle werde wie ein 
abgöttifches Kalb Aaron’s verehrt“, finden fich bei beiden, auch das Verlangen 
nad Wiedereinführung des Neichsregiments ift ihnen gemeinfam. Allein einen 
Iujammenhang zwijchen beiden kann ich doc nicht nachweisen 
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dur) die Wahl dasjenige gegeben, was die Stände drüden könne. 
Der böcdjfte Finis der Wahl ifi die Ariftofratiiche Forma der Re- 
poubligue, darum dabei auf feine abjolute Poteftät gedacht worden.“ 

„Die Stände find auf dem Neichötage des Saiferd Richter über 
feinem Amte: Wenn der Kaifer in der Adminiftration wider den 
Gontract in wichtigen Sadyen, bevorab wider die yundamental-Sapün- 
gen handelt, fo find die Stände nicht allein dem Kaifer zu keinem 
Gehorjam verbunden, fondern auch befugt und Amtshalben ver- 
pflichtet, dem SKaifer die Miethe aufzufagen. Die vornehmften Maje- 
ftätörechte find: Gefeße geben und wieder abjihaffen, Krieg und 
Frieden, Bündniffe, suprema iurisdietio, Recht die Reichsverfamm: 
lungen anzufeßen, Gollecten und Gontributiones anordnen. Nun 
fann der Kaifer in Ewigteit nicht beweifen, dak ihm folder Rechten 
eines Verwaltung allein anvertrauet und übertragen wäre. Die Ge: 
walt, Gefeße zu geben und abzufchaffen, gehört den allgemeinen 
Reihsverfammlungen; auch Krieg, Frieden und Bündnifje darf der 
Raifer nicht allein madhen. Die Evangelifchen mögen fich wider den 
Kaifer und die Ligam au mit Fremden wohl alliiren. Auch die 
oberfte Gerichtsbarkeit gebührt dem Kaifer nicht zu ererciren. Sailer 
fann wider die Reichsconftitutiones nichts thun, ergo ift er nicht 
legibus solutus. Man hätte das Regiment nit ablommen laffen 
follen, anftatt des Regiments ift der Wolf des kaiferlichen Reichs: 
bofraths in Schafskleidern eingej&hlihen. Dem Kaijer ift nur darum 
zu thun, wie er im trüben Wafler fijchen Fönnte, aljo das Rei) 
feinen größern Feind als ihn gehabt oder nod) hat.“ 

E3 war nicht zu leugnen, daß Ferdinand II fich Uebertretung 
und Mikachtung der Verfaffung in reihem Maße hatte zu Schulden 
fommen lafjen. Bei der Wechtung des Pfalzgrafen, bei der Weber: 
tragung der Kur au Baiern, bei der Einfegung des faiferlichen 
Feldern in ein Reichsland, bei dem Reftitutionsedict, lauter ein- 
fchneidenden Maßregeln, die lediglich aus faiferliher Machtvolltom- 
menbeit gefloffen, war Recht und Berfaffung unftreitig der Form 
und dem Wefen nach tief verlegt worden. Seit 1613 hatte man 
feinen Reihstag mehr gejehen. Wenn «3 die faijerliche Regierung 
für angemefjen hielt, fih mit dem Schein verfafjungsmäßigen Ber: 
fahrens zu umgeben, jo wurden nach faiferliher Auswahl etliche 
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tatholiihe oder aud) gefügige proteftantifche Fürfen berufen, wie zu 
dem Füritentag von 1622, der die baierijhe Kur fanctioniren folkte. 
Das konnte nicht für eine Mitwirkung der Stände bei der Reichs: 
regierung gelten, 

Mupte man in jolhem Verfahren nicht die offenfundigen Ber- 
fuhe und Anfänge erbliden, die Reichsverfafjung allmählih ganz 
über den Haufen zu werfen, die uralte Fürftenfreigeit zu unterbrüden, 
das Reich wieder in eine wahre und volllommene Monarchie zu ver- 
wandeln? Wenigftend war eine zahlreiche polemifche Literatur be- 
Thäftigt, ein folches Ziel des Kaiferhaufes aus der Gejdichte der 
jüngften Vergangenheit zu beweilen. Daß das Haus Defterreich nad) 
einer Monardjie, nicht bloß über das Reich, jondern über die Melt 
firebe, und daß in bdiefem neuen Weltreih allein die päpftliche Re- 
ligion werde geduldet werden, ift ein politifcher Glaubensjak, der 
unzählige Male ausgeiprochen wird. 

In unglaubli reihem Maße jhok die polemijche Literatur 
gegen das habsburgijche Kaiferhaus auf und fireute Hak und Ver- 
dädtigung wider alle feine Pläne und Ziele, worauf freilich auch 
die Gegner die Antwort nicht jehuldig blieben. Ich Habe von 
einer beträchtlichen Zahl folder Streitiehriften Einfiht genommen, 
ohne jedoch auf eine einigermaßen erjhöpfende Kenntniß diefer über- 
reihen und zerftreuten Literatur Anfprud machen zu können. Die 
meiflen diefer Producte haben nichts Charakteriftiiches und Eigen: 
thümliches; fie erheben die befannten Anklagen und Vorwürfe wider 
das Haus Defterreich, fahildern die drohenden Gefahren, vergleichen 
die Mittel und Ausfichten der Parteien, und knüpfen daran ihre Er- 
wägungen, was man al3 guter Patriot zu thun habe. 8 find 
Erzeugniffe des Augenblids, berechnet, die Stimmung des Boll zu 
bearbeiten und im Parteiinterefje zu wirken, in der Begründung ihrer 
Anklagen nicht allzu gewifjenhaft, nicht ruhig objective Erörterungen, 
fondern bittere Pamphlete, wie fie ein erhigtes Parteileben zu allen 
Zeiten erzeugen wird. Tiefere ftantsmännijche Gedanken dürfen mir 
darin ebenfo wenig juchen, als fruchtbare neue Ydeen oder auch) Be 
reiherung unferer gejhichtliden Kenntniffe.e Kaum eines aus der 
Mafle, das uns ein befonderes Intereffe einflöht; nur in ihrer Ge- 
fammtheit find fie uns ein Bild der politiihen Stimmung. 
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Ich verfuche im Folgenden, dieje Vorläufer des Hippolithus und 
die Voltsfliimmung, aus der fie hervorgingen, einigermaßen zu 
harafterifiren !). 

Durd fie alle zieht fich die Anklage unerjättlicder Tyrannei und 
Herrfchfudt wider das Haus Habsburg. Um feine Univerfalmonardie 
ins Werk zu fegen, hat diefe3 Haus argliftig den Frieden im Reich geftört, 
e3 het die Stände gegen einander aufgehebt, um über die Uneinigen zu 
triumphiren. Die Schuld an allem Jamıner im Reich ift „die uner- 
fättliche Begierde zu herrfdhen, darinnen vor andern das Haus 
Spanien und neben ihm das Haus Defterreidh jo ganz erjoffen, daß 
eö fi) and eine Monarchiam und abfolute Beherrihung des Röm. 
Reis und der ganzen Welt einbilden dürfen, daran e3 aud nun» 
mehr mit höchfter Mühe und unfäglichen Koften fo viel lange Jahre 
gearbeitet und allbereit ein ziemlih Fundament dazu gelegt“ ?). 
Auf Schritt und Tritt lauern die päpftliden und jpanifchen „Prattiten“; 
ein Ränfejpiel voll Trug und Arglift, ein Gewebe von Falfchheit 
und Eigennuß, von Yanatismus und Herrfchfucht ift die ganze Po- 
fitit des Haufes Habsburg in jenen polemiidden Schriften. 

Die Unterdrüdung des neuen Glaubens vor Allem war das 
Mort, weldyes das deutjche Volk im tiefften Innern ergriff. Und 
wer mochte leugnen, dak eine fanatifche Jefuitenpartei, die au am 
Hofe und im Rathe Yerdinand’s II in Gunft und Anjehen ftand, 
auf den Sieg der faiferlihen Waffen die ausjchweifendften Hoff- 
nungen und Pläne baute? LUngejheut wurde von der heiligen 
Pflicht des Kaiferd gefproden, den kegerifhen Glauben auszurotten. 
Das gehäffige Buch von Gaspar Scioppius®), der Schladhtruf 

1) Das Unternehmen, eine Sammlung joldder Schriften mit Beziehung 
auf den Hipp. a 2. zu veranftalten (Erläuterungsicriften iiber den Hipp. a. $., 
erfter Theil, Kegensburg 1768) ift leider nur ein erjter Heiner Beitrag geblieben. 

2) In einer Slugfchrift, betitelt: die Spanifdhe Kappe, gedrudt zu Branl- 
furt i. 3. 1634. 

3) Classicum belli sacri, Tieini 1619; ullenthalben ftoßen wir auf 
Säge, wie: Nulla re gravius Deum offendere potest Caesar quam par- 
cendo Haereticis. O Principes Austriaci, quam et vobis et Ecolesiae 


fraudi est clementia.. Cum Turcis, non cum Haereticis foedus facere 
possunt Catholici ete. Vgl. Kowallel, Forjäpungen zur deutfchen Beichichte XI. 401 f. 
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der papiftiihen Yanatiter beim Beginne des Kriegs, wo die blutigen 
Worte des Alten Teftaments gegen die Baalsdiener al3 göttlicher Ver 
fehl wider die EvangelifCen gewendet wurden, fehredte die ganze 
proteftantifche Welt auf. Und das Verfahren in Böhmen, in den 
öfterreihiichen Erblanden fo viele Vorgänge in den von den faijer- 
lien Waffen unterworfenen Gegenden des Reichs zeigten, wie tief 
der Kaifer in papiftifcden Jdeen befangen war, auch wenn e8 nicht 
welttundig und unverheimlicht gewejen wäre, wie er dachte. Unbe- 
dentlih erblidte das damalige Gejchleht in Deutfchland weitaus in 
der Weberzahl in dem Träger der Reichäfrone eine feindliche Macht, 
deren fanatijchen und tyrannifchen Tendenzen auf jede Weije zu be» 
gegnen man das Recht und die Pflicht habe. Kaum finden wir auf 
proteftantifcher Seite je die Erwägung, daß «8 das rechtmäßige Haupt 
der Nation fei, gegen. das fich die Glieder des Reichs erhoben. Die 
kaiferfeindliche Literatur wird nicht müde, gegen die gemeinfame Ge- 
fahr eine fefte Verbindung aller Bedrohten zu fordern. „Fürften 
und Herren Teutjhlands müfjen insgefammt auf cine beftändige 
treue aufrichtige Einigkeit und Zufammenjegung bedadht fein; fie 
müffen bevenften, daß fie communem hostem vor fi Haben, fo 
ihnen allbereit$ ihre Reputation und Hoheit gewaltig bejchnitten, ja 
der noch diefe Stunde bei Tag und Naht auf nicht? mehr denket, 
al3 wie er fi) groß und alle teutjche Fürfien Hein machen möge“ !). 
Und nicht die deutfdhen Fürften allein follen fi) gegen das Ober: 
haupt des Reich& vereinigen; das Wort des „deutichen Brutus“®): 
„die Deutjchen lafien fih wohl bemegen,.gegen ihren Kaifer aufzuftehen, 
aber fie nehmen feinen an, der nicht ihrer Sprache und ihrer Geburt 
ift“, wurde oft genug arg Lügen geftraft. Eine Verbindung mit den 
fremden Mächten wider das Haupt des Reich hat nichts Bedenkliches 
mehr. Die alte böje Praxis der kaiferfeindlihen Fürften wurde 
ungejcheut als Necht nicht nur, fondern als Pflicht gepredigt. Yn 
jenen Zeiten, da der Zwiejpalt der Religion das nationale Gefühl 
völlig überwucherte, fteigt faum der Gedanke auf, wie gefährliche 
Wege man mwandle. Zog der Kaifer die Spanier ins Reid. marım 


1) Spannifihe Kappe, Blugicrift aus d. Y. 1634. 
2) Flugiährift aus d. 3. 1636. 
Biftorifhe Zeitffrift. XXIX. Band. 
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follten nicht aud) deutjche Fürften mit den Yremden gehen? Die faifer- 
feindliche Literatur hält wohlberechnend den benahbarten Mächten ein- 
dringlih die Gefahren vor, die au ihnen von der Üübergroßen Gewalt 
des Haujes Habsburg drohen. Man verfteigt fi) zu dem Gedanfen eines 
allgemeinen europäifchen Bundes: Frantreih und England, Schweden 
und Bolen, jelbft die Türken jollen ficy mit den deutjhen Fürften 
zur Niederwerfung diefer gemeingefährlicgen Macht vereinigen. Als 
dann Buftad Adolf auf deutihem Boden erjchien, da hegten die 
Kaiferfeinde und die Proteftanten aller Orten gar feinen Zweifel, 
dak man Recht thue, mit ihm gegen das Haus Habsburg fid) zu 
verbinden. Mit überfhwänglichen Worten wird er alö der gottge- 
fandte Retter vor päpftlicdem Glaubensdrud und öfterreichiicher Anecht- 
fchaft gefeiert. War er nicht defjelben Baterlands, jo war er doc) 
defjelben Glaubens. Die herrihende Gefinnung, die in das jdhmwebijche 
Lager leitete, jpricht eine Flugfchrift der Zeit alfo aus!): „Kaiferiich 
bin ich, jo lang der SKaijer ift Kaifer, jo lang er hält, was er ver: 
jpeochen, jo lang er mich und das Reich jhüßet, den hochbetheuerten 
Religionsfrieden nicht bricht, und und oangelifche bei der Augs- 
burgifchen Gonfeffion verbleiben läßt, wie er Toldhes einem ganzen 
Reich gefchworen. Nachdem cr aber deren keines gehalten, fondern 
und über Alles nod die päpftiiche Religion aufdringen, einnöthigen 
und einzwingen will, und des Vorhabens ift, Alles wiederum dem 
römischen Bapit zu unterwerfen, und in den alten päpftiichen Modei 
zu gießen, fo jei, weiß nicht wer Saifer, Jch halts mit dem, der cs 
mit Gott und feinem Wort hält, e& fei Schwed oder Kaifer. Die- 
weil aber der Schwed nod Gottes Wort und der reinen Belenner 
defielben fich annimmt, jo jhäme ich mid, nicht lieber Schwediich als 
Kaiferisch zu nennen, hoffe, e8 werde mich auch nicht gereuen“. 

Aber die Begeifterung, die fih am den Namen des Schwedischen 
Heldentönigs Fnüpfte, erlofdy auf dem Schladhtfeld von Tühen; die 
freinden Retter wurden nadhgerade eine furdtbare Geikel; nadte Er- 
oberungsjuht und wühc Kriegsluft war das Einzige, was fie auf 
deutjhem Boden feithich. Ale Yranfreid am Sriege teilnahm, 

1) Colloguium Politicum über die Frag: Warumb jolt ich nicht 
Schwediich jeyn? Ger. i. *. 1682. 
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fonnte aud der Schuß des evangeliihen Glaubens füglich nicht mehr 
al Borwand der Cinmifhung gebraucht werben; die Pläne und 
Ziele eines Ogenftierna aber follten nicht mit anderm Maßftab ge- 
meflen werden al8 die eines Richelieu. E38 verlor mit der Zeit jede Bes 
redhtigung, wenn man die Schweden anders denn als Eindringlinge 
und nationale Feinde anfah. Die oft angeregte Streitfrage, ob man 
um Religion oder um Region ftritt, konnte in der zweiten Sälfte 
des Sriegs faum mehr zweifelhaft fein. Die alten Schlagwörter von 
der unterdrüdten deutfchen Freiheit und dem gefährdeten Glauben 
verloren denn aud) allmählich an Wirkung, je mehr die wahren Ziele 
der Fremden zu Tage traten. Treffend jagt eine Ylugichrift der Zeit von 
den Gegnern des Kaifer3!): „Sehen wir, wer ihre Principalen find, fo 
ifts Frankreich und Schweden, fuchen wir die Urjachen oder Scheinbehelf 
ihres feindlichen Beginneng, finden wir den Pretert, die evangelijche Re: 
ligion und die deutfche Freiheit zu befchirmen. Wer ift aber der König 
in Franfreih? Gin katholifher Herr, der von dem römifhen Stuhl 
den Namen Gpriftianiffimus empfangen, weldyer die Hugenotten viel 
heftiger, denn alle feine Vorfahren jemals geihan haben, verfolget, 
defien fürnehmfter General- und Kriegsrath ein römifcher Cardinal. 
Erfinnen wir die Schweden, werden wir befennen müffen, daß fie 
in ihrem eianen Lande grme elende Sclaven find, die von feiner 
Freiheit wiffen“. 

Seit Guftav Adolf’ Tod ift ein Umihmwung in ber öfjent- 
lichen Meinung nicht zu verfennen; e& ward doch nadhgerave Vielen 
Har, daß an die Stelle der vielgefhmähten öfterreihiichen ITyrannei 
no eine ganz andere Knechtichaft treten Törnnte, daß, mie ich einige 
Sahrzehnte fpäter Pufendorf ausdrüdte?), die Stände des Reichs die 
alte Klage der Fröjhe würden anftimmen müfjen, die für einen 
Balten einen Storh zum König befamen. 

Ein einfchneidender Wendepuntt in dem Charakter des Kriegs 
war der Prager Frieden (1635). Wenn gleich Biele damals und 
jeßt nody diefen Frieden verurtheilten und ungenügend fanden ®), 


1) Trewhergige und wolgemeynte Erımahnung eines alten Teutfchen Yands- 
inedhts, gedr. i. 3. 1640. 

2) Severinus de Monzambano c. 8. 

3) Ueber den polemilchen Schriftwechiel gelegentlich des Prager F:icdens 
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immerhin hatte er den gemwidhtigen Borzug, daß Kaifer und Reich 
allein nad) einer Form fuchten, fih zu vertragen und die fremde 
Einmifhung zurüdwiefen. „Des Kaijers und des Reiches Friegs- 
beer“ follte als Eine Waffenmadht der Imvafion entgegentreten; 
„man foll coniunetis viribus fi dahin bemühen, daß das fremde 
und injonderheit fehmedische Kriegsvolt vom Reihsboden abgeichafft, 
und da e3 nicht gutwillig weichen würde, mit zufammengefegter Madht 
daraus gebradht wiirde“ '). 

Le mehr das habsburgifche Kaifertyum von feinen Anjprüchen 
herabftieg, die Hand zu einem leiblichen Frieden bot, dem Reiche 
jeine politifhe und religiöje Freiheit ficherte, je mehr das alte Wort 
von Defterreih’3 Tyrannei und Glaubensdrud an Grund und Be 
redytigung verlor, je mehr fi) das deutjche Reich den fremden gegen- 
über zufammenzufchließen begann, in demfelben Grade müfjen mir 
die verurteilen, die auch jet no in dem Seerlager der Fremden 
ihre Heimath jahen, jene abenteuerlichen Kriegshelden, die ihren 
deutichen Fürftenftand mit den ausländischen Generalstiteln entehrten 
und des Reiches Grenzlande verriethen, jene Fäuflichen Räthe, die an 
den auswärtigen Höfen ihre argliftigen Ränte jpannen, jene zweideuti- 
gen Literaten, die ihre feile Feder den fremden Jnterefien mwidmeten. 

Freilich gab e& no) Viele der Art in Deutfchland, deren Zu= 
fammenhang mit den Fremden oder den wenigen bon der Prager 
Amneflie ausgeichloffenen Fürften mehr oder minder Mar nachweisbar 
it. Diefen fanatischen Kaiferfeinden, die nur von einer Vernichtung 
oder gründlichen Schwädhung des Haufes Defterreih das Heil er: 
warteten, war der Prager Friede ein harter Schlag. Ahnen jdhien 
all das Kämpfen und Ringen vergebens gewefen zu fein, das müde 
Neich fih wieder unter die alte faiferliche Kniechtichaft beugen zu 


j. Orophius, De scriptor. sec. XVII, ©. 127 ff., eine noch jest jehr braud): 
bare Weberficht der hervorragenderen Erjcheinungen der bHifter. und publicift. 
Kiteratur des 17. Jahrh Eine heftige Verurteilung des fFriedens (unter frans 
zöfiihem Einfluß) ift namentlich des kaiferfeindlichen Iustus Asterius Deplo- 
ratio Pacis Germanicae, Lut. Par. 1636; vgl. auch Yurter, TFriedensbeftre- 
bungen Saijer Ferdinand’s II. S. 186. 

1) Sundorp, Acta publ. IV, 458. 
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wollen. Nur wenn das Prager Friedenswert zu nichte gemacht, 
wenn .der eingejähläferte Haß wider das Haus Habsburg aufs 
Neue entfacdht, die fremden Mächte wieder als willtommene Helfer 
und YBundesgenofjen angejehen wurden, nur wenn die friegsjatten 
Gemüther fi) wieder erinnerten, was man von diefem Saufe er 
litten hatte und was man für die Zukunft Hoffen dürfe, was das 
deutjche Reich von Rechtswegen fei und was e3 dur das Haus 
Defterreih geworden, konnten die politifhen Zuftände Deutichlands 
in Zutunft eine Geftalt gewinnen, wie fie die Eiferer wider das 
babsburgiihe Kaifertfum ftet3 als Ziel des großen Kriegs dar- 
geitellt. 

Diefe Betradptungen Hat Keiner fehneidiger und bitterer nod 
einmal mad gerufen al3 der Hippolithus a Lapide. Er, der einft 
im „Götterfenat“ die riegsleiden fo ergreifend gefchildert und den 
Frieden jo jehnfüchtig angerufen hatte, eifert jebt gegen die deutjchen 
Fürften, welche die dargebotene Hand des KHaiferd angenommen, und 
verlangt die Fortfegung des Kriegs, bi3 er mit der völligen Demiüthi- 


gung des Haujes Habsburg, mit der anerlannten verfafjungsmäßi- 
gen Obnmadht de3 Kaiferthums zu einem fegensreihen Ende ge= 
führt ift!). 

Nähft dem Haufe Delterreich richtet fich fein Hab vorzugs- 


1) Bgl. die zerftreuten Weußerungen ©. 424, 465, 469, 477, 500, 508, 
5183, 515, 553, 577 ıc. In einem Briefe des pommerifchen Secretarii Horft (in 
Struven’3 hiftor. und polit. Archiv II, 336) ift die Nede von einem 1686 ober 
1637 „wegen der jehwediichen Kriegsarnıatur“ vrfchienenen Tractat, der wider 
den Prager Frieden gerichtet und Vindiciae Pacis Pragensis intitulirt gemwejen. 
„&8 fei aber folder fomwohl wider hohe Häupter als geringe Standesperjonen 
dergeftalt mit Schmähmworten und gleihfam Pasaquillen angefült gemweien, daß 
nicht zu fagen, daher er denn auch nicht groß geachtet wäre und fidh bald wieder 
verloren hätte“. Diejer Tractat, der wohl ein interefjantes Seitenftüd zum 
Hippolithuß bieten wärde, ift mir leider nicht zu Geficht gefommen. — Mit dem 
Urtheil des Hippolithus Über den Prager Frieden, dgl. au die Weußerungen 
der Geichäftsträger Openftierna’s an den ANurfürften von Sadjen: „Es müßte 
aber der Friede ein Friede fein und nicht in Apparenz ein Friede, aber in effectu 
nur ein Servitut, und gleichjam ein Anfang eines jegweren und neuen Kriegs 2c. 
(Theatr. Europ. III, 540). 
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weife gegen den Kurfürften von Sadhjen, der bie gemeine Trreiheit 
aus Eigennug und trägem Leichtfinn preißgegeben. Unter dem 
deutihen Fürftengejchledt, das in jchlaffer Sorglofigleit das Haus 
Habsburg jhalten und walten läßt, ift ihm Bernhard von Wei- 
mar, „der kühne Rächer alten Unredht3“, eine rühmliche Ausnahme 
(S. 513). 

Wenn die ehrlichen Patrioten, die einft in den Schweden Retter 
und willtommene Gäfte erblidt, von religiöfen Gefihtspunften be- 
herrjcht wurden, wenn fie die Glaubensfreiheit als ihr heiligftes Gut 
nur duch den Beiftand der jchwedichen Waffen gewahrt jahen, fo 
ift Hippolithus durchaus von politifhen, nicht mehr von confejfionellen 
Motiven geleitet. Er ift freilich entjchieden proteftantifch gefinnt, 
ein ausgefprodhener Gegner von Papftthum und Jeluitenthum; er 
vertheidigt die Einziehung der SKirchengüter, jehlägt die Berwen- 
dung der Annaten zu Reichszweden vor (S. 556 ff., 579); allein 
er ift fein fanatifcher Yeind des alten Glaubens; er will den Hader 
zwifchen Proteftanten und Katholiten durd ehrliche Berföhnung aus- 
gleiden; er gibt zu, daß auf beiden Seiten gefehlt worden !), ihm 
ift der Zwiefpalt der Religion die Duelle alles Unheils im Reid; 
er erfennt an, dab es, wenn gleich wünfchenswerth, doc nicht noth- 
wendig jei, daß Eine Religion im Staate berrjche; er mill die 
beiden Religionsparteien zu gemeinfamem Kampf gegen die gemein- 
fame Gefahr, die vom Haufe Oefterreidh droht, vereinigen. „Wenn 
die Evangelifdden erft verjchlungen find, dann wird die unerfättliche 
Herrjhfucdht des Haufe Habsburg au die Katholifhen nicht ver- 
fhonen. ‚Der Zwieipalt der Religionsparteien hat die Treiheit und 
die Berfafjung des Reichs vor Allem zu Grunde gerichtet und den 
babsburgiichen Kaifern Gelegenheit zur Vergrößerung ihrer Macht 
gegeben; denn die Päpftlichen fahen, um nur den Proteftanten wehe 


1) ©. 550: Iliacos intra muros et extra peccatum est; et nos 
ingenue fatemur: quod nostrae quoque Religionis Principes ac Proceres 
aliquando, non soli Pontificii, in culpa hie sint, litesque eiusmodi, seu 
intempestivo pietatis zelo, seu eoclesiasticorum bonorum aviditate, seu 
praepostera ambitione, excitarint, quas tranquillitati publicae merito 
condonare debuissent. 
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zu thun, dem Saifer jede Rechtöverlegung nad. Darum fchreige 
und verfiumme jener eitle Vorwand der Religion; jebt handelt c8 
ih gar nicht mehr um Religion, fondern um freiheit oder fdhimpf- 
fie Knechtichaft. Auf beiden Seiten kämpfen Päpftliche, auf beiden 
Anhänger unferer Religion, hier der König von Frankreih, dort 
mit feinen Genofjen der Kurfürft von Sadhfen. Seift du päpftlicher, 
jeift du proteftantifcher Religion, vor Allem bift du ein Deutjcher, 
defjen Vorfahren lieber den Tod ald die Stnechtihaft erpuldeten* 
(S. 519). Der Borwurf des Religions- und Glaubensdruds, der 
jo oft auf das Haus Habsburg gejchleudert worden, tritt bei Hippo- 
(thus nirgends hervor; nicht als den Hort des katholifchen Yana= 
tiömus hat er dieje3 Haus, fondern als eine beftändige Bedrohung 
und Berlegung der Reichöverfafjung, der deutfchen Freiheit, wie man 
nad dem Sprachgebraudhe der Zeit die Selbftftändigfeit der Landes» 
hoheit gegenüber der Faiferlihen Herrjdhaft zu nennen. pflegte; er 
faßt den großen Krieg durdaus als einen Kampf auf um die po= 
Itifhe Geftaltung Deutjhlands, nicht um die religiöfe. 

Nachdem Hippolityus im erften Buche feine Lehre vom deutichen 
Stantörecht vorgetragen, prüft er daran die factifchen Zuftände und 
begründet au& diefem Gegenfaß eine Anklage gegen das Haus Habs- 
burg von großartiger Leidenfhaftlichkeit, eine Berurtheilung feiner 
Janzen traditionellen Politik, feiner Ziele, feines Strebens und Han- 
delns jeit Jahrhunderten. Weil man nicht weiß, was des deutjchen 
Staates Recht ift, weil die in monardiihem Borurtheil befan- 
genen, dur das römische Necht den deutjchen Berhältnifien ent- 
fremdeten Legiften allenthalben an den Höfen das entjheidende Wort 
ipredhen, weil die Fürften arglos und forglos in den Zag hinein 
(eben, herricht ftatt der alten freiheit der Väter entwürdigende Anedht- 
haft, ftatt des alten Rechts Tyrannei und Willtür. Ruhig jehen 
die Großen e3 mit an, wie dad Haus Habsburg weiter und weiter 
um fich greift, um auf den Trümmern geftürzter Fürftenhoheit eine 
wahre Morardie aufzurichten. Aus VBerfaffungsbrudg, Treuver- 
leßung, nadter Selbftjuht und Herrfchgier befteht ihm die ganze 
habsburgische Politit. Inde das Neih auf allen Seiten gejchmälert 
ward, wuchs Defterreih fort und fort. Seit den Zeiten, da der 
erite Rudolf um fehnödes Geld die alten Reichsredhte in Italien preis- 
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gegeben, durch vier Jahrhunderte hindurch bis auf Tyerbinand II, der 
Ale an Despotismus und Ehrgeiz übertraf, hat da8 Rei nur 
Schmadh und Unheil von diefem Haufe erlitten. Unter ihrem Ein- 
fluß find im Reihe Treu und Glauben verfhwunden, yriede und 
Freiheit zerftört, Ehre und Ruhm allen Nahbarn ein Spott gewor- 
den, die Grenzen auf allen Seiten gejchmälert. Nicht die Fremden, 
bie öfterreihifchen Kaifer felbft haben dem Reihsadler die Federn 
ausgerauft. Das Wort Machiavell’s, e8 gebe in jedem Staat ver: 
hängnißvolle verderbliche Gejchlechter, ift in vollem Maße auf Habs- 
burg zutreffend. Yede Spaltung im Reid) Haben fie genährt, jeden 
unten zur Flamme angefadht, begend und jhürend ftanden fie 
Hinter jeder Zwietraht, um in dem allgemeinen Aufruhr ihre 
fpanifcheöfterreichifche Monarchie aufgehen zu laflen. Stets war das 
Rei ein Mittel, um öfterreichifche Hausinterefien zu vertheidigen, 
nie aber waren die Habsburger gewillt, der Gefammtheit auch ihrer- 
feit3 Opfer zu bringen. Mit planmäßiger Arglift haben fie die 
Reihöverfammlungen zu einem läftigen und unnügen Anftitut ge 
maht; was von fändifchen Rechten jet noch vorhanden, ift ein 
nichtiger Schein; das Wejen der Herrichergewalt ruht in der alleini- 
gen Hand des Kaijerd. Den Aurfürften von der Pfalz, den ur: 
alten Richter über den Slaifer !), Haben fie vertrieben, um jede Schrante 
gegen ihre Ueberhebung zu bejeitigen. Nicht auf den Bahnen fühner 
Ujurpation, fondern Schritt für Schritt, mit überlegter Arglift, mit 
Ihlauen Kunftgriffen, immer unter der Maste jener vielgerühmten 
habsburgifchen Milde haben fie die Reichäverfafjung zu Fall gebradt, 
und die betrogenen Fürften merkten nicht, wie ein Recht nach dem 
andern mißachtet wurde, wie aus Heinen Anfängen fidh die gemwal« 
tigfte Ummälzung volljog.e Dur Jahrhunderte ift fi) diefer Eha- 
talter und dieje Politit des habsburgifhen Kaiferhaufes gleich ge- 


1) Der Sag ber goldenen Bulle, der dies pfalzgräfliche Nichteramt aner- 
kennt, ift ein Hauptargument derer, die dem Sailer die Majeftät abfprechen, 
und fie, die fortwährend eifern gegen die Beurtheilung des Kaiferthums nad 
veralteten Zuftänden und G®ejegen, tragen fein Bedenken, auf folche Rehtsanti- 
quitäten, wem e& ihnen paßt, hohes Gewicht zu legen; die ganze goldene Bulle 
Ihlägt Hippolityus gering an mit Ausnahme diejes vielbeftrittenen Gates. 
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blieben, und darum ift nun und nimmer mit ihm ein riede und 
eine Verföhnung möglich. 

Wir jahen, Hippolitgus ift micht der Erfte, der foldhe Angriffe 
wider Defterreich jchleuderte, wenn ihn aud Keiner an Schärfe und 
Leidenjhhaft gleihlommt, und ebenfo dachten aud vor ihm Andere 
darüber nah, wie man die Mebermacht diejes Haufes im Neiche 
bredhen fünne. Da gab e8 nun eine einfache Erwägung, die oft 
genug angeftellt wurde: Wenn das Haus Habsburg in unerjätt- 
lihen Ehrgeiz nad) Begründung einer wirklichen Monardhie im Reich 
ftrebte, wenn e3 die NReichöverfafjung zu Gunften eines abjoluten 
Dominats umzuftoßen dachte, jo beruhte die Befähigung und Ber: 
anlaffung dazu dodp eben nur in dem Befiß der Kaiferfrone. Was 
binderte, die freie Wahlfrone des NReichE einem andern Gejdhlechte zu 
übertragen? Gab e8 doch feine Wahlcapitulation, in welcher der Er- 
wählte nicht verfpredhen mußte, nad) der Erblichkeit der Krone nicht 
traten zu wollen; wagte doch der ergebenfte Publicift nicht zu be- 
haupten, daß dem Haufe Habsburg irgend ein Borredht auf das 
Kaifertyum zuftehe. „Wenn «3 nur gelänge“, jagt der pfälzifche 
Staatsmann Rusdorff!), „den Defterreichern die Saiferwürbe zu 
entziehen und aus einem andern Gefchledyte einen Kaifer zu wählen, 
dann würde al3bald der Öfterreihiih-fpanijhen Monarchie Hoffnung 
und Stüße finfen. Denn in dem faiferlihen Purpur, mwodurd «8 
vor allen Fürften Europas den Vorrang hat, ertennt das Haus 
Defterreich die Grundlage feiner Größe. Das hat vor Allem zum 
Dahstyum und Fortichritt der öflerreichifch-fpanifchen Madhi beige- 
tragen, daß ununterbrochen feit fait zwei Jahrhunderten der diefem 
Haufe angehörte, der an Würde und Ehre der Erfle in der Ehriften- 
beit ift“. 

Die faiferfeindliche Literatur ruft denn auch unaufhörlich den Kur: 
fürften zu, nicht zu dulden, daß das freie Wahlrecht ein leerer Name, 


1) Consilia et nogotia politica S. 128. Nusdorff ift der rührigfte 
Agent des vertriebenen Pfalzgrafen, unchläjfig bemüht, die Gerechtigkeit der 
Sache feines Kern und die Nothwendigkeit einer allgemeinen Berbindung gegen 
die habsburgifche Uchermacht darzuthun; wir haben erwähnt, dak man ihm die 
Autorfhuft des Hippolithus zugeichrieben hat. 
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dat das Reich factiich fo gut wie ein anderes erblidh werde. „Einft, 
ihr Fürften“, heißt e& in einer zürnenden Rede), „wähltet ihr und 
mwähltet frei eure Kaifer, jet werden fie euch geboren, werden wider 
euern Willen euch aufgedrängt. Das SKaifertfum, das eure Bor: 
fahren durd Tapferkeit und Ruhm erworben und das darum ftets 
euch Allen gemeinfam angehörte, laßt ihr zu einem Privatbefig und 
einem öfterreihifchen Erbtheil werden. Bergebens ift ed, wenn ihr 
die alte Macht, das Kaiferthum zu übertragen, in dem leeren Namen 
und Titel der Hurfürften gewahrt glaubt: jchon bei Lebzeiten des 
Kaifers wird fein Sohn oder Verwandter, ald ob das ein Gefek 
wäre, zum römifchen König erhoben, damit das Reid) nicht eines 
beftimmten Erben entbehre, oder vielmehr damit nicht die Kaijer- 
frone von dem öfterreihifchen auf ein anderes Haus übergehe“. 

E3 war freilich nicht ungegründet, wenn wir die Sllage hören, 
das Reich fei factifch erblih, das erfte Recht der Kurfürften fei ein 
Wort ohne Bedeutung, der erfte Sa des Wahlfaiferthums fei eine 
Lüge. Wagte au Niemand die Freiheit der Wahl ftaatsredhtlich zu 
beftreiten, fo hielt man ihr doch die zwingende Nothwendigfeit der 
realen Politit entgegen. ft Oefterreidh, jo lefen wir unzählige Mal, 
nicht ausschließlich zur Kaifertrone beredhtigt, jo ift doch ein anderes 
KRaifertfum nicht mehr möglid; denn es ift das einzige Haus in 
Deutihland, das mächtig und reich genug ift, die Koften diefer 
Würde, die aus fich felbft michts einbringt, zu beftreiten, den Glanz 
der Mrone aufrecht zu erhalten, den zahlreichen Feinden, insbejondere 
den Türken, zu miderftehen ?). 

Damit war die Anerlennung ausgeiprochen, daß Defterreich 
eine Macht geworden mar, die fi) nicht mehr wie ein anderes 
deutjches Fürftentyum mit den gleichen Rechten und Pflichten in den 


1) De praesenti Europae Statu Oratio ad Principes Populosque 
Europaeos,. A. D. 1640. 

2) Limnaeus, Jus publ. II, 36: Electorum quippe libera suffragia 
domui Austriacae hactenus gubernacula Imperii concrediderunt, variis 
permota rationibus: 1) cum ipsias regna sint veluti murus salutis com- 
munis, oppositus immanitati Turcicae; 2) cum potentia magna et 
sumptus immensi ad dignitatem hanc requirantur; 8) ut etiam quasi 
gratias redderent pro bene meritis antecessorum. 
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NReichökörper einfügen laffe, daß man es als Haupt Kinnehmen oder 
ausscheiden jehen mühe, und nod) wagte dermalen Steiner, fich eine 
folhe Möglichkeit vorzuftellen. Mit fcharfem Blid hat einige Yahr- 
zehnte fpäter Pufendorf !) diejes Verhältnik gekennzeichnet: „Die 
Defterreicher haben die kaiferliche Würde fo lange in ihrer Yamilie 
fortgeführt, nicht allein, weil e3 kaum ein anderes deutjches Gefchlecht 
gibt, welches den Glanz diefer Würde auf eigene Koften aushalten könnte, 
fondern auch, weil dies Haus fich jo eingerichtet Hat, dab es mit 
ganz leichter Mühe einen befondern Staat bilden könnte, wenn man 
einen Andern auf den kaijerliden Thron erheben wollte. Sie haben 
fi mit foldden Privilegien vorgefehen, daß, fofern es ihnen miß- 
fiele; einen andern Kaifer anzuerfennen, fie jogleid) jagen könnten, 
fie hätten mit dem deutfchen Reich nichts zu fchaffen, ihre Lande bil- 
deten einen befonderen Staat, oder wenigftens, fie erfennten die 
faiferlide Majeftät nur joweit an, als ihnen gefiel. So wäre der 
Reichstörper durch Abtrennung eines hervorragenden @lieves ver- 
fümmelt und zugleich Jeder, der mit eigenen Mitteln beftehen zu 
tönnen glaubt, zu ähnlichem Berfucdh eingeladen. Wer die Privi- 
legien des Haufe Defterreih in das Auge fat, der wird bemerken, 
daß e3 in günftigen Dingen zwar ein Glied des Reichs fein will, 
nicht aber in läftigen“. 

Das erkannte au Hippolithus, daß, fo lange Defterreich im 
Befibe diefer überlegenen Hausmadht jei, e$ dom SKaijertfum nim- 
mermehr werde verdrängt werden, und daß, fo lange e8 die Kaifer- 
frone trage, die öffentlichen Zuftände im Neid) nie der Art werden 
könnten, wie fie ihm in Recht und Herlommen begründet waren, 
und darum will er eine radicale Heilung angewandt willen, die 
bollftändige Vernichtung des Haufes Defterreidh, d. 5. die Verbrän- 
gung deflelben aus dem Reiche, die Einziehung feiner Erblande als 
Reichsdomäne. Dies Ziel fheint ihm erreichbar, wenn fich alle 
beutichen YFürften vereinigen und mit den Fremden, mit Schweden 
und Franzofen, gegen das Kaiferhaus zu Felde ziehen, und dann 
erft ift ihm der große Srieg zu einem jegensreihen Ende gelangt. 


1) Severinus de Monzambano II, 4. 
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4. Die Ratio Status des Hippolithus. 


Venn das Haus Habsburg vernichtet und das Kaifertfum in 
die gebührenden Schranfen gewiefen ift, dann foll nad) de3 Hippo- 
thus Idee das Neich fich confiituiren, wie e8 NRedht und- hiftorifche 
Entwidelung vorjchreiben. Nicht völlig in feine einzelnen Glieder 
fol e3 fi auflöfen. Die volle Souveränetät kann nad) feinen An- 
Ihauungen und Begriffen der deutichen Landeshoheit nimmermehr 
zulommen. Nur fol das zufammenhaltende Band der übergeorb- 
neten Staatögewalt ein anderes fein ala bisher. Die Stelle, die der 
Kaijer fih angemaßt, foll in jeder Hinficht der Reichstag einnehmen: 
Die Angelegenheiten des Reichs müfjen im gemeinfamen Rathe ber 
Reihöglieder behandelt werden. Der Neidhätag allein ift im Befit 
der vollen und abjoluten Souveränetät; er hat die Gerichtsbarkeit 
in hödhfter Inftanz zu üben, ev hat Reichögefeße zu geben, Reichs- 
fteuern zu verfügen, über Krieg und Trieden zu befchließen. Die 
eigentliche regierende Gewalt joll er einem Ausfhuß anvertrauen, 
dem „Senat des Reich3“ oder dem Regiment, das unter dem Borfig 
des Raifers oder feines Gtellvertreterd dauernd beifammen bleibt 
und in beftimmten Perioden vom Reichstag felbft ernannt wird 
Hippolithus geht Hierbei auf die BVerfafjungsreform unter Magi: 
milian I zurüd, wo der Berfuch gemacht worden war, einem per: 
manenten ftändiihen Ausfhuß die Neichäregierung zu übertragen: 
eine. Reform, welche das Webergewidht der Stände über den Kaijer, 
dem lediglich das Präfidium zuftand, entjhieden anerkannte. Allein 
weder unter Marimilian, no al& es fpäter mwiederhergeftellt wurde, 
unter Karl V, fam das Regiment zu gedeihlicher Wirtjamkeit. An: 
ftatt eines permanenten Ausfchufles aus allen Ständen trat immer 
wieder das Kurflirftencollegium ein al? des Reiches innerfter Rath 
oder die faiferliche Alleinherrichaft jegte fich über die Schranten der 
ftändishen Mitregierung hinweg. Der kurfürftlihen Reichspermwal- 
tung aber ift Dippolithus ebenfo abhold als der faiferlihen. Er 
will (S. 275 ff.) dem Aurcollegium lediglich die Wahl des Sailers 
zugeftehen; Alles, was die Hurfürften weiter in Anjpruc nehmen, 
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insbefondere die Abfaffung der Wahlcapitulation, überhaupt die Ver- 
tretung des gefammten Reidy& in jo vielen Angelegenheiten, die vor 
den Reichstag gehörten, ift ihm eine Anmaßung und ein widerredht- 
liher Braud). 

In der That war ja auch Vieles von den furfürftlihen Prä- 
tenfionen ftaatscectlich anfechtbar genug und fand, jo lange das 
alte Reich beftand, nicht die Anerkennung der übrigen Stände. 

Wenn demgemäß die Stände theils als Reichstag in ihrer Ge- 
jammtheit, theil8 als Regiment in einem Ausfhuß die volle Staats- 
gewalt des Reichs factifch in Händen haben, dann mag nad) Hippo- 
thus auch in Zukunft ein Kaifer gewählt werden, der den Borfik 
im Fürftenrath führt, in dem der Glanz und die Majeftät des Reichs 
einen perfönlichen Ausdrud findet, wie der Doge von Venedig das 
Haupt der ariftofratiichen Republif ift. Alle Ehrenrecdhte mögen ihm 
verbleiben, nicht aber eine wirkliche Staatsgewalt über das Reich), 
vor Allem keine Gerichtsbarkeit über Neichsftände, feine Verfügung 
über das KReichäfriegs- und Reichäfinanzwefen. Nicht auf Macht 
und NReichthum fehe man bei der Wahl des KHaijers, jondern auf 
perfönliche Vorzüge, auf Tugend, Klugheit und militärische Tüchtig« 
feit, und ftrenge, von allen Ständen gemeinfam entworfene Gapi- 
tulationsartifel müffen jedem Uechergriff vorbeugen. Damit nicht 
wieder monardhijche und erblaiferlihe Gelüfte auftauchen, muß die 
Hortdauer des KaifertHums auf Höcftens drei Glieder deffelben 
Haufes beichränft fein‘). Zum Schuße gegen Außen foll ein ftchen- 
des NReihäheer und eine ftändige Neichsfteuer, fei e3 auf dem Wege 
des gemeinen Pfennigs oder des Römermonats, eingeführt werden; 
aber die Verfügung darüber muß der Reichdtag in Wahrheit in der 
Hand behalten; wenn der Kaifer das Reihsheer befehligt, jo müfjen 
ihm ftändifche Kriegsräthe zur Seite gefeßt werden. 


1) Ganz ähnliche Forderungen machte auch GH. Gonring: die Faiferliche 
Militärhoheit müfje befägräntt werden, die Wahlcapitulation dürfe nicht von den 
Kurfürften allein ausgehen, Bündniffe mit dem Ausland feien das einzige Mittel 
gegen die öfterreichiiche Mebermacht; kein Habsburger dürfe wieder zum Kaijer 
gewählt werden (vgl. DO. Stobbe, H. Eonring, Rectoratsrede, Berlin 1870, 
©. 20. 40). 
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Dies im Wefentlichen ift es, was Hippolithus al3 Ratio Status 
für das Reich aufftellt, d. 5. als eine Richtichnur, an die fich alles 
politiicde Handeln und Streben der Reichsftände halten joll, als ewig 
gültige Yundamentalfäße der deutjcden Reichsverfaflung und Reids- 
politit!). Damit follte die „deutjche Freiheit“ gewahrt und zugleich 
eine Gentralgewalt gejchaffen fein, die dem großen Reiche eine wär: 
dige und geficherte Eriftenz bot. Ob er das als praftiiher Politiker 
wirklich und ehrlich Hoffen konnte? Ob er von einer Reichägewalt, 
die an fo mühfame und fhwerfällige Formen gebunden, auf Schritt 
und Tritt in ihren Yeußerungen gelähmt und jedes durchgreifenden 
Verfahrens unfähig war, wirklih das Heil für Deutjchland erwar- 
tete? Wer die Gejchichte des Reich feit zwei Nahrhunderten ermcg, 
wer den Häglihen Ausgang der Reformverfudhe unter Sigmund, 
unter Friedrich III, unter Marimilian fi) zurüdrief, die doch alle 
das principielle Streben hatten, den Schwerpuntt der Reichöregie- 
rung in die Stände zu legen, wer des Erfolgs von allen Reichs- 
beeren und gar von allen Reichsjteuern fich erinnerte, wer auf das 
Heinlihe Markten bei allen Reichslaften blidte, wer das Kammerge- 
riht, das Palladium der fändifchen Reichajuftiz, dahinfiehen und 
einjdhlafen jah, weil das Reich nicht einmal die paar Afjefioren be- 
zahlen mochte, wer bedadhle, wie wenig das öffentliche Qeben und 
die handelnde Politif in Deutjland von den längft zum Spott 
gewordenen Reichstagen influirt wurde, der mußte fi) do ernfllich 
fragen, ob die jeder Unterordnung widerftrebenden Stände fähig und 
willig jeien, aus fich jelbft eine Reichsgewalt zu fchaffen. 

Es ift nicht zu verwundern, dab Viele immer und immer 
wieder, troß Allen, was gefdhehen, ihre Hoffnung auf das öfter 
teihifche Kaiferthum jeßten; bildete e8 dod) immer noch den einzigen 


1) Den Begriff der Ratio Status definirt er (E.8) als certus quidam 
Politicus rerpectus, ad quem, tanquam ad normam, seu cynosuram ali- 
quam, omnia consilia, omnesque actiones in Republ. diriguntur, ut eo 
felicius ac expeditius summum finem, qui est salus et incrementum 
Reipublicae, consequantur. ®Bgl. aud $. Boß, Dissertatio de Ratione 
Status, Helmest. 1651, und I. W. Tertor, Traotatus de vera et varis 
ratione status, Altdorphi 1667. 
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Halt und Mittelpunkt der auseinander ftrebenden Sräfte; beruhte 
dod) alles Gewicht, welches das Reich noch in der großen Weltpolitit 
bejaß, lediglich auf diefer Madt. Und die fie aufgaben und ver- 
warfen, fie mußten damals nichts Pofitives an die Stelle zu fegen. 
No gab es Feine andere Form, die fpröden Particufargewalten zu- 
jammenzufafjen, als das öfterreichifche Kaifertfum. Im demfelben 
Jahr, in welchem der Hippolithus erfchien, beftieg der große Kur: 
fürft den brandenburgifchen Thron; aber wer mochte damals ahnen, 
daß diefer jhwache zerrüttete Staat die Macht gewinnen werde, Fern 
und Haupt eines neuen Reichs zu bilden. 

Ih Tann mich nicht Überzeugen, daß Hippolitgus im redlidher 
Abficht gefhrieben, da er von der Verwirklihung feiner Grundfäße 
und Anfihten aufrichtig das Heil des Vaterlandes erwartete; ic 
erfenne in feinem Buch eine im fremdem Sold und nterefje ver- 
faßte Tendenzihrift. Das deutjche Reich, das er aufrichten wollte, 
war der jchrwache zerriffene Körper, wie ihn die  Gröberungsiuß der 
feindlichen Nadhbarn anitrebte. 

Er gibt feiner Theorie vom Reich als einer ariftofratifden Re- 
publit jelbft den Zodesftoß, indem er jedem einzelnen Gliede diejer 
Hriftofratie Rechte beilegt, die dem Gejammtftaat den wejentlichiten 
Inhalt entzogen. Er fpricht fi zwar nirgends eingehend über das 
Berhältnik von Landeshoheit und Neihsgewalt aus. Aber, und das 
verdächtigt jeine Ehrlichkeit und feinen Patriotismus nicht wenig, 
dafür forgt er für fein Theil, daß die Neichsgewalt nad) Außen ich 
nicht allzu compact darftelle. Ein Recht vindicirt er mit aller Ent» 
jhiedenheit jedem Reichsftand, und das ift gerade das Recht, melches 
den fremden Mächten am wichtigiten war, weldhes vor Allem im 
wehtfäliichen Frieden anerfannt wurde, den einheitlihen Charafter 
des Staats nad Außen völlig auflöfte und das Reid in dem Zu- 
ftand der Schwähe und Zerrifienheit blosftellte, der die unjeligen 
Zeiten nah dem dreißigjährigen Krieg bezeichnet. ES ift das Recht 
jedes Neichsftandes, nah Außen eine jelbftftändige Politit zu füh- 
ren, wodurd in der That der mwichtigfte Zwed und Inhalt jeder 
Berbindung der Glieder aufgehoben ward. Schon ehe das im 
weitfätifchen Frieder anerkannt war, fpriht Hippofithus jämmt- 
lihen Neihsftänden mit Entjchievenheit das Recht der Biindniffe, 
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deö Mriegs und Friedens mit Auswärtigen zu, wie e& freilich längft 
im Reihe Braud und Herfommen war und auch längft von fürft- 
fihen Publiciften als gutes Recht verfodhten murbe. 

Ein foldyes Reich, wie es Hippolithus predigte und der weft- 
fälifhe Frieden fhuf, konnte Niemanden erwünfchter fein al3 den 
fremden Mächten, die bei dem Zerfall des großen Baues ihren Ge- 
winn zu machen dachten. Auch fie waren daher nicht jäumig, das 
neue Reihsftaatsreht, das ihnen jo vortrefflidh paßte, mit Eifer zu 
verfehten.. „Der deutichen Stände Libertät” ift es fortan, um 
deren willen die Naxgbarn fi ftet3 in die deutichen Angelegenheiten 
mifchen und zum Lohn für den großmüthigen Schuß der beutfchen 
Freiheit die beften Streden des Reichögebiet3 an fich reißen. Allent- 
halben in franzöfiichen und jchwebifdhen Staatsihriften finden mir 
diefelben Reden über das nterefle der deutjchen Yürften und über 
das Berhältnik von kaiferlihen Anjprüden und ftändijchen Rechten, 
wie fie Hippolitfus und andere deutiche Kaiferfeinde im Munde 
führten. 

Man vergleihe nur etwa folgende Sähe aus den officiellen 
Actenftüden der am Sriege betheifigten Mächte: 

„Man hat in dreißig Jahren jchier keinen Reichstag gehalten“, 
jhhrieb Salvıus in einem Circular an die Reihsftünde !), „und gleich: 
mob! hat interim der Kaifer allein alle Iura Maiestatis de facto 
ufurpiret. Solches ift der rechte Weg zum abjoluten Dominat und 
der Stände Servitut; die Kronen werden foldjes pro posse hin» 
dern; ihre Securität beftehet in der bdeutjdhen Stände Libertät“. 
Ganz ähnlich Äpricht ein franzöfifhes Rundjchreiben an die deutjhen 
Reihsfürften, zum Zwede ihrer Theilnahme an den Friedensverhand- 
lungen): „Frantreih und Schweden werden die Waffen nicht nieder- 
legen, bevor nicht Deutfchland feine Freiheit wicdererlangt hat. Die 
Defterreiher behaupten zwar, daß die beiden Kronen nur für fi 
forgen und das Wohl des Reichs nur al Borwand gebrauden; 
aber e3 fol offenbar werden, wehlen Rebe die aufrichtigfte if. Nur 
müfjen die deutfchen Fürften alle herbeilommen, um nicht nur Zeugen, 


1) Meiern, Acta pacis Westph. I, p. 12 
2) Meiern I, 219 ff. 
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jondern auch Gehülfen unferer Ratbichläge zu fein. Soll für das 
öffentliche Wohl Europas ordnungsmäßig geforgt werden, jo muß die 
Verhandlung zugleih mit dem Saifer und mit den Ständen geführt 
werden. Denn nicht dem Saifer allein gehört das Recht des Mriegs 
und Friedens, und Frankreich, welches ftets die Freiheit Deutfchlands 
beihügt hat, wird die rehtmäßigen Grundlagen diefer Freiheit und 
jeiner eigenen Sicherheit nicht umftürzen lafien. Jedermann weiß, 
daß die Kriege, mweldhe jeit jo langer Zeit die Chriftenheit heim- 
judden, feine andere Duelle haben, al daß den Fürften und 
Ständen des Neichs ihre Nechte nicht gelaffen worden find, und 
daß man Einigen ihre Länder, ja fogar ihre perfönliche Freiheit 
entriffen hat. Was feit dem Beginn des Reichs der Gefammtheit 
zugehört, das hat die Macht Weniger auf Einen übertragen. Längft 
wird gehört, daß das Haus Defterreih nah der Herrichaft über 
Europa ftrebt und daß e3 die Grundlage diejes Gebäudes in der 
Herrichaft über das Reich als über den Mittelpunft Europas fudt. 
Um diejen Zwed zu erreichen, jollen alle Majeftätsrechte, alle Gül- 
tigleit der Gefeße, alle obrigkeitlihen Memter den Ständen genom- 
men werden. Das Haus Oefterreich allein hat mehrere Kurfürften 
und Fürften verjagt, Hat allein das Recht der Waffen fich zugeeig- 
net und will jebt das Recht, allein den Frieden zu fchließen, fich 
anmaßen. Grfhieht dies, jo wird ed nicht Euer Friede fein, jo wird 
Deutjhland allein, während das übrige Europa der Ruhe genießt, 
jeiner Berfaffung beraubt, mit nur von einem unumichränften 
Kaifer, fondern aud von den Winten Spaniens Krieg oder Frieden 
empfangen. Was das für cin Friede jein wird, da? hat der Prager 
Friede gezeigt, zu weldem feine Yürfien berufen, bei welchem feine 
Stimmen derjelben gehört worden find. Wenn fie jegt dem Rufe des 
befreundeten Königs fein Gehör geben, jo werden fie jpäter umjonft die 
verlorene Herrlichkeit des Reichs wiederherftellen wollen, umfonft die 
goldene Bulle, die Reihsconftitutionen, den Baffauer Bertrag, die kaijer- 
liche Wahlcapitulation und die pragmatishe Sauction anrufen, Das 
werden veraltete Namen fein, Deutichland wird al3 Erbiheil Einem 
Haufe gehören, und der Reichslörper dafjelde Schidjal erleiden, 
weldhes Böhmen, fein vornehmftes Glied, betroffen hat”. 

Wer möchte nit in jolhen Worten, wie fie uns alleuthalben 

Hiftorifhe Zeitfehrift. XXIX. Band. 20 
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in den Staatzjhriften der fremden Mächte begegnen, die Grundfähe 
de3 Hippolitäus wieder erkennen? Yn dem weftfälifchen frrieden, in 
weldhem die Hand der Fremden ihre Spuren jo unzweideutig zurüd- 
gelafjen, wurde denn au jein Suftem in vielen wejentlihen Punkten 
ancrfannt und bejtätigt. Die Süße des FFriedensinftruments, die 
bon der freien Ausübung des Territorialveht3 der Neihsftände, von 
ihrem Rechte der Bündniffe unter fi und mit Auswärtigen, von ihrer 
Mitwirkung bei allen Neichsgefihäften handeln, waren ganz nad) dem 
Sinne des Hippolithus, ohne daß ich deshalb den unmittelbaren 
Einfluß folder publiciftiiher Grzeugnifie überichägen möchte ?). 

So wurde in dem midhtigften Staatsgrundgefeh des alten 
Reich die jouveräne Türftenhoheit factijh anerfannt 2) und der 
Gejammtheit der Stände der entjheidende Antheil an der Regie: 
rung des Reichs garantirt, jomweit die Glieder überhaupt noch eine 
gemeinjame Staatägemwalt über fich duldeten. Bon dem Reiche als 
einer faiferlihen Monardhie fonnte fortan füglih nicht mehr die Rede 
fein. Die Grundfeften des alten Reichsftaats waren zerjtört, und eine 
lange traurige Zeit nad) dem meftfälifchen Frieden, eine Zeit voll 
nationaler Ohnmaht und Schmadh, modte man fi fragen, ob die 
Bernichtung der habsburgijchen Monarchie über das Reich ein Glüd 
für Deutjchland geweien, ob e8 zum Heile war, daß die Lehren des 
Hippolitdus a Lapide gejeßlihe und praftiiche Anerkennung gefunden. 
Wir Heutigen, die auf dem verwülteten Boden des alten Reichs einen 
neuen Staat erblühen jehen, mögen aud die deftructiven Verdienite 
diejed verdächtigen Reichereformatord anerfennen. 


1) Es ift ihm oft, wie mir fcheint, eine allzugroße praktische Bedeutung bei- 
gemejjen worden, bejonders von Pütter, Hijtor. Entwidelung der heut. Staatäver 
faflung U, S. 42; jhon in dem Reichsabjdhied von 1641 wollte man feine Ein 
wirfung erkennen; vgl. Häberlin-Sendenberg, NReihsgeih. Bd. XXVI, 8. 205. 

2) €3 ift bezeichnend, dak im franzöfiihen Friedensentwurf das Wort 
„Spouveränetät” zum eriten Mal auf deutjche NReihsftände angewandt wird 
(Mieiern Acta pacis I, ©. 444, Nr. 8). 
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I. Bur Gefcdichte der adriatifcgen Marken. 


Collezione di documenti storiei antichi inediti ed editi rari delle 
eittä e terre Marchigiane per cura di C. Ciavarini. T.I. XCVI 
u. 307 ©. Ancona 1870. 

Cronache della eitta di Fermo pubblicate ed illustrate dal cav. 
Gaetano de Minicis colla giunta di un sommario cronologico di 
carte Fermane anteriori al secolo XIV. a cura di Marco Tabarrini. 
XI u. 607 ©. Firenze 1870. 


Zu gleiher Zeit find zwei ftattlide Bände an das Yicht getreten, 
die fi mit der Gejhichte der adriatiichen Marten bejhäftigen. Das 
Erjeheinen beider ift durch Unterftügung von Bereinen ermöglicht 
worden, welde, unter thätiger Theilnahme der italienischen Regie- 
tung, die Unterfuhung, Erhaltung, Befanntmadhung der Literariihen 
und künftleriichen Dentmale zum Zwed haben. Dieje Vereine find 
die Kommiffion für die Erhaltung der Monumente der Marken und 
die Hiftoriicde Deputation für die Provinzen Toscana, Umbrien und 
Marken, von denen jene in Ancona, diefe in Florenz ihren Mittel- 
punkt Hat. Mit dem erxften diefer Bände beginnt eine Sammlung 
bon Chroniken und Urkunden, die fidy allmählich über die verjchiedenen 
Städte der ftädtereihen Provinz erftreden joll; der andere, einer der 
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in den Staatzihriften der fremden Mächte begegnen, die Grundfähe 
de3 Hippolithus wieder erkennen? Yn dem weftfäliihen Frieden, in 
welhem die Hand der Fremden ihre Spuren jo unzmweideutig zurüd- 
gelafjen, wurde denn au jein Suftem in vielen wejentlihen Punkten 
ancrfannt und beitätigt. Die Eäbe des Friedensinftruments, die 
bon der freien Ausübung des Territorialreht3 der Neihsftände, von 
ihrem Rechte der Bündniffe unter fi und mit Auswärtigen, von ihrer 
Mitwirkung bei allen Reichsgefchäften handeln, waren ganz nad) dem 
Sinne des Hippolithus, ohne daß ich deshalb den ummittelbaren 
Einfluß folder publiciftiicher Erzeugnifje überjchägen möchte !). 

So wurde in dem midhtigften Staatsgrundgefeh des alten 
Reihs die jouveräne Türftenhoheit factifh anerfannt?) und der 
Gejammtheit der Stände der emtjcheidende Antheil an der Regie: 
rung des Reichs garantirt, jomweit die Glieder überhaupt noch eine 
gemeinjame Staatögemwalt über fich duldeten. Bon dem Reiche als 
einer faiferlihen Monarchie fonnte fortan füglich nicht mehr die Rede 
fein. Die Grundfeften des alten Reichsftaats waren zerjtört, und eine 
lange traurige Zeit nad) dem weftfälifchen Frieden, eine Zeit voll 
nationaler Ohnmaht und Schmadh, modte man fi fragen, ob die 
Bernichtung der habsburgischen Monarchie über das Neid ein Glüd 
für Deutichland gewejen, ob e8 zum Heile war, daß die Lehren des 
Hippolithus a Lapide gejeßliche und praftiiche Anerkennung gefunden. 
Wir Heutigen, die auf dem verwüfteten Boden des alten Reichs einen 
neuen Staat erblühen jehen, mögen aud die deftructiven Verdienite 
diejed verdädhtigen Reihsreformatord anerfennen. 


1) €s ift ihm oft, wie mir fcheint, eine allzugroße praktische Bedeutung bei- 
gemeijen worden, bejonders von Pütter, Hiftor. Entwidelung der heut. Staatsver 
faflung U, S.42; fon in dem Neichsabjcdhied von 1641 wollte man feine Ein 
wirfung erkennen; vgl. Häberlin-Sendenberg, Neihögeih. Bd. XXVII, 8. 205. 

2) €3 ift begeichnend, dak im franzöjiihen Friedensentwurf das Wort 
„Souveränctät* zum erften Mal auf deutjche Keichsftände angewandt wird 
(Dieiern Acta pacis I, ©. 444, Rr. 8). 
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Collezione di documenti storiei antichi inediti ed editi rari delle 
eittä e terre Marchigiane per cura di C. Ciavarini. T.I. XCVI 
u. 307 ©. Ancona 1870. 

Cronache della eitta di Fermo pubblicate ed illustrate dal cav. 
Gaetano de Minicis colla giunta di un sommario cronologico di 
carte Fermane anteriori al secolo XIV. a cura di Marco Tabarrini. 
XI u. 607 ©. Firenze 1870. 

Zu gleicher Zeit find zwei ftattlihe Bände an das Ticht getreten, 
die fih mit der Gefchichte der adriatifchen Marten beicpäftigen. Das 
Erjeheinen beider ift durch Unterftügung von Vereinen ermöglicht 
worden, welde, unter thätiger Theilnahme der italienijchen Regie: 
rung, die Unterfuhung, Erhaltung, Befanntmadhung der literariichen 
und künftleriichen Dentmale zum Zwed haben. Dieje Vereine find 
die Kommiffion für die Erhaltung der Monumente der Marken und 
die Hiftorische Deputation für die Provinzen Toscana, Umbrien und 
Marken, von denen jene in Ancona, diefe in Florenz ihren Mittel- 
punkt Hat. Mit dem erxften diefer Bände beginnt eine Sammlung 
von Ehronifen und Urkunden, die fidy allmählich über die verichiedenen 
Städte der ftädtereihen Provinz erftreden joll; der andere, einer der 
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herborragendften diefer Städte gewidmet, bildet den vierten heit 
der Documenti di storia italiana, deren drei erjte die Staat3pa- 
piere Rinaldo’3 degli Albizzi enthalten. Die Herausgeber von beiden 
flagen über den verhältnigmäßigen Mangel an gedrudten Materialien 
üder die mittelalterliche Gejchichte des Landes, obgleich es jelbft Flei- 
nern Orten an gefhichtliden Aufzeichnungen und an Urkunden 
wicht fehlt. Od dieje Klagen im der Angabe der Anläffe zu 
jolher Erjheinung immer gereht find, mag dahingeftellt bleiben. 
Schwerlich ift e8 der Mangel an hHiftorifchen Arbeiten, worüber 
Städte wie Ancona, Azcoli, Yermo, Pelaro, Urbino, jelbft minder 
wichtige wie Fabriano, Jeji, Yoreto, Ofimo zu Hagen haben. Und 
unter diefen Arbeiten ift viel Gutes, jo älterer wie neuerer Zeiten. 
TDak das Antereffe nicht ein gleiches ift, wie im anderen Sheilen 
Ktaliens, erklärt ji durch manche Amftände. Theils ftehen in hi- 
fHorifher Beziehung die Städte der Marken, mit ein paar Aus- 
nahmen, in zweiter und dritter Linie, theils fehlt ihren Gefcdhichts- 
Dentmalen die jprachlihe Bedeutung, tweldhe z. B. bei den to&cani- 


ihen jo überwiegend in Anichlag zu bringen ift. Dies follte man 


auch Heute berüdfichtigen, wo reger Eifer für die Herausgabe der 
Gejhichtsquellen erwacht ift, und das Gouvernement nicht nur feine 
Hinderniffe in den Weg legt, jondern die Publication durch nicht 
unbedeutende Geldzufhüfie fördert. Man jollte jih auf wahrhaft 
Wichtiges befehränten und nicht einem übelverftandenen Localpatriotie- 
mus zu weiten Spielraum gönnen, wie es in Provinzialftädten zu 
leicht geihieht. Wenn von der Collezione storica Marchigiana 
jährlih jehs Bände von 4—600 Geiten veriprodhen werden, fo 
dürfte dies des Guten zu viel zu werden drohen, um jo mehr als 
der vorliegeude erfte Band, jo willfonımen er fonft fein mag, dod) 
zu manderlei Bedenten Anlak bietet. 

Der Band beginnt mit einem alphabetifchen Verzeichnik der 
Städte und Ortjhaften der Marken und deren Hiftoriicher Bibliogra: 
phie, welche, für die altere Literatur mefentlih auf Ranghiasci ge 
ftüßt, feineswegs vollftändig ift. Hierauf folgt der Specialtitel: 
Croniche Auconitane trascritte e raccolte da M. Lazzaro de’ 
Bernabei, mit ausführlicher Borrede zu denfelben, dann das dem An- 
ichein nach ziemlich flüchtig gearbeitete Inventar der Handjhriften: 
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bände de3 Gommunalardjivs von Ancona, mit Ausflug der Perga- 
ment: und andern Urkunden, die im zweiten Bande aufgeführt mer: 
den follen, endlich die bejagte Chronik felbft, mit Anhängen, von 
denen weiter unten die Rede jein wird, und Namen und Sad» 
regifter. Lazzaro Bernabei entjtammte einer heute noch blühenden 
patricifchen Yamilie, welde zu Ende des 12. Jahrhunderts. von 
GHhpern nad) Ancona fam. Er muß um das Jahr 1430 geboren 
fein und war im Jahre 1497 nod am Leben. Die Titel Maeftro 
und Dottore di leggi zeigen, daß er gelehrte Bildung empfing, viel- 
leicht jelbit Iehrte, während er ftädtifhe Aemter, darunter das eines 
Prior der Anzianen, fomit eines Mitglieds der oberften Erecutiv- 
gewalt bekleidete. Seine in mehreren mehr oder minder correcten 
Eremplaren vorhandenen Hiftoriihen Aufzeichnungen begann er im 
Jahre 1492 und jehte fie fünf Jahre lang fort; der Ereigniffe von 
1443 an gedentt er al3 Augenzeuge. Für diefe Zeit hat die Chro- 
nit Werth, denn fie macht die Zuftände der Stadt anjhaulidh, das 
verftändige Regiment der Anzianen, die nicht bloß mit der Präpotenz 
päpftlicher Provinzialbeamten zu fämpfen hatten, jondern mit der 
Eiferfuht von Nakhbarftädten wie Recanati, Fermo, Dfimo, Jefi, mit 
den Herrjhaftgelüften oder der Unredlichkeit benachbarter Signoren 
und Gondottieren, wie die Malateften von Rimini, Yederigo von 
Urbino, Francesco und Mefjandro Sforza, die Varanen von Ca- 
merino u. a. ie zeigt uns die Vergrößerung und Verfchönerung 
der Stadt bei zunehmendem Neihthum durch Handel und Gemerbe, 
deren Entwidelung freilich einerfeit3 durch Venedig, die Herrin im adria« 
tifchen Meer, behindert ward, andererjeit3 durdh die Yortichritte der 
türkischen Macht, welde nad der Eroberung Gonftantinopel und 
des größten Theil® von Griechenland die italienischen Hüften be= 
drohte. Für die Beurteilung der Beziehungen zwifdhen diefen Küften 
und der Levante ift diefer Theil der Chronik feinestwegs ohne In- 
tereffe. Für die älteren Zeiten aber ift diefelbe völlig unjelbftftändig. 
Denn fie entlehnt nicht bloß die Nachrichten ganz einfach aus dem 
Ytinerar des Ciriaco Anconitano und aus Leonardo Bruni’3 Com: 
pendium des Procopius, fondern fie überfcht auch) die von dem Bolog- 
nejen Boncompagno herrührende Schilderung der Belagerung An- 
cona’8 unter Friedrich Barbarofja, während fie die Gejhichte der Er- 
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bauung und Zerftörung des Gaftelld von San Cataldo, von Oddo 
di Biagio, einem Anconitanifhen Chroniften der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts, ohne weiteres dem Texte einjchaltet, in welden 
diejelbe nicht weniger al3 79 Seiten füllt. Dieje Gejchichte war 
nun zwar bereits im Jahr 1774 in Ofimo durch den Abate Ber- 
nardino Noia gedrudt worden; aber man würde fie hier ungerne 
bermifjen, denn in der That ift fie durch Lebendigkeit der Darftellung 
und Anfchaulicyleit der Schilderungen der anziehendfte Theil der 
ganzen Ehronit. Es handelt fi) Hier um die Yegation des Gardinals 
Albornoz, welcher die Burg erbaute, die von den Bewohnern der 
Stadt zu Anfang des großen Schisına erobert und niedergerifien 
ward, im Grunde weil ihr Unabhängigfeitsgefühl fi gegen den 
ihnen angelegten Zügel fträubte, dem Anjdein nad weil fie, dem 
Papfte Urban VI Treue zu bewahren entichlofien, die Anhänger des 
Gegenpapftes Clemens’ VII fi nicht zum andern Mal an einem 
jo wichtigen Orte feftfeßen lafjen wollten. Die ftüdweije Compofition 
der Bernabei’ihen Chronik bringt e3 mit fi), daß zahlreiche Lüden 
in derjelben vorkommen, welde der Herausgeber dur Furze An- 
gaben in den beigefügten Anmerkungen auszufüllen bejtrebt gewejen 
ift. Schlimmer ift die ronologifhe Unordnung, der nicht immer 
abzuhelfen war. Die Diction ift einfah und Har, mit mandhen 
Provinzialismen, aber nicht ohne ein gewifjes Geichid. 

Lazzaro Bernabei beendigte feine Chronik in verhängnigvoflen 
Zeiten. Denn unter Papft Alerander’s VI Regierung begannen die 
Berfuce, der municipalen Unabhängigkeit der Städte der Marfen 
ein Ende zu machen. 3 wäre dies Gejare Borgia ohne Zweifel gelun- 
gen, hätte nicht des Papftes Tod den mit Hülfe jo vieler Berbreden 
aufgeführten Bau umgeftürzt. Julius II ließ die Anconitaner wie 
Andere jeinen Arm fühlen, während ein langwieriger Krieg mit Jeli 
um gewijjer Gaftelle willen ihnen bedeutenden Schaden zufügte. 
Dann folgte unter 2eo X der Kampf um Urbino, in welchem das 
Gebiet der Stadt von dem Kriegsvolf beider Parteien hart beichädigt 
wurde. Zu diefen Uebeln gefellte ji neue ZTürfennoth, die dem 
Handel jhwere Berlufte beibrachte, hierauf der Strieg zwiichen KH. Karl V 
und den Verbündeten von Cognac, mit Roms Plünderung durch den 
Eonnetable von Bourbon und der Belagerung Neapels durch Zautrec: 
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Sreigniffe, unter denen die Mark mittelbar wie unmittelbar zu leiden 
hatte. Endlich verlor im Jahre 1532 Ancona feine Jahrhunderte 
hindurch bemahrte Unabhängigkeit. Die Gejchichte ift befannt ge= 
nug, wie e3 einem Sriegsmann Lodopico Gonzaga genannt Rodo- 
nonte und einem Prälaten Monfignor della Barba Bilhof von 
Gajale gelang, dur Lift und Gewalt fi) in den Befik der Stadt 
zu jegen und ihr municipales Regiment umzuftoßen, worauf dann 
der Gardinal von Ravenna, Benedetto Accolti von Arezjo, das Gou- 
vernement von Ancona mit der. Zegation der Marten auf Lebenszeit 
von Elemens VII kaufte, wie er fünf Jahre zuvor, inmitten größter 
Nöthen des Pontificate, den rothen Hut getauft Hatte. Die Scil- 
derung der Captura d’Ancona, wie fie hier der Chronif Bernabei’s 
angehängt erjheint, ift den Gejchichten des Bartolommeo Aifeo, eines 
Anconitanifchen Recdhtögelehrten entlehnt, der ein Augenzeuge ber 
Ihlimmen Handlungen der päpftlihen Repräjentanten war. Das 
Yragment war bereit3 in der im Jahre 1832 erjdhienenen Ancona 
illustrata de3 Ab. Antonio Leoni gedrudt, aber modernifirt, jo daß 
man dafjelbe hier um jo lieber wiebderfindet, da es tiefe Einficht in 
das damalige Treiben und in die geringe Widerftandsfähigkeit jelbft 
größerer Städte gegen Unternehmungen der Landesherren gewährt. 
Ancona erfuhr damals, was das ungleich mädhtigere Bologna unter 
Julius II erfahren hatte, was Perugia unter Paul III erfahren 
jollte. Derfelbe Berardino della Barba, der Ancona unterwarf, 
machte Perugia den Päpften dienftbar ; im Ießtern Falle ward e8 ihm 
leichter, jomwohl weil er bereitS Uebung in folden Dingen gewonnen, 
wie weil die Stadt nad vergeblihem Kampfe gegen die päpftliche 
Autorität duch Waffengewalt beziwungen worden war. 

Die Relation des Alfeo dient zugleih al3 Einleitung und 
Gommentar zu einem Document, welches im Grunde den merkwür- 
digften aber in gleihem Maße traurigften Beitandtheil des ganzen 
Bandes bildet. 3 ift das auf S. 237—281 gedrudte Ynterroga- 
torium eines Anconitaners von adhtharer Familie, Bincenzo Tanelli, 
der, in Schulden und Händel verwidelt, fi dazu bergab, fünf vor» 
nehme Bürger, die dem Gardinal Accolti und feinem Bicelegaten im 
Wege jtanden, fäljchlid eines Complotts gegen Beider Leben anzu- 
Hagen: eine Befhuldigung, welche die Hinrihtung der Schuidlofen 
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zur Folge hatte. Der dem falfchen Zeugen gemachte Procek hing 
zufammen mit dem durch Papft Paul III gegen Xccolti eingeleiteten 
Griminalverfahren, welches eine dunkle Seite in den damaligen Zu- 
ftänden des oberften Senats der Kirche aufdedte. Benedetto Accolti 
war der Sprößling einer Aretinifhen Familie, welche unter den 
Mediceifchen Päpften eine Rolle jpielte, nahdem fie fich bereits auf 
gelehrtem Felde einen Namen gemacht hatte‘). Sein gleihnamiger 
Großvater war DVerfafjer der befannten Gefdhichte des erften Kreuz: 
zugs, fein Großohm Francesev angefehener Rechtslehrer in Mailand, 
Siena, Pifa; von feinen Obheimen war der eine, Bernardo, „l’unico 
Aretino“, der bewwunderte Hofpoet Leo’3 X, der andere, Pietro, 
Gardinal Bifhof von Ancona, Berfafjer des Entwurfs zu der gegen 
Luther erlaffenen Bannbulle. Benedetto hatte fich wie faum ein Anderer 
der Gunft Glemens’ VII zu erfreuen. Im Jahre 1523, faum 26 Jahr 
alt, zum Bifhof von Eremona, im folgenden zum Erzbijdhof von 
Ravenna, im Frühling 1527 zum Gardinal erhoben und durd) den 
Papft und den Herzog von Mailand duch Beneficien und Schen- 
fungen bereichert, faufte er, wie gejagt, unter Betheiligung feines 
Ohms Pietro im Jahre 1532 das Gouvernement bon Ancona. 
„Der Cardinal von Ravenna, erzählt Bartolommeo Alfeo, welder 
die Stadt auf Lebenzzeit vom Papft und Gonfiftorium erftanden 
hatte und zum Legaten a latere in den Marken ernannt worden 
war, wollte feierlichen Einzug halten. Da er dem durd die Bour- 
bonifche Plünderung Hart betroffenen apoftoliihen Stuhl jhon 20,000 
Scudi gezahlt und dafür umfaffende Privilegien und Rechte erlangt 
hatte, begann er feine geiftliche wie weltliche Gewalt in entjpredhen- 
dem Mape geltend zu maden, umftellte den großen Pla mit zahl- 
reihen Bewaffneten, ließ an den Stufen der Yncoronata wie auf 
dem Pla von S. Nicola Galgen errichten, caffirte alle ftädtifchen 
Beamten und ernannte an deren Stelle Leute von niederm Stande 
und Fremde. Hierauf jchrieb er eine drüdende Steuer aus, wobei 
der Bifchof, jein Verwandter, der verftedter Weife gegen die beffere 
Einwohnerichaft thätig war, ihn von den Berhältniffen und dem 


1) Pompeo Litta hat in jeinen Famiglie celebri italiane aud eine &e- 
nealogie der Uccolti gegeben. 
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Vermögen der Einzelnen unterrichtete. Sein Vicelegat Monfignor 
Berardino aber verfuhr mit jo großer Graufamfeit wie Willkür, 
und erfann täglih neue Quälereien, fo daß man fortwährend an 
den Fenftern des Palaftes Leite torturiren fah, häufig wegen Neben 
oder längftvergefjener Schuld“. So in Bezug auf die Perfonen wie 
auf die Habe feinen der Gardinal und fein Genofle, der gleich An- 
fangs Gemeindepalaft, Arjenal und Leihhaus plünderte, jo jhlimm 
wie möglidh gehauft zu haben, bi Clemens VII bei feiner Anmwefen- 
heit in Ancona fi der Wahrheit nicht verfchließen konnte, durch 
Zurüdberufung der verbannten Bürger und andere Maßregeln dem 
ergiten abhalf, und der Stadt ihre alten Freiheiten wiederzugeben 
beabfidhtigt Haben fol. Wenn des Papftes Tod dies verhinderte, fo 
machte er doch auch der Stellung Xccolti’S ein Ende, weldden Paul III 
wegen Goncuffion und Yuftizmord in der Engelöburg einjperren 
ließ. Ohne die Verwendung Karl’ V hätte er mit dem Leben ge= 
büßt. Er wurde zu 100,000 Scudi Geldftrafe, 800 Scudi Zahlung 
an jede der durch ihm ihrer Häupter beraubten Yamilie (ein farges 
Blutgeld!), fieben Jahren Berbannung nah Yerrara verurtheilt. 
Nachdem er bald Hier bald dort geweilt, ging er nach Florenz, wo 
Cosmus Medici, mit Paul III wiederholt im Hader, ihn aufnahm 
und wo er im Jahre 1549 ftarb, in Folge einer Lebensweife, die 
bei Jedem anftößig, bei einem Kardinal und Bifhof ein Greuel war. 
Paul III war nahe daran gemefen, Benedetto Nccolti ftranguliren 
zu lafjen, wie vor ihn Leo X den Gardinal Petrucci, nad ihm 
Pius IV den Gardinal Garafa: feinen vornehmften Mitfehuldigen 
aber, den Bifhof von Gafale, braudte er gegen die armen ‘Pe- 
ruginer, 

Das erwähnte Interrogatorium des Bincenzo Yanelli läßt uns 
in einen wahrer Abgrund von Berruchtheit bliden, wo Graufamleit, 
MWolluft, Gemeinheit einander den Rang ablaufen. Daß der Wicht, 
der feine Mitbürger um Gelb dem Senterbeil und Strang über» 
lieferte, von denen, die fich feiner bedient hatten, gewillermaßen zu 
Tode geheßt und der Yuftiz in die Arme getrieben wurde, mobei 
dann begreiflicher Weife die Schandihaten feiner Arbeitgeber ans 
Licht famen, verräth Zuftände, die ans Unmögliche zu grenzen fcheinen. 
Zur Charakterifiil des Gardinal® von Ravenna, von dem der Ya= 
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nelli zu berichten mit unterläßt, daß er ihn am Fafttage beim 
Apleifchefien traf, dient folgende Erzählung des jaubern Helfershelfers: 
„als ih Hausarreit Hatte, lam eines Tages Batifta Poeta (einer 
von Accolti’3 Gefolge) zu mir, und jah meine Zodter, ein bild- 
Ichönes fünfzehnjähriges Mäochen. Er jagte: weld ein jchönes Stind! 
und berichtete dem Gardinal darüber. Diejer ließ mich Abends in 
den Palaft fommen und verlangte, ich jollte ihm das Mädchen über- 
liefern, wobei er mir große Belohnung verjprahd. Um von ihm 
108 zu kommen, fagte ih zu. Am folgenden Morgen erjchien Ba- 
tifta wieder, überbrachte mir zehn Scubi und kündigte mir an, der 
Gardinal werde ind Haus kommen, worauf ich erwiederte, ich fei’s 
zufrieden, vorauägejegt daß meine Frau (die von nicht3 wußte) und das 
Mädchen damit einverftanden fjeien. Und al3 er fortfuhr, ver Gar: 
dinal wolle legterer einen Anzug jchenten, antwortete ich, das jei nicht 
nöthig. Am Tage nun, an weldem der Gardinal in den Abend» 
ftunden fidh einfinden follte, fandte ich meine Tochter zu ihrer Groß: 
mutter, und floh nad Genigallia und von dort nad) Benedig“. 
Soldde Dinge wurden in Tor di Nona, dem bekannten römischen 
Stadtgefängniß, das heute in ein Opernhaus umgejchaffen ijt, vor 
dem Stellvertreter deö Governatore über einen Yürften der Kirche 
zu Protocoll gegeben. Gleich den meiften feiner Yamilie, war Be: 
nedetto Xccolti, deiien Bildnik im Haufe Baldopinetti zu Ylorenz in 
jungen Jahren angenehme Züge zeigt, ein Mann von Geijt und 
Geihmad, der mit den angefjeheniten Literaten jeiner Zeit vertrauten 
Verkehr unterhielt. Seine illegitime Nahlommenfchaft erloih in 
Florenz im Yahre 1599. Der Name der Accolti hatte vorher in 
Rom nod) eine traurige Berühmtheit erlangt, durch einen natürlichen 
Sohn des Gardinals Pietro, aud Benedetto geheißen, den Urheber 
der urfprünglic durch allerlei phantaftifche Motive ind Leben gerufenen, 
aber in ihrem Verlauf jehr pofitiden Verihwörung gegen Papit 
Pius IV, melde den Schuldigen zu qualvollem Tode führte. 

Fermo Hat nicht gleih Ancona den Bortheil der maritimen 
Lage; denn fein Hafen, Porto di Fermo oder di San Giorgio, ift 
über vier Millien von der Stadt entfernt. Dieje erhebt fi) auf einem 
dreihundert Meter Hohen ijolirten Hügel, aus deijen Mitte eine 
flache Kuppe aufiteigt, die einft die Burg, Girone oder Girifalco 
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trug, heute aber in einen anmuthigen Spaziergang umgewandelt 
ift, von wo aus man in weitem Umfreife das ANdriatiiche Meer, die 
Küftengegend und die Apenninenfette überblidt. Aber gerade diefe 
geficherte und dominirende Lage verlich der Stadt jo im Altertum 
wie im Mittelalter Bedeutung, und Fermo ift bis zum Ausgang des 
15. Jahrhunderts der wichtigfte Ort der jüdlihen Marten geblieben, 
obgleich die Zerftörung der Burg in Papit Eugen’s IV Tagen, ein 
Act der Nothiwehr der Bürger gegen die ftet3 fich erneuernde Be- 
drüdung durch einheimifche oder fremde Gewaltherren, die durch mi- 
Iitärifche Werke gefteigerte natürliche Stärte jehr beeinträchtigt Hatte. 
In die endlofen Wirren der Kämpfe zwijchen Griechen, Langobarden, 
Karolingern vermwidelt, jhon unter Ludwig dem Yrommen Si einet 
hohen Schule, welche namentlich für das Herzogthum Spoleto be- 
rechnet war und nacdhmals von P. Bonifaz VIII umgeftaltet wurde, 
theilte Fermo in den Zeiten der Herrichaft der deutihen Kaifer die 
wechjelnden Gejchide der feften Orte diejer Gegenden, und wurde von 
Ghriftian von Mainz, Heinrich VI, Marktward von Anweiler erobert. 
Seit Kaifer Arnulf’3 Tagen Hauptort der nah ihr benannten 
Mark, conftituirte die Stadt nad Heinrich’3 VI Tode definitiv ihr 
municipafes Regiment, während fie bald durch päpftliche, bald durd) 
faijerlihe Bewilligungen ihre Herrichaft über das umliegende Land 
ausdehnte. Wie es aber in zahllojen andern Fällen geihah, bot aud) 
hier die communale Unabhängigleit feinen Schuß gegen Einzelgewalt, 
und vom Jahr 1331 an, wo Mercenario di Monteverde, Herr des 
gleihnamigen Gaftells in der Mark, fich der Herrihaft bemädhtigte, 
bis zum Jahre 1446, in welchem die des nahmaligen Herzogs von 
Mailand Francesco Sforza zu Ende ging, jah Fermo fich in die Hand 
von Sriegsleuten gegeben, welche bald mit päpftlicher Zuftimmung, 
bald ohne diejelbe, ja zum Theil geradezu in Widerfprucd mit der: 
jelben ihre Autorität ausübten, bisweilen mit Mäßigung, biämweilen 
mit biutiger Willkür, die begreiflicher Weije zu ebenjo biutiger Re- 
prejfion führte. Nachdem Sforza, der, als er fid) mit Eugen IV 
überworjen hatte, feine Schreiben von ver Burg aus „ex Girifalco 
nostro Firmano, invitis Petro et Paulo‘ datirte, gab es feinen 
Rector oder Marchefe der Mark mehr, und die Stadt blieb unter 
communaler Berwaltung und päpftlicher Oberhoheit. Aber die innern 
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Fehden rubhten nicht und führten nit nur am Anfang des 16. 
Jahrhunderts zu grauenvollen Mordfcenen, jondern unter Leo X 
zum Sampfe mit den päpftlihen Truppen und unter Paul III zu 
verhängnikvollem Zwift, der die Shon gefhwächte Stadt vollends ihrer 
Kraft und Eelbtitändigfeit beraubte, obglei fie die communalen 
Yormen noch bewahrte. Die Stellung foldder Städte, die nod) ein 
größeres oder fleineres Gebiet hatten, war in der That eine unhalt- 
bare geworden. Die päpftliche Regierung, mehr und mehr erftarkt, 
fo jehr fie au an innerer Schwäde leiden mochte, war einer Au- 
tonomie, weldhe über das eigentlih Gommunale hinausging, ent 
ihieden feindjelig. Die lleinen Orte wollten nicht mehr von den 
größern Städten abhängig fein, jondern zogen e& vor, unter un- 
mittelbarer Autorität der Kirche zu ftehen. Die vornehmen Yami- 
lien in den Städten haderten beitändig mit einander und machten 
eine ruhige Berwaltung illuforiih. So konnte nidht ausbleiben was 
erfolgt if. Nah der Wahl P. Julius’ III, 1550, wurde deffen 
Neffe Giovan Batifta del Monte Governatore von Yermo, der fi 
dann durd einen Statthalter vertreten ließ, und nad jeinem zwei 
Jahre fpäter vor Mirandola erfolgten Tode feinen Vater Baldo- 
vino, der auch temporär Herzog von Gamerino wurde, zum Nad)- 
folger erhielt. Die Stadt, weldde, unter mehr oder minder. wirklicher 
oder nomineller Abhängigfeit von dem Legaten oder Bicelegaten der 
Marken, bis dahin ihre Podeftä, Kapitane und Rectoren felber ernannt 
hatte, war mit dem Gefuch um eine folhe Aenderung in ihrer Vermwal- 
tung beim Gardinalcollegium nad) Paul’3 IL Tode, dann bei Julius III 
eingefommen, und fo hat fie alle Wechfel der rajch auf einander 
folgenden Bapftfamitien in ihren Godernatoren und deren Vertretern 
duchgemagt, indem die päpftlichen Nepoten fi dur Vice-Gover- 
natoren repräfentiren ließen, biß in olge des Aufhörens des Ne- 
potismus Prälaten zu Governatoren ernannt wurden, die ihr Amt 
auf unbeftimmte Zeit verwalteten. In der Napoleonifchen Epoche 
Hauptftadt des Departements des Tronto, wurde Fermo im Jahre 
1815 Hauptort einer päpftlihen Delegation, welche nahmals aud 
die von Ascoli umfaßtet). Die Bedeutung der Stadt erlitt um bie 


1) Raffaele de Minieis, Serie eronologica degli antichi signori etc. 
di Fermo. Fermo 1855. 
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Zeit des Aufhörens ihrer municipalen Unabhängigkeit einen harten 
Stoß, und die Einwohnerzahl janf auf 8500, aber e8 wäre unbillig 
der päpftlichen Regierung allein einen Verfall zugufchreiben, der mit 
vielen andern Umftänden, mit focalen Berhältniffen bei veränderten 
Handelöwegen und dem Aufhören der militäriichen Wichtigkeit, mit 
der nothwendigen Ablöfung vormals tributärer Orte u. a. zujam- 
menbängt. 

Den HauptbeftandtHeil des Fermo gewidmeten Bandes der 
Documenti di storia italiana (S. 1—174) bildet eine Arbeit de3 am 
28. April 1871 in hohem Miter verftorbenen Gaetano de Minicis 
(vgl. über ihn Augsb. Allg. Zeitung 1871, Nr. 141), feine Ausgabe der 
(ateinif hen Chronit des Antonio di. Niccold, welcher von 1401 bis 
1439 ald Notar und Kanzler der Stadt fungirte. Sie reiht von 
1176 bis 1447, aber leider mit zwei bedeutenden Lüden, deren erfte, 
von 1348 bis 1374, ohne Zweifel vom Perf. felber herrührt, wäh- 
vend die zweite von 1401 bis 1407 fi) von dem Verluft der be- 
treffenden Blätter des Autogrophs Herichreibt. Die erjte diefer Lüdden 
ift infoferne unangenehm, al3 vdiejelbe in wichtige Zeiten fällt. 
Diefe Zeiten find die der Legalion des Gardinals Abornoz, jodann 
jene der Herrihaft Giovanni Visconti’s don Dleggio, welcher, ebenfo 
von dem Friegerifchen Gardinal mie bon den eigenen mailändijchen 
Berwandten gedrängt, c3 vorzog fih mit Erfterem abzufinden und 
unter dem Schuß der Kirche den unfihern Bejig von Bologna mit 
dem fichern von ermo zu vertaujchen, welches unter ihm ruhige 
und glüdlide Nahre verlebte, endlich die der Nebellionen gegen die 
Kirche, welche die legten Momente des Aoignanifchen Pontificats ein- 
feiteten. Bon wahrer Bedeutung ift die Chronik nur für das Ende 
de& 14., die erfte Hälfte des 15. Jahrhunderts, des Verfaflers eigene 
Zeit. Für Fermo al3 Commune eine Zeit‘ der Unjelbititändigfeit; 
denn exft herrichte Lodopico Migliorati, PB. Innocenz’ VII gemalt: 
thätiger Neffe, von 1405 bi8 1428 über die Stadt in Mitten aller 
Wirren de3 Schisma und der Kämpfe König Ladislaus’ und der 
berühmten Gondottieren, in die er, bald gewinnend bald unterliegend, 
verwidelt ward, dann fom Francesco Sforza and Ruder, der heute 
in Freundfchaft morgen im Kampfe mit PB. Eugen IV, in den Marfen 
in reichlihem Maße die Glücdswechjel erfuhr, die exft mit jeiner 
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friedlihen und verftändigen Herrfhhaft über Mailand ein Ende fan» 
den. Die Aufzeichnungen des Chroniften zeigen, mwa3 e3 jdhon da- 
mal3 mit der inmern und Aukern Stellung folder Sommunen auf fid) 
hatte. Standen fie unter einem Signore, mit oder ohne Zuftim- 
mung der Kirche, jo war ihre Unabhängigkeit nur ein Name; denn 
ihre perfönkfich ftet3 bedrohten Magiftrate fonnten in wichtigeren An- 
gelegenheiten nichts bejdhließen, was nit von dem Signore zuge- 
ftanden war, der über die Eaftelle und die bewaffnete Macht ver- 
fügte und den Bürgern einfad) befehlen Heß, in melher Zahl und 
an welhem Tage fie fih in Waffen und mit Proviant zur Aus- 
führung irgend einer militärifchen action zu ftellen hatten. War 
fein Signore da, fo haderten die angefchenen Zamilien mit einander 
und lähmten die Action der Municipal-Behörden, wie e3 in Yermo 
von dem Aufhören der Sforza’ichen Herrichaft bis zur Yyeltjehung 
der päpftlichen geichah. 

Man würde fi täufdhen, wenn man für die Gejhichte Fran- 
cesco Sforza’s, des merhdürdigitet, jedenfalls des befonnenften und 
glüdtichften unter den zahlreihen Gondottieren diejer Zeit, viele Auf- 
jhlüffe in unferer Ghronit erwartete. Antonio di Niccold notirt 
gewifjenhaft Ankunft und Auszug des „Comes Franciscus dominus 
noster“ und feirle endlofen Heerfahrten, Kämpfe, Belagerungen von 
Städten und Gaftellen in Glüd und Unglüd; im Wejentlichen aber 
werden die von den Hiftorifern des Sforza, namentlid) von Simo- 
neita gegebenen Nachrichten nur betätigt. An Ausführlichteit läkt 
e3 der Chronift nicht mangeln. „Am Freitag den 22. Juni 1442 
um Mittag traf die durdlauchtige Herrin Donna Bianca, Tochter 
des großmächtigen Herzogs von Mailand und Gemahlin unjeres 
vortrefflihen Herren des Grafen frrancesco in der Stadt Fermo ein. 
In ihrem Gefolge befanden fi) unter andern zwölf Fräulein. Den 
Einzug hielt fie durh Porta San Giufiono und begab fidh nad 
dem Girone (Girifalco), begleitet von den Prioren und der gefamm- 
ten frohlodenden Vürgerfchaft. Vier und zwanzig Reiter in weiß- 
feidenen Gewändern, ihre Rofle mit gleihen Schabraden, trugen 
rothe Banner mit dem Wappen der Stadt. Sechs Männer trugen 
einen Thronhimmel von hellrother Seide, unter weldhem die Signora 
Bianca vom Thore bis zum Palafl des Girone einherjchritt. Alles 
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dies geihah auf Koften der Gemeinde” Nubhig verlief aber des 
Sforza Honigmond nicht. Denn ftatt fich nach Fermo zu der jugend- 
lichen Braut begeben zu fünnen, mußte er fi mit den Truppen 
K. Alfons’ von Aragon und feines unermüdlihen Nebenbuhlers 
Niccold Piccinino Herumfchlagen, und felbft nachdem einer der häu- 
figen beitandlofen Friedensichlüffe ihn in Stand gefegt, die unter 
zahliojen Hinderniffen gejchloffene Ehe zu vollziehen, follte ex nicht 
ungeftört bleiben. „Am Montag den 20. Auguft, meldet Antonio 
di Niccold, befand fih der Graf Francesco mit vielen andern von 
ihm eingeladenen Serren im großen Saal des Girone, wo zahlreiche 
Frauen und junge Mädchen der Stadt eingeladen waren, die er: 
laudte Signora Bianca mit ihren Fräulein bi3 zum jpäten Abende 
fih vergnügen zu jehen und jelber am heitern Feite teilzunehmen. 
Während deffen wurde gedacdhtem Grafen ein Schreiben zugeftellt, 
des Inhalts, daß die Stadt Tolentino fi wider ihn empört und 
für unfern heiligften Vater Eugen erflärt habe. Da ftieg der Graf 
im beftigften Zorne no an demjelben Abend zu Pferde, und lieh 
verfünden, alle jeine Reifigen jollten, bei Strafe des Galgens, augen- 
blidlih die Stadt verlajfen und ihm folgen. So machten fich denn 
in aller Eile jo Reifige wie Füher auf den Weg und zogen ihm zu, 
ohne jedodh augenblidiich etwas gegen bejagte Stadt ausführen zu 
lönnen“. 

Wie e3 in derfelben Zeit im Gerichtswejen zuging, zeigt fol 
gende Nahriht. „Am 10. Juni 1433 wurde BVitale Aleucci, ein 
Jude auf Befehl des Herren Podeitä verhaftet. Die Urjadhe war, 
daß derjelbe, von Recanati oder fonft woher fommend, vier bewaff- 
nete Dienftleute mit fi führte, und ungebührlihe Reden fich zu 
Schulden fommen gelafjen hatte. Ser Federigo Pigolefti trat gegen 
ihn auf mit einer Anklage auf Diffamirung, indem er nämlid) ge- 
jagt: du bift in mein Haus gelommen und haft mir einen Sad 
geftohlen, weicher Gegenftände von mehr al3 hundert Ducaten Werth 
enthielt. Unter andern VBeihuldigungen war aud) die, daß er ge- 
fagt habe, in Yermo gelte nicht Necht nody Gerechtigkeit. Ueberdies 
wurde er angeklagt, Zahlungen zwei ja dreimal verlangt zu haben. 
Verschiedene achtbare Bürger traten auf und erboten fi), die Sade 
genau zu unterfuhen, auf dak dem Manne nicht Unrecht gejchähe. 
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Mährend defien traf der Griminalrichter der (in Recanati refidiren- 
den päpftlihen) Generalcurie der Mark eilig in Yermo ein, und 
befahl dem Podefta bei 2000 Ducaten Strafe, den Angeklagten in 
jeine Hand zu geben. Der Popdeftäd legte dagegen Verwahrung ein; 
aber der geiftliche VBorftand derjelben Gurie traf mit gleihem Mandat 
ein. Da beriefen die Prioren des Bolt und der Gonfaloniere (die 
höchfte Erecutivgewalt) eine Berfammlung, in welcher bejchloffen 
ward, daß der Podeftt Recht zu Äpredhen habe. Am 18. Juni er- 
jhien der Statthalter des Rectors (Giujeppe Malatefta, Rector für 
den furz vorher zum Markgrafen ernannten Sforza) und verlangte 
im verfühnlicher Weile Aufihub der Verhandlung. Aber eine neue 
Bürgerverfammlung, an welder fich gegen Zmweihundert betheiligten, 
beitätigte das Recht des Podeftä und erfannte zugleich auf Todes- 
firafe. Nun fpradh der Podefta das Urtheil, welches auf den Strang 
lautete. So wurde gedadhter Vitale an einer Mauer bei der. theil- 
weije verfallenen Tauftapche der alten Peterstirche gehangen“. Wegen 
diejed Vorfalld wurde der Podeflä Guido von Norcia beim Ablauf 
feiner Aıntözeit auf Befehl des Criminalrichterd der Curie verhaftet 
und nad Recanati gebracht, aber auf Verwendung des Malatefta 
wieder freigelafien, da die Stadt ihr Jus gladii geltend machte. 
Dem Tert der Chronik folgen nicht weniger ald 70 enggebrudte 
Seiten Anmerkungen und Zujäße, durch weldhe der Herausgeber be- 
fagten Tert zu erläutern, namentlich aber in Bezug auf das 14. 
Jahrhundert zu ergänzen jucht. Diefe Anmerkungen, zu nicht ge 
ringem Theil aus früheren Arbeiten des Berf., beifpielweife aus 
den Cenni storici e numismatici di Fermo (Rom 1839, befon- 
derer Abdrud aus Band 81 des Giornale arcadico) und der Eletta 
dei monumenti piü illustri di Fermo (Rom 1841 — Yermo 1857) 
entlehnt, find fleißig und mandhmal nügßlich; ob fie aber dem wifjen- 
Schaftlichen Charakter einer Publication, wie die vorliegende, immer 
oder auch nur ihrer Anlage nad entjpredhen, mag dahingeftellt 
bleiben. Denn die Chronit des 15. Yahrhundert3 dur allerlei, 
zum Theil aus neueften Büchern und Gompilationen, aus Denina 
und Pignotti, aus Sismondi, jogar aus Moront’3 Dizionario 
d’ erudizione ecclesiastica herbeigeholten Nachrichten zu ergänzen, 
fann doch wohl fchwerlich Aufgabe eines Duellenwerkes fein. Auch 
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it nicht überall hinreihende Sorgfalt bei der Gorrectur geübt, nod 
auf den Leferkreis Rüdficht genommen. Auf S. 113 ift ein Breve 
P. Imnocenz’ VI an D’Albornoz „Ananie“ ftatt „Avenione‘ da- 
tie. Auf S. 123 fommt ein Ferrante Gonzaga als „Spagnuolo“ 
vor. Auf S. 126—127 ftehen vier Schreiben Goluccio Salutati’s, 
melde jeder in Rigacci’8 Ausgabe Iefen fan, wiederabgedrudt, wäh- 
rend eine Berweifung auf deren Inhalt genügt haben würde. Auf 
©. 128 wird das Gejdhihtdhen von dem „potente veleno‘“ wieder 
aufgetifcht, welches P. Urban VI gereicht worden fein fol. Auf 
©. 131 wird die Judenbulle PB. Paul’s IV zweimal dem 3. 1506 
zugeteilt. Auf ©. 133 finden wir einen Tommafo Tomacelli ftatt 
Andrea, auf ©. 136 einen Re di Apulia, was fein Titel war, auf 
©. 139 Leopardo Monali ftatt Monaldo Leopardi, auf S. 143 
einen Francesco Maria Bisconti ftatt Filippo Maria, auf S. 171 
cinen „Riva“ al3 Gaftellan der Engelöburg ftatt Antonio di Rido 
und was dejjen mehr if. Auf ©. 135 ift, zu Anfang des 15. 
Jahrhunderts, von einem Ducato di Roma die Rede! Dinge die 
jedenfalls ebenfo unangenehm auffallen wie Erläuterungen über hun- 
dertmal vernommene Dinge, jo S. 124 über den Namen Aguto, 
oder ©. 139 die Bemerkung, daß bottinum (bottino) praeda be- 
deutet, und ähnliches. ebenfalls würde der Lejer e8 mit größerm 
Dank anerkannt haben, wenn der Herausgeber über dem Text oder 
an defien Rande die Chronologie angegeben hätte. 

An die Chronik des Antonio di Niccold jchließen fich annaliftifche 
Aufzeihnungen zweier Bürger bon Yermo an, die bis zum Jahre 
1557 reihen. Die Annali della citt& di Fermo von Giovan 
Baolo Montani (S. 177—-198) umfaflen die I. 1445—1557 und 
find fomit firenggenommen wohl nur für das 16. Jahrhundert gleidh- 
zeitig. Die auf S. 194 fiehende, auch in der Vorrede wiederholte 
Ueberjchrift „Fortfegung von anderer Hand“ könnte zu der irrigen 
Annahme führen, daß vs id um einen andern Berfafler handle, 
während 5108 der Abjchreiber ein Anderer ift, da der Autor fi 
gleich darauf im Xerte felber. nennt. Auf diefe folgen, denfelben 
Zeitraum umfafend, andere Annalen von einem Ungenannten 
(S. 199— 279), mit Anmerkungen von der Art der oben bezeichneten. 
Die Form, in weldder uns dieje Annalen geboten werden, ift jeden- 

Hiforifihe Zeitfgeift. XXIX. Ban. ai 
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falls nicht die urfprüngliche ; denn die Schreibart erjcheint völlig mo- 
dernifirt, worüber in der Einleitung vergeblih Auskunft gejucht 
wird. Beide, namentlich die legteren, find für die Kenntniß der Zu- 
ftände im legten Jahrhundert der ftädtifhen Unabhängigkeit und 
mittelbar für die Beurtheilung der inneren Verhältniffe diefes Ge- 
meinwefen von Sintereife. Leben war nod vorhanden, aber welches! 
Fortwährende Zwiftigteiten mit den päpftlichen Beamten in der Marl 
wegen Geridtöbarteit, Steuern, Befeftigungen: Zwiftigeiten, melde 
ebenjo viele Ambafjaden angefehener Bürger nah Rom und an bie 
Legaten zur Folge hatten. Anhaltende Kämpfe, Streifzüge, Plün- 
derungen, Weberfälle in der Umgebung, namentlich durd die Yernd- 
fehaft mit Ascofi herbeigeführt, Kämpfe, welde im Berein mit den 
nicpt minder anhaltenden Truppendurdzügen, bejonders jeit 1494, 
das Land nicht auflommen ließen. Stete Unruhe innerhalb der 
Mauern, die fich wiederholt zu grauenvollen Zuftänden fteigerte. 
Die zu Weihnadhten 1484 erfolgte Ermordung des Bijchofs Giovan 
Batifta Capranica, eines? unwürdigen Nadfolgers und Berwandten 
des verdienftvollen Gardinal® Domenico, deffen Leiche von den Thätern, 
den Mitgliedern einer angefehenen, dur ihn am ihrer Ehre jchwer 
gekränkten Familie, aus den Fenftern des Palaftes auf die Straße 
geworfen wurde, verjchwindet beinahe unter den blutigen Epijoden 
diefer Zeit. Die jchlimmfte derjelben ift die im 3. 1502 erfolgte 
Blutthat des einer der vornehmiten Yamilien angehörenden Oliverotto 
Euffreducci, welcher feinen mütterlihen Ohm und Wohlthäter und 
viele der einflußreichften Bürger ermorden ließ, um fi) der Alleinge- 
walt zu verfidhern: ein Ereigniß, welches auch Dadurch über die Grenzen 
der Municipalgejhichte yinaus bekannt getvorden ift, weil der Mörder 
einer der Gondottieren Gefare Borgia’8 war, diegegen ihn rebellirten 
und noch in demjelben Jahre, in welchem jene Blutthat gejchehen, in 
Senigallia gefangen und getödtet wurden. Gejare Borgia ift dann 
jelbft Herr von FFermo gewefen, nad ihm der Heine Rodrigo d’Ara- 
gona Borgia, ein Sohn Qucrezia’3 aus ihrer Ehe mit dem Fürften 
von Bisceglie. Ein Neffe jenes blutigen Dliverotto war Lodopico 
Euffreducci, der Lebte, der in feiner Baterftadt tyrannifche Gewalt 
anftrebte und erlangte, und im Bunde mit anderm ähnlichen Nad)- 
wucd8 der mittelalterliden Despoten, mit einem Wmadio von Re 
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canati, einem Zibicco von Fabriano u. U. die Mark terrorifirte. 
Us P. Leo X mit guten und jhlechten Mitteln den Kirchenftaat 
von der Peft der Städtetyrannen zu jäubern unternahm, unter denen 
Alexander VI und Julius II no nidyt völlig aufgeräumt hatten, 
fam die Reihe au an Lodovico Euffreduci. Jm Januar 1520 
hatte er den Podefta von yermo und mehre vornehme Bürger um«- 
bringen laffen: zwei Monate fpäter fiel er im Kampfe gegen die 
päpftlihen Truppen. In ©. Francesco fieht man fein jehönes, von 
feiner Mutter ihm gejeßtes Monument, defien Injhrift ihn de ci- 
vitate bene meritum nennt. Sowohl er wie Dfiderotto ftanden in 
der Blüthe der Jahre, als fie fielen. 

Ueber die zweite Hälfte des vorliegenden Bandes (S. 291— 
580), welde da3 Sommario cronologico di carte Fermane an- 
teriori al secolo XIV enthält, ift bereit$ in diefer Zeitjchrift Bd. 26 
©. 478—80 gehandelt worden, worauf ich einfach verweifen zu müfjen 
glaube. Die Regeften und Abjchriften, nad) denen, ftatt nad) den Dri- 
ginalen, dies Sommario nicht in Fermo felbft, fondern in Florenz ange» 
fertigt wurde, ftammen von zwei Fremden, dem Lütticher Michel Hu- 
bart, Secretär der Gemeinde, der im Jahre 1626 das Ardiv ord» 
nete, und Y. X. Vogel von Altkird im Eljak, welcher durch die Stürme 
der Revolution nad der Mark verfchlagen, im Jahre 1817 als Ga- 
nonicus zu Zoreto ftarb. Zwei forgfältige Inhaltsverzeichniffe, eines 
für die Chroniken, das andere für die Urkunden, erleiähtern die Ber 
nugung des Bandes. Läßt derfelbe au in Einzelnem viel zu wün« 
Ihen übrig, fo wird man ihn dod mit Dank entgegennehmen. Die 
erfte Hälfte bietet eine erwünfchte Ergänzung der Muratori’sdhen 
Seriptores, die andere bildet ungeachtet ihrer Mängel und Unvoll» 
fändigfeit theilmeife neue Grundlagen für die Gejchichte zahlreicher 
Orte der Marten in einer Epoche, weldde für die Geftaltung der 
öffentlichen Dinge in Italien entjcheidend mar, 

Bon größerem, allgemeinerem Jnterefe ift eine andere neue 
italienische Publication, weldhe aus dem Ardhiv von Neapel hervor- 
gegangen für die Gejchichte diefes Landes, aber nicht bloß für diefe, 
jondern für die Gefchichte ganz Italiens wichtige Aufflärungen bringt. 
So halten wir e3 für angezeigt, die Aufmerkjamteit der Lejer auf 
die folgende Quellenfammlung zu lenken: 
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II. Bur Gefdidhte Ferrante’s von Weapel. 

Codice Aragonese ossia Lettere regie, ordinamenti ed altri 
atti governativi. de’ sovrani Aragonesi in Napoli riguardanti l’ammini- 
strazione interna del reame e le relazioni all’ estero per cura del cav. 
prof. Francesco Trinchera. Bd. I. Neapel 1866. CIV u. 662 ©. 
3b. II in 2 Abtheil. 1868—70. XXXIV u. 384. 612 ©. '). 

Staatöpapiere aus der Zeit errante's von Aragon, Königs 
von Neapel würden au dann. fehr. willlommen fein, wenn nicht 
deren Zahl bieher verhältnigmäßig jo unbeträdhtlicdh gemejen wäre; 
denn die Regierung diejes Herrfchers ift nicht allein in ihrer un- 
mittelbaren Einwirkung auf den Süden des italienischen Yeltlandes, 
fondern aud in ihrer Rüdwirfung auf die Gejdhide der ganzen 
Halbinfel von größter Bedeutung geweien. Sein Vater Alfons Hatte 
feine Aufmertfamteit einerfeits auf feine jpanifchen Erbftaaten und 
die Infel Sicilien, andererjeit® auf das fpät erft (1442) im Kampf 
mit Rend von Anjou croberte Neapel vertheilen müfjen. Yerrante 
folgte, kraft des Leptwillens defjelben, der zu Gunften des natür- 
lien Sohnes über eine Eroberung verfügen zu können glaubte, 
im Jahre 1459 blos in Neapel nad, während die Kronlande auf 
Alfons’ Bruder, den Vater Ferdinand’s des Katholifchen übergingen. 
Er fand in dem durch fiebzigjährigen Thronftreit und davon un- 
zertrennliche Parteiungen wie durdp fremde Invafionen und Hader 
mit den Päpften und andern Nahbaren tief innerlich verftörten und 
verfommenen Lande, deffen zahlreihe Wunden zu heilen Alfons’ 
friedlichere Jahre nur unvolltommen vermodt hatten, unerblidh viel 
zu thun, manches völlig neu zu fhaffen vor. Xragifche Ereignifle, 
wie der zwiefadhe Aufftand der Barone und der damit zufan- 
menhängende Proceß gegen die füniglichen Geheimfchreiber, dann 
der wie ein Blig bereinbreddende Ruin, der unmittelbar nad ?yer- 
rante’s Tode die Dynaftie wegichwemmnte und das Land zur Provinz 
madte, haben auf defien Regierung einen trüben Wiederfchein ge 
worfen. Dod nicht nad diefen Merkmalen darf man den König 
und feine Verwaltung, wenigftens deren längere und beflere Hälfte 


1) Bgl. über Bo. I und H, 1 $. Hicid, Göttingifche gelehrte Anzeigen 
1869. n. 51. DM. 
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beurtheilen. Yerrante war jharffinnig, einficht3voll, gewandt, über- 
aus rührig. Die Neugeftaltung der Provinzialverwaltung und der 
Yuftigverfafjung, die Sorge für das Unterrichtswejen, die ungemöhn- 
liche diplomatifche wie die militärische Thätigkeit legen davon Zeugnik 
ab. Seine Finanzverwaltung, wie immer fie auf dem Fiscaljgitem 
der Zeit beruhen mochte, war billiger als vielfadh anderwärts, und 
bis an fein Lebensende ift er dem Grundfag treu geblieben, daß die 
Laften gleichmäßig verteilt, das Bolt gejhont und vor Willkür fo 
der Beamten wie der Tyeudatare geihügt werden müfle, wobei er 
übrigens mit aller Offenheit ausfpradh, wie er erwarte, daß das be= 
rubigte und geeinigte Yand reichen Ertrag gewähren und die Maffe 
von Bürgern und Landvolf ihm gegen complottirende Barone Sicher- 
heit gewähren werde. Bon feiner auswärtigen Politif wird weiter 
unten die Rede fein. Aber die jchlimmen Eigenfhaften des Charakters 
des Königs, feine Hinterlift, Wortbrüchigkeit und düftere Härte ent- 
widelten fi) mit der Zeit, und haben viel zu der Kataftrophe bei- 
getragen, auf melde oben Hingedeutet wurde. Freilich, die Ereig- 
niffe trugen ihrerfeit3 viel dazu bei, böjen Leidenjchaften Spielraum 
zu gewähren. Zu Anfang der Regierung die bittere Feindfchaft 
®. Galirtus’ TIL, welder, uneingedent vieler Berpflichtungen gegen 
die Aragonejen, nur darauf fann Ferronte zu verdrängen und feine 
Borgia groß zu machen, und die Intriguen des Prinzen von Biana, 
der die Stelle feines Beiters einzunehmen fuchte. Sodann die folgen- 
Ihwere Empörung der Yürften von Zarent und Roflano, die Her- 
beirufung von König Rene’s Sobne Johann, der langwierige Krieg, 
der mit Niederlage und Flucht des Prätendenten endete, und nad) 
der Einigung und Freundfaft mit PB. Pius IL, welche zu der Größe 
der Piccolomini den Grund legte, neuer Hader mit P. Paul II 
wegen des Lehnzinfes, des ewigen Anlafjes zu Mißhelligleiten, Ercom- 
municationen, Unruhen. Ale diefe Ereiguiffe und Situationen, auf 
welche hier nur im VBorübergehen Hingewiefen werden fann, gingen 
der Zeit voraus, der die erftc Hälfte des vorliegenden Wertes ge- 
widmet ift. 

Zmwijcdhen der Epoche ver nenpolitaniichen Anjou und jener der 
Aragonefen befteht, in jo ferne e# jih um urkundliches Material 
handelt, ein auffallends Mikverhältnig. Je ergiebiger in dem großen 
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Archiv zu Neapel, das in Bezug auf Reihthum und treffliche Ein- 
richtung jeden Vergleich aushalten kann, die mächtige Bändereihe der 
Registri Angioini ift, die aud für die vorausgegangene Stau- 
ferzeit jo mandes bieten, um fo ärmliger und lüdenhafter ift 
die Aragonefiihe Herriaft vertreten. Die Schriftftüde diejer Zeit 
gingen größtentheils verloren, namentlid während der Majaniello- 
Unruhen, die zur Plünderung und zum Brande des Palaftes des 
Secretärs des Königreichs, Herzogs von Gaivano führten, wo die 
Acten aufbewahrt wurden. Die geretteten Documente umfafjen wenige 
Jahre. In Bezug auf auswärtige Politik bieten andere italienifche 
Archive mandes, namentlih die von Florenz, Venedig, Mailand. 
An Neapel ift wenig vorhanden. Jm Privatbefig befindet fid) die 
Sammlung der königlichen Exlafie aus der Zeit des zweiten Ba- 
vonentrieges, 1486— 1488, weldye von Sc. Volpicella, leider unvoll- 
fändig, Neapel 1861 herausgegeben wurde. Das große Archiv be- 
wahrt nur wenige Bände. Der gegenwärtige Generaldirector defjelben 
fo wie det Archive des ganzen Südens, Francesco Trindhera, hat 
nun mit dem Drud diefer Urkunden begonnen, und zwar zunädhft 
mit dem der Bände, weldde die auswärtige Politif in den Jahren 
1467—1468 und 1492—1494 betreffen, der einzigen, die erhalten 
find. Gewiß gebührt ihm dafür der aufrichtige Dank aller Ge- 
Ihihtsfreunde. Denn laflen aud) Syftem und Detail der Heraus- 
gabe manches zu mwünfdhen übrig, jo gewähren uns doc) diefe Pa- 
piere tiefe Einfiht in Charakter, Grundfäße, Beweggründe, Hand» 
lungen mehrerer der vornehmften Lenker der italienifhen Politik in 
den legten Decennien des 15. Jahrhunderts, und jo reich immer die 
Literatur über diefe Epoche fein mag, mweldhe die berühmteften Hi- 
ftorifer des Landes in den Kreis ihrer Betrachtungen gezogen haben, 
fo wird dod die Vermehrung urkundlichen Materials nie überflüffig 
erjcheinen, wo e3 fi um eine Zeit handelt, welche für die Halbinfel 
die Entjheidung herbeiführte, die Zeit, welche inmitten alles ihres 
geiftigen Glanzes und Einflufjes das traurige Privilegium befigt, die 
legte gewejen zu fein, in der Jtalien nod eigenen Willen und Frei« 
heit der Beftimmung eigenen Gefdhids ohne, allerdings jhon drohen: 
des, fremdes Dazwijchentreten hatte. 

Die Wichtigkeit des Inhalts der beiden Hälften des Codice 


feiner 
große 
Papf 
follte 
die e 
Köni 
ins | 
diejer 








Neue Publicationen zur italienischen Gejchichte. 327 


Aragonese ift eine durdaus ungleiche. Die Ereignifje der Jahre 
1467—1468, denen der erfle Band gewidmet ift, haben mit der Ge- 
Ihidhte Neapels jo zu jagen nichts zu fchaffen und nehmen in jener 
Italiens eine jehr untergeordnete Stelle ein. &3 war eine traurige 
Epifode der politiidden wie der militärischen Gefchichte der Halbinfel, 
diejer für beide Theile ruhmloje Krieg, welder im Jahre 1467 durdh 
den Groll einer Handvoll vornehmer Ylorentiner und die unrubige 
Habjucht des befannten Gondottiere Bartolommeo Golleone ange 
fat ward, von denen jene fich für das Miklingen ihrer gegen die 
Mediceiihe Suprematie gerichteten Pläne rächen wollten, diejer fi 
auf feinem Caftell Maipaga langweilte und die fange Reihe feiner 
Jahre und Kämpfe mit irgend einer glänzenden Waffenthat, vielleicht 
mit der Eroberung Mailand’, welches feit einem Jahre des Kopfes 
und des Armed Francesco Sforza’3 beraubt war, abzujähließen 
wünjchte. Der Neid der Benetianer auf das feit Cosmus’ des Alten, 
des Sforza und König Alfons’ Tagen beftehende Bitndniß zrilchen 
Florenz, Mailand und Neapel, welches Gleichgewicht und Ruhe in 
Italien zu fihern beftimmt war, und ihre fiete Abneigung gegen 
König Yerrante, weldhen fie die apulifhen Hafenftädte mißgönnten 
und defien Verbindungen mit ihren Nadhbaren, den Efte, Gonzaga 
u. U. fie fürdhteten, feßten jene Ausgewanderten und den Eolleone 
in Stand, die Romagna mit Hriegslärm zu erfüllen und fait die 
ganze Halbinfel ins Mitleiden zu ziehen. Ein einziger ernfter Kampf 
fand ftatt, das Gefecht bei La Molinella im Gebiet von Ymola, 
25. Juli 1467, wobei beide Heerführer, Golleone und riebrid 
von Urbino, der Generalcapitän der Verbündeten, einander den Sieg 
zufchrieben ; aber erft im April des folgenden Jahres gelang e& Papft 
Paul Il den Frieden zu Stande zu bringen — einen Frieden, der nad 
feiner Seite hin Genugthuung gewährte und deflen Bedingungen 
großentheils unerfüllt blieben, wie denn wirflid der benetianijche 
Papft fichtlih unter venetianischem Einfluß geftanden war. Man 
follte faum glauben, daß Ereigniffe von fo untergeordneter Natur 
die erorbitante Zahl von 380 theilweife jehr langen Schrifftüden von 
König Ferrante’3 Hand oder mindeftens unter feinem Namen hätte 
ins eben rufen können. Und dod ift e8 jo. Yreilich find mandhe 
diejer Schriftftüde ohme jede Bedeutung, und e3 wäre viel befjer ge- 
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wejen, mit einer furzen Notiz Über diefelben Hinwegzugchen, denn 
was foll aus dem Geichihtsftudium werden, wenn man ganze Archive 
ohne Unterjheidung von Körnern und Spreu abdrudt? Den König 
lernt man aber au bdiejer Eorrefpondenz kennen. Rod in voller 
Kraft der Jahre, war er unermüdlih. Er that alles jelber: die 
Sendung von Zudtsengften oder Paradepferden oder Yagdjalteıt, 
der Anlauf von Pferdegefhirr oder die Uebermadhung jelbit unbe- 
beutender Gejchente erfolgte nur auf fein Mandat, gerade wie ber 
Abjhluß eines Bündnifies oder die Beftellung eines Generalcapitäns 
oder Gejandten. 3 war eim perfönliches Regiment in der vollen 
Bedeutung des Wortes, um fo abfoluter in Folge des vollftändigen 
Mangels an Vertrauen zwifdhen dem Souverän und dem bei weiten 
größten Theile des entweder feindfeligen oder verbädtigen hoben 
Adels. Der politifchen Einficht Ferrante’3 mahen feine Depefäen 
Ehre. Er erkannte volltommen die Nothwendigteit beflern Einver- 
nehmens zwifchen den Verbündeten und that, was an ihm lag, das- 
jelde zu erzielen. Er war von der Ydentität der AInterefien der 
ganzen Halbinfel mit denen der Einzelftaaten durddrungen, die zum 
Theil mehr al3 Neapel blosgeftellt waren. Und doch fehlte e8 an 
eöter Uebereinftimmung, die in der That nur zwifchen dem Stönıge 
und Piero de’ Medici, Cosmus’ Sohne deftand, der des Vaters po: 
litifhes Syftem, wenngleich mit weniger Kraft und Scharffinn fort- 
jeßte. Auf den leichtfinnigen, eigenwilligen, beftandlojen Herzog von 
Mailand, Galeazz0 Maria Sforza, Francesco’s3 Sohn, war nicht zu 
bauen. Schien er do, aus Merger darüber, daß der Graf vor 
Urbino in jeiner Ahweenheit den Feind angegriffen hatte, das ganze 
Unternehmen aufgeben und fi in Händel mit Savoyen einlafjen 
zu wollen, jo daß ber König das Schlimmfte von ihm beforgte. 
Ohne politiichen Sinn war dennody der Herzog nit, und aud er 
beurtheilte richtig die allgemeine Lage. ALS die zweideutige Politik 
Benedigs ihn nöthigte, im Verein mit Florenz und Neapel ins reld 
zu ziehen, jagte er zu einem, Mailand paflirenden Gefandten der 
Republif: „Meint ihr, diefe mit einander verbündeten italienifchen 
Mächte wären mit einander eben jo befreundet? Bei Leibe nicht! 
Aber die Notgwendigteit hat fie dahin gebracht, fi zu verftändigen: 
Beidrgniß. vor euch und eurer Macht ift Anlaß gewejen. Jeder 
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wird das Mögliche thun euch die Flügel zu bejchneiden, ja die, auf 
welche ihr vertraut, werden die Erften fein. Laflet einen Yeben 
ruhig leben“... Darin lag aber die Schwierigkeit bei all diejen 
Staaten, großen wie Heinen, die ftet? gegen einander auf ihrer 
Hut waren oder einander zu jchaden fuchten. 

Sind die politifchen PVerhältnifie, in die wir. bliden, jo wenig 
zuftiedenftellend, jo fteht e& nicht befier mit allem Uebrigen. Wenn 
man bedenkt, daß in biefem Striege die beften Keerführer des da- 
maligen Italiens einander gegenüber ftanden, daß TFürflen aus re 
gierenden Häujern wie der Sforza und frerrante’s älterer Sohn Alfons 
von Galabrien, mehrere der romagnolifhen Dynaften, angejehene 
neapolitanifhe Barone und Gapitäne an demjelben theilnahmen, jo 
faunt man über die Sleinlichteit der Ergebniffe, jelbft wenn man 
Maciavell’8 Bericht über den Kampf bei La Molinella in den Be- 
reich der Fabel verweift, wohin er gehört. Die Depeichen des Königs 
entjülen uns nur zu fehr die Mijere der Kriegführung, zu welder 
nacgerade das Gondottiereniyftem herabgejunien war. Ferrante 
deihäftigte fih ernfilih mit dem Seerwefen, jeibjt mit dem Detail. 
Aber welde Meinung hatte man von den neapolitaniffgen Truppen ! 
„Wenn man eud jagt — fo fehreibt er einem feiner Gefandten am 
10. Februar 1469 — unjere Leute würden davon laufen, jo wie fie 
die Örenze Hinter fi hätten, fo laßt euch das wenig kümmern, denn 
mit Gottes Hülfe werden wir fie jo ausrüflen, daß fie vielmehr An- 
dere zu fich berlüberziehen als fich zu ihnen fchlagen werden”. Aber 
des Königs fpätere Briefe zeigen, wie er fich tüufdhte. Nicht wur 
der größte Theil der Yüßer, aud die Hommes d’armes defertirten 
mit Sad und Pad; erftere liefen in Mafje zu den Jhrigen zurüd. 
Disciplin egiftirte nicht: im befreundeten Toscana ‚plünderten die 
Meapolitaner, denen der Sold unregelmäßig ausgezahlt wurde, ob» 
gleich die Florentiniihen Bauten, die Strogzi, Medici, Gondi das 
Geld vorftredten, mit dem man dann mohl Weberläufer aus dem 
feindlihen Lager belohnte. Der Herzog von Galabrien fam nie an 
den Feind. Er brauchte Monate, um über den Tronto und duch 
die Marten zu ziehen, fi dur Zoscana fortzujchleppen, während 
Solleone in der Romagna ftand, und fi in Florenz und Mailand 
zu vergnügen. Wer wundert fi) darüber, werın fo die Syloreutiner 
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wie der Papit in den Ernft des friegerifchen Eifers des Königs 
Zweifel jeßten, wobei fie ihm übrigens Unrecht thaten? Wer wun« 
dert fich endlich, wenn diefer Feldherr, Herzog Alfons, der fi doc 
lügnerifchen Kriegsrugm erwarb, und dies Heer die Probe unglüdlich 
beitanden, al3 e3 fi nachmals darum handelte, einen auswärtigen 
Feind zu bekämpfen, für den der SPrieg in etwas anderm als im 
Bor: und Rüdwärtsmarjchiren, in Evolutionen, in monatelangen Be- 
lagerungen unbedeutendfter Orte beftand ? 

Den Tagen, in denen die eben angebeuteten Greigniffe fich 
vorbereiteten und bereits ins Leben zu treten begannen, ift die zweite 
nicht blo3 dem Umfang nad) bedeutendere Hälfte des Codice Ara- 
gonese gewidmet, mweldhe vom Anfang des Y. 1492 bis ebendahin 
1494 reiht. Somit überjpringen wir vierundzwanzig Yahte, ereig« 
nißfhwere Jahre, während deren, im Innern wie im Weußern, die 
Dinge langfam reiften, welche zur Krifi3 von 1495 führten. Die 
Lüde, die und in den diplomatifchen Actenftüden bleibt (nur für den 
zweiten Baronenkrieg wird fie, wie oben bemerkt, theilweife ausge: 
füllt) it um jo empfindlicher, da gerade hier die Ereigniffe filh dar- 
bieten, weldhe Ferrante’3 Regierung am jhärfften charakterifiren. 
Solche waren der Florentinifche Krieg, der aus der Berfmwörung der 
Pazzi entiprang, das neue Bündnig mit den Medici, weldhem der 
König nun unabläffig treu blieb, der Einfall der Türken in Apulien, 
der Krieg mit BP. Sirtus IV, die neue Schilderhebung der Barone 
im Einverftändnig mit P. Innocenz VII und deren Bernidhtung 
nad) trügerifhem Frieden: jene Verwidelung, die für Ferrante tragifc 
ward, wie denn Samillo Porzio in der Congiura de’ Baroni III, 26 
richtig bemerkt, daß von da an „der König, indem er der Ehrjucht 
und der Rachgier des Herzogs von Galabrien freien Spielraum ließ, 
in der Zeit auffteigender Gefahr den Ruf des fihern Steuermanns 
zwifchen den durch die Zwietradht der italienifhen YFürften aufge 
thürmten Klippen, der ihm fehsunddreißig Jahre lang in aller Welt 
Ahtung verichafft hatte, verdunfelte und dem Nachfolger das Fahr: 
zeug jo erjhüttert und led zurüdließ, daß es in kaum einem Jahre 
Ihmählic) unterging”. Aber aud der größte Theil von Tyerrante’s 
abminiftrativer Thätigkeit Fällt in diefe Zeit. Wo wir das Bud 
wieder auffhlagen, ftehen wir vor dem Ereigniß, welches die Yort- 
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dauer der jo mandhe Jahre hindurhd mühjam aufrecht gehaltenen 
italienischen Gleichgewichtspolitit bedrohte. Dies mar der Tod Lo- 
ren30’3 de’ Medici, des Mannes, welchen Guicciardini in feiner erft 
in unfjern Zagen befannt gewordenen lorentinifchen Gefchichte 
„gleihfam die Wagjchale für ganz Jtalien* nennt. Der König war 
noch voll von Freude über das mit dem beftandlofen und jchmwachen 
Innocenz VIE getroffene Ablommen, weldhes langen Hader mit einem 
Yamilienbündnig enden follte, al& dieje Freude dur das Ableben 
Lorenzo’3 (8. April 1492) getrübt ward — ein Berluft, defien 
Schwere der geübte Politiker feineswegs überfhäßte. In der That 
hätte der Moment fein ungünftigerer fein können. 

Denn jchon begannen die Dinge fi) in bedentlicher Weile zu 
verwideln. Als am 4. Juni der Papft die den Aragonefen ertheilte 
Inveftitur von Neapel in der Perfon Ferrandino’s, Prinzen von 
Gapua, Entels Ferrante’s beftätigte, pochten die Oratoren des fran- 
zöffhen Königs an die Thüre des Confiftoriums um zu proteftiren. 
„Sie wurden, jhreibt Yerrante feinem Gejandten in Frankreich, mit 
der fo ungeredhten wie unehrbaren Forderung abgetwiejen”; ber 
Gefandte follte fih vergewilfern ob diefe Forderung auf Befehl 
Karl’3 VIII gejhehen, was der König fehwer glauben könne, obgleid) 
der Schritt völlig offenbar gewefen und andere Maßregeln des fran- 
zöfifchen Gouvernements fehlecht zu den feit Yahren beftehenden 
freundfchaftlihen Beziehungen pahten. So ftehen wir mit Einem 
Male vor der Frage, die bald ganz talien in Bewegung jegen 
follte. König Ludwig XI Hatte fih von Karl, Grafen von Pro- 
vence, Neffen König Rene’3 die Anjou’shen Anjprühe auf Neapel 
abtreten lafjen: Ansprüche, die jedoch zugleich von Rene von Baude- 
mont, Herzog von Lothringen gemäß dem Erbredht feiner Mutter 
Yolante, König Rene’3 Tochter, erhoben wurden. Und im Augen- 
blid- als dieje Berwidelungen im Anzug waren, ftarb (25. Juli) 
Innocenz VII, von weldem Guicciardini jagt, fein jonft für die 
allgemeine Wohlfahrt unnüßes Leben fei wenigftens injoferne nüßlih 
geweien, daß er nad cinem erften verunglüdten Berjuche, fi in 
die Politit zu mifchen, die Ruhe Italiens nicht ferner getrübt habe. 
Wäre died negative Lob dem Nachfolger zu ertheilen gewejen! Aber 
diefer Nachfolger war Alerander VI, der am 11. Auguft gewählt 
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wurde. &3 entzieht fih der Beurtheilung, imwieferne Guicciarbini’8 
Nachricht von den Wort, welches bei der Nachricht von der Wahl Ter- 
rante in Thränen zu feiner Gemahlin geiproden haben foll („ein 
Bapft jei gewählt, mweldher für Italien und das gefammte dpriftliche 
Gemeinmwefen höchft verderblich werden würde“), in Wahrheit begründet 
it — dies Wort jedoch wegen officieller Schriftftüde und des Verhal- 
tens des Königs zu Anfang des neuen Pontificats zu bezweifeln, 
ift fein Grund vorhanden. Gerade für ihm mußte die Erinnerung 
an Galizt III, Aleranders Ohm, unheimlich fein. Doch dem fei wie 
ihm wolle, an Schwierigkeiten fehlte e3 alsbald nit, und Ferrante’s 
Depefhen gewähren ung in diefe vielfadye Einficht. Die&eremoniellfrage, 
ob nämli die Bundesglieder, Neapel, Mailand, Florenz, dem PBapfte 
zufammen oder einzeln ihre Huldigung darbringen jollten, eine Frage 
wobei der König erft mit Mailand, das die Eollectiv-Ambafjade por- 
Ihlug, dann mit Florenz ging, war jhon ein Anlak zu Uneinigkeit. 
Zugleidy begann der endlofe Hader wegen de Verlaufs der Eybö- 
chen Herrjchaften. FFrranceschetio Eybö, P. Innocenz’ VIII Sohn, 
batte feine im römijhen Tuscien gelegenen Eaftelle an die Orfini 
von Bracciano verlauft, ohne Zweifel weil er fidh bei eventuellen 
Verwidelungen nit behaupten zu können fürdtete. Dem neuen 
Parfte aber war der Handel höchft widerwärtig, weil er den Macht: 
zuwad8 der mit Neapel und Florenz eng zufammenhängenden Orfini 
(Gentil Birginio, Haupt der Linie von Bracciano, war neapolitanifcher 
Generalcapitän und der größte römische Baron feiner Zeit) nicht ge- 
laffen jehen konnte und, wohl mit Redht, die Hand der Nadhbaren 
darin etlannte. Ferrante hat Anlaß gehabt feine Einmifhung zu 
bereuen; denn die Sade nahm Dimenjionen an, die weit über deren 
anfängliche Bedeutung hinausgingen, und der König fand, dak er 
mit einem joldhen römischen Edelmann, der den Päpften zu trogen 
gewohnt war und fi eine Quafi-Souveränetät beilegte, nicht fo 
leiht auslam, wie er wohl gedacht haben mochte. Ein nicht geringer 
Theil der in dem Bande enthaltenen Depejchen bezieht fi auf dieje 
Angelegenheit, welche zum Kriege mit Wenedig und Mailand zu 
führen drohte, die ih auf Mlerander’3 VI Seite ftellten. 

(3 war nicht etwa der Glaube an des Panites Recht in diejer 
Sud, was die beiden Staaten beftimmte: vs handelte fi blos um 
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einen Borwand. Der Grund der Zwietradht, welche zwilchen Mai- 
land und Neapel ausgebrodien am Ende ganz Italien in den Stru- 
del, das Ausland nad) Italien z30g, ijt allgemein befannt. LXodopico 
Sforza, il Moro, Herzog von Bari und Gouverneur von Mailand, 
hatte fich wegen feines gewifjenlofen Beitrebens, feinen Neffen Herzog 
Gian Gafeazz0 völlig zu verdrängen, erjt mit defien Schwiegervater 
Herzog Alfons von Galabrien überworfen und war dann ftufenweife 
in den Plänen fortgefchritten, al3 deren Endziel der Ruin der ihm 
binderlihen Aragonefen ihm vorfchwebte. Fremde wie einheimijche 
Bündniffe follten dabei behüfflih fein; der junge franzöfifche König 
Karl VIII wurde, wie Commines jagt, durd) die fumees et gloires 
d’Italie zum Zuge über die Alpen gereizt; Venedig und der Papft, 
jenes nie auf Neapel gut zu jprecdhen, diefer mit dem Kopf voll ver= 
worrener politijher und dynaftijcher Pläne, die fih mit der Zeit gar 
fhön entwidelten, wurden zu gewinnen gefudht. Lodovico’3 Bruder 
Gardinal Ascan Maria war cines der thätigften Werkzeuge zur Er- 
bebung des Borgia geweien : er jehte in Rom die Hebel an, das 
drohende Zerwürfniß zwilchen Ferrante und Alcrander VI berbeizu- 
führen und Xeptern zum Werkzeug der Pläne des Moro zu machen. 
Der König machte fi Über dicke Pläne keine Jlufion. So bei dem 
Sforza wie bei dem Papfte verfucdhte er dur Warnungen zu wirken. 
Schon im December ftellte er, aus Anlaß der ihm zu Obren ge- 
tommenen Nadhrichten von den in Rom gejponnenen Intriguen und 
angetragenen Bündniffen, dem Papfte vor, wie verfchieden das Urtheil 
der Welt über diejenigen Kirhenhäupter fei, die Frieden und Ein- 
trat erhalten, und jene, welche Sturm gejäet, wie verfchieven au 
Papftthum und Kirddenftaat dabei gefahren fein. Dem Sforza gab 
er zu Neujahr 1493 zu bedenken, in weldhe unabjehbaren Wirren er 
fich ftürze, welcher Unterfchied zwifchen den Beziehungen zu einem 
geiftlihen Staate und zu den meltlihen wegen de3 ewigen Wechjels 
in erfterm und der Verfchiedenheit der Anterefien beftehe, weldhe Ger 
fahren den italienifhen FFürften feitens des Papfttfums drobten. 
König Heinrih VII von England Hatte einige Zeit vorher denjelben 
Sforza in Betreff Frankreichs gewarnt und prophetifche Worte aus- 
geiprodhen; aber diefer war jchon zu tief in Verbindungen verftridt, 
um rüdwärts zu können, felbft wenn er e3 ernftlich gewollt hätte. 
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Ferrante von Aragon befand filh in der peinlichften Lage. Des 
Bapites zweideutige Haltung reizte und beunruhigte ihn fortwährend, 
und dennod mußte er an fich halten; denn er bedurfte feiner fo für 
feine eigenen Angelegenheiten wie für die feiner Zodhter Beatrir, 
Königin von Ungarn, deren ihr zweiter Gemahl Ladislaus fich zu 
entledigen juchte. Inımer wieder ließ er Alerander mahnen, er möge 
an feine Würde, feine Autorität, fein Alter, fein eigenes Interefje 
denfen, den Frieden bewahren und nicht Partei werden. Die Re- 
publit Venedig drängte ihn, die Orfini’fhe Angelegenheit beizulegen 
um den Papft umzuftimmen: gerne hätte er es gethan, aber bei 
jedem Schritt ftieß er auf die Intriguen Lodovico Sforza’s, deffen 
Berleumdungen er in einer Depefdhe vom 7. März 1493 mit den 
auf jeden Hieb fi) mehrenden Köpfen der Hydra vergleiht. Auf 
allen Seiten mehrten fih die Schwierigkeiten. Im heiligen Eolle- 
gium war nichts ald Hader. Schon hatte das Zerwürfniß zwijhen 
dem Papft und dem Gardinal della Rovere (nadmals Yulius IT) 
begonnen, und diefer hatte fich nach feiner Vefte Oftia zurüdgezogen ; 
der König lobte ihn, weil er feine Perfon in Sicherheit gebradt 
babe, und als fein jüngerer Sohn Don Yederigo (der nachmalige 
feßte Herrfcher diefer aragonefiichen Nebenlinie), weldher als Chef der 
neapolitaniichen Huldigungs-Ambafjade lange in Rom vermeilt hatte, 
von des Papftes Haltung wenig erbaut die Stadt verließ, um nad 
Haufe zurüdzufehren, befudhte er den mächtigen Gardinal auf feiner 
damals für unbezwinglid gehaltenen Burg, die man heute nod), 
obgleich im Verfall, fo ziemlidy in der Geftalt fieht, weldhe ihr von 
dem berühmten Florentiner Baumeifter, dem ältern Sangallo gegeben 
worden war. So gejpannt waren die Dinge, als fi ein Auskunfts- 
mittel darbot — dasjenige, da& wiederholt Dienfte geleiftet hat. Eine 
Berfhwägerung zwifchen den Aragonefen und Borgia follte Alles 
ins rechte Geleife bringen. An natürlichen Kindern war auf beiden 
Seiten kein Mangel; ein Sohn des Papftes (man machte kein Hehl 
aus der Baterjhaft) follte des Königs Tochter Donna Lucrezia hei: 
rathen. Ferrante jubelte. „Unfere Freude, fhrieb er feinem Ge- 
fandten in Rom, ift größer al3 wir ausfpredhen fünnen, wegen der 
Liebe, von der wir flet zu Sr. Heiligfeit erfüllt gewwejen, und unferes 
beftändigen Verlangens, deren BortHeil und Wünfdhe zu fördern.“ 
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Bertrauen aber flößte Se. Heiligkeit dem alten Polititer nicht ein, 
der fid über die .Convenienz des Projectes hHeijer jpradh, wie über 
den Rüdhalt, den dafjelbe dem Papfte geben würde, jmmer wieder 
fam er auf die „Vermifchung feines Blutes mit dem unjern“ zu- 
rüd. Er täufchte fich nicht in Betreff de3 Unbeftandes Aleranders VL 
Lodopico il Moro mußte ihn umzufttimmen. Weldhe des Papftes 
eigentliche Beweggründe waren, die Allianz mit Neapel, um jo natur- 
gemäßer weil fie die mit Florenz einfchloß, aufzugeben um dem 
Sforza auf feine waghalfige Bahn zu folgen, ift nicht recht zu er- 
fennen. Roc in der elften Stunde verfuchte der König ihn von 
folder Bahn abzuziehen. In einer oftenfibeln Depeiche an feinen 
Gefandten vom 22. April ftellte er Alexander VI vor, wie bei feiner 
Erhebung Alles im Frieden geweien, jeht überall VBerdadht und Be- 
forguiß berrje, und Jntriganten und Scandaljucder bei ihm zu 
Eredit gelangt fein. Er möge jich hüten, fih in Verbindungen 
einzulafjen, durch weldde die alten Berhältnifje gejtört würden; viel- 
mehr möge er ein allgemeines Bündniß der italienischen Staaten zu 
Stande zu bringen jucdhen, das ihm mehr Autorität, Ruhm und 
Sicherheit gewähren werde, ald was er gegenwärtig plane. Gerade 
Er müfle fi in Acht nehmen, Jtalien au) nur den geringften An- 
laß zu Berdadt und Mißverftändniffen zu bieten. „Se. Deiligkeit 
ift neu in diefen Regierungsfadhen. Wäre Er darin dur die Reihe 
der Jahre erfahren wie wir, und hätte Er durdhgemadht, was wir 
durchgemacht haben, vielleicht würde Er fi) dann von unjerer An- 
ficgt nicht entfernen. Saget dem Bapfte, Er möge auf unfere 
Morte achten : beginnt Er einmal den Tanz, jo wird Er deren Wahr- 
beit erfennen“. 

MWahrfheinlich kam der Brief gar nicht an feine wahre Adrefje; 
denn am 25. April wurde in ©. Marco zu Rom dad Bündniß 
zwifchen dem Papft, Venedig und Mailand publicirt, weldpes nicht 
nur Neapel und Florenz ausjhloß, jondern Alerander VI bewaffnete 
Hülfe in dem Orfini’fchen Hader zufagte. Ein Jahr nad) Lorenzo’3 
de’ Medici Tode war das von ihm fo jorgiam bewachte Werk ver- 
nichtet. Guicciardini bemerkt mit Recht, für Lodopico il Moro fei 
8 nur der erfte Schritt gewefen, dem bisherigen politiihen Syftem 
Jtaliens ein Ende zu machen. „Wenn man, jo fährt er fort, jene 
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Bereinigung, auf weidher das Gleichgewicht der. öffentlichen Dinge. 
berubte, im ungleiche Theile zerriffen, auf allen Seiten bei den Gerr- 
fhenden nur Verdacht und Abneigung jah, was fonnte man da an- 
der3 erwarten, ald daß aus folder Ausjaat entjpredhende gemein- 
fchädliche Früchte fich entwideln würden?“ Aud dem Sforza hatte 
der König vorftellen lafjen, wer denn den Papft bevrohe. Seit lange 
feien die Störungen der Ruhe Ytaliend nur von Rom ausgegangen: 
er, Ferrante, könne davon reden! Lobovico möge als einfidhtiger 
Mann bedenten, daß die Nahrichten von Projecten wie von Truppen: 
bewegungen bdiefjeit wie jenfeit der Berge nicht dazu angethan feien, 
den Frieden zu fihern. Er möge fi der Vergangenheit erinnern, 
wie jÄhrer fremde Mächte auf Italien gelaftet, wenn italienijdhe 
Zwietradyt ihnen den Weg gezeigt. Er lade fih eine übermäßige 
Loft auf feine Schultern und betrete ohme Noth einen holperigen 
und gefahrvollen Weg. Wer einen Sturm errege, dürfe fich nicht 
jcpmeicheln, demfelben nad Gutdünten Stillftand zu befchlen. Ein- 
drud machte dies nit: der Moro fagte öffentlich, das alte Bünd- 
niß fei von jelbft. in Stüde zerfallen: man Habe auf Anderes finnen 
müffen. Beim Abfchluß der neuen Ligue Hatte der Herzog von Ga- 
labrien jeinem Vater gerathen, unverzügli über die Grenze zu 
gehen, und mit Hllfe der im neapolitanifchen Interefle ftehenden 
Barone einen Handftreid gegen Rom zu wagen; aber Tyerrante 
dachte um fo weniger an einen gewaltfamen Entiepluß, da der Papft 
fortfuhr, heuchlerifh von allgemeinem Bündniß, von SHeirath und 
Compromiß zu reden, um den König hinzuhalten, der zwar ferieb, 
man dürfe feinen Worten nicht trauen, aber doc nicht zuerft bredhen 
wollte. So fähleppten fi) die Dinge hin. Die Orfini’jhe Ange 
legenheit wurde nicht beigelegt, der Sforza fchte die gewöhnlichften 
Nüdfihten gegen Neapel außer Augen, der Papft erging fi gegen 
den. Gefandten des Königs in unfruchtbaren politifchen Discurfen, 
die er fehr liebte, und hüben und brüben jammelte fi an ben 
Grenzen immer mehr Kriegsvoll. errante jchloß fih enger und 
enger an Ylorenz an, aber er erkannte, dab er, wenn er nicht ifolirt 
werben follte, da8 Ausland nicht vernadpläffigen dürfe. Zunächft 
richtete er feine Blide auf die jpanifchen Berwandten. 

Die Depejcdhe vom 7. Juni an Antonio d’Alefjandro, Gejandten 











hei Ferdinand und abella, ift eine Anklagefchrift gegen das Bapft- 
thum, jpeciell gegen Aerander VI. Zieht man in Betracht, wie fehr 
der König fi drei Monate vorher bemüht hatte, in cin Familien: 
bündniß mit eben diejem Bapfte zu treten und wie er dies nad)« 
mal3 wirklid) bemerfftelligte, jo wird man dem fittlihen Motiven der 
Anklage fein befonderes Gewicht beilegen ; aber als Hiftorifches Do- 
cument ded Berfalls der moralifchen Autorität des Pontificats zu 
Ende dee 15. Jahrhunderts hat das Schriftftüd ein peinlicdes In- 
terefje. Der König berechnete richtig, daß die Curie mit Spaniern 
gefüllt war, die nur das eigene Interefje im Auge hatten und ihm 
leicht bei ihren Souveränen jdhaden tonnten, und jo beftrebte er 
fih, ihnen mit einer Schilderung der römijhen Dinge zubor zu 
fommen, die „zu einem Grade von ünehrbarfeit gelangt find, wie 
er nicht überftiegen werden kann“. ‘Zuerft ift von ben ruhigen Zu- 
ftänden bei Alegander’s VI Thronbefteigung die Rebe, von defien 
politifcheın Intriguiren in Italien wie in Hraukreih und den mili- 
tärischen Vorkehrungen, von dem Orfini’fchen Handel, den man auf 
alle Weije auszubeuten verfudht habe, von den Bemühungen, die rö- 
mischen Barone von Neapel abzuziehen, worin übrigens dem Papfte, 
follte er im eigenen Haufe Herr fein, nicht Unrecht zu geben ift. 
Dann heißt e8 weiter: „Der Papft führt ein Leben, weldhes Allen 
ein Greuel ift. Ohne auf den ©iß, den er einnimmt, die geringfie 
Nüdficht zu nchmen, finnt er auf nichts al$ mit geraden und frums 
men Mitteln feine Söhne groß zu machen. Dies ift fein einziges 
Verlangen, und er kann die Zeit nicht erwarten, Hrieg zu beginnen, 
wie er denn dom Beginn feines Pontificats am nichts gethan hat 
al3 uns zu quälen und f&hädigen zu fuchen, bald auf dieje bald auf 
jene Weife. Rom ift mehr mit Soldaten als mit Prieftern gefüllt, und 
wenn der Bapft durch die Stadt reitet, begleitet ihn eine Schaar Hommes 
d’armes, Helm auf dem Kopf, Lanze an der Seite. Neberall finnt 
er auf unser Verderben. Nicht nur hegt er in Frankreıh den Fürften 
von Salerno und andere unfere Rebellen wider uns auf: in Italien 
macht er e& ebenfo mit allen Schnapphähnen, von denen er erfährt, 
dak fie uns anfeinden. Alles betreibt er mit Verftellung und Trug, 
wie feine Natur ift, und um Geld zu machen, verfauft er aud) das 
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Papftes gegen uns tönnten nicht fchlimmer jein. Gin GHeiches ift 
bei denen der Fall, die ihn berathen (die Sforza) und auf nichts 
finnen, als das Papfttfum zu tyrannifiren, um e&, nad) dem Zode 
des gegenwärtigen Inhabers, dahin zu bringen, wo e& ihnen beliebt. 
Rom wird ein Heerlager werden, nmamentlih für die Mailänder. 
Melde Früchte dies für die Kirche Gottes, in Italien und der ganzen 
Chriftenheit tragen wird, mögen Ihre Majeftäten in ihrer Weisheit 
felber beurtheilen“. 

Eine Krifis fhien unvermeidlih. Der Herzog von Galabrien 
übernahm den Oberbefehl über die von der Grenze zufammengezogenen 
Truppen. Sein Bruder Don Federigo follte fi mit der lotte vor 
die Tibermündungen legen, aud) um den gegen den Papft oppo- 
nirenden Gardinälen, die nicht in eine Vermehrung des heil. Eofle- 
giums durch feine Greaturen willigen wollten, einen Rüdhalt zu 
geben. Yn Frankreich hatten, der populären Abneigung gegen das 
ungetoiffe Unternefmen zum Troß, die militäriichen Vorbereitungen 
zum Feldzuge gegen Neapel wie die politiichen Vorkehrungen zu 
demjelben Zwed rafchen Fortgang. Die Miffion Perrone’s de’ 
Basdi follte die italienifhen Regierungen fondiren, und die Yn= 
veftitur Neapel’s für Marl VIII verlangen. Nun wurden aber fo 
der Sforza und der Papft bedenklich, und die Verfchiedenheit der 
Anterefien der neuen Gonföderirten, namentlich Benedig’s, machte fich 
geltend. Ein in Rom angelangter fpanifher Gefandter beftärkte die 
Zweifel. Tyerrante that was er vermochte, Lodovico il Moro wie 
den Papft zu verfühnen. Seine Depefchen au den Gejandten in 
Mailand zeigen, wie ängftlich er beforgt war, den gefährlichiten Gegner 
nicht noch mehr zu reizen, fondern ihn zu einem Berftändnik zu 
bringen. Und jo jchlimm auch die Dinge in Rom ftanden, fo hoffte 
er doch noch immer, den Papft zu fich herüber zu ziehen. Zu diefem 
Zwed follte der Herzog von Galabrien fi bon der Grenze entfernen, 
Don Federigo den Orfini zum endlichen Vergleid vermögen ımd 
dad Berjchmwägerungsproiect wieder auf das Tapet bringen, wobei 
diesmal an Gefare Borgia gedacht ward, „weil man dann zu herz- 
licher Freude Sr. Heiligkeit wie unfer felbft vafcher Früchte der 
Verbindung fehen würde”. Und in einer Beziehung mwenigftens vedy- 
nete der König nicht faljh; denn des Papftes Wankelmuth blieb fidh 
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gleich nach rechts wie nach linke. Nm Yuli brachte Don Tyebderigo, 
der fi nad Rom begeben hatte, wirklid ein Ehegelöbnig zmwifchen 
Don YZufre Borgia, Alerander’s jüngften Sohne, und Donna 
Sancia d’Aragona, einer natürlichen Tochter des Herzogs von Ga- 
labrien, zu Stande. errante war im fiebenten Himmel. Er Hatte 
vom Papfte die allesjhlimmfte Meinung und äußerte fie in feinen 
geheimen Depefchen, aber defien TFleiichlichkeit (carnalitä) dünfte ihn 
num löblich, weil fie jeinen Zweden diente. Die gehoffte Losreißung 
Benevent’3, Pontecordo’3 und Terracina’3 vom Kirchenftaat, ald Bica- 
riat für Don Jufre, verftand fidh jeht von felber ; er fprad) es offen 
aus: er getraue fi den Papft dahin zu ziehen wo es ihn gut 
dünfe, und wenn er den Papft habe, jei er ficher. Auch die Würde 
des apoftoliihen Stuhls jcdhien ihm nun gerettet. Die Oppofition 
der Gardinäle gegen die Vermehrung der Mitgliederzahl des h. Golle- 
giums kam ihm al3 inopportun vor. Der Papft fei Papft, meinte 
er, und e3 fei gefährlich ihm geradezu zu widerjpredhen. Man durd)- 
“ jhrwimme einen Fluß nicht in gerader Linie dom einen zum an- 
deren Ufer. 

Aber er follte bald finden, wie er fi täufchte, wenn er diejen 
unzuveriäffigen Politiker fefthalten und Ienfen zu fünnen glaubte. 
Die unerflärliden Schwankungen Alerander’s VI machten jede Be- 
rehnung zu Schanden. Defjen zweideutige Antwort an Perrone de’ 
Bashi gab den Mapftab für das BVertrauen das man ihm fchenten 
fonnte. Er war nun mit dem Könige verfchwägert, die Beilegung 
de3 Orfini’jhen Handels Hatte ihm eine Schöne Summe eingebradt, 
die Gardinäle hatten fi gefügt, della Rovere war nad) Rom zu= 
rüdgelehrt — feine Stellung hätte ihn in den Stand gefeßt, den 
franzöfiihen Projecten ernftlih in den Weg zu treten. Frerrante 
that das Mögliche, ihn dazu zu beftimmen. Im September ftellte ex 
ihm vor, wie die Sicherheit feiner Nadhbaren feine eigene bedinge. 
„Wenn die Franzofen zu Haufe Ruhe haben, liegt ihnen nichts näher 
ala in Jtalien Unheil anzuftiften, wozu natürlicher Haß fie antreibt, 
wie wir zu jeder Zeit gejehen haben. Reifliche Heberlegung müßte Se. 
Heiligkeit beftimmen, diefem entgegenzumwirten und dafür zu forgen, 
daß den italienijchen Staaten die bisherige Unabhängigkeit unge 
ihmälert erhalten bleibe. Stellung und Würde des b. Stuhls find 
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dadon unzertrenulih. Der Papit und jeine Nachfolger würden fie 
auj gewaltfame Weife verlieren. wenn die Franzofen Ti Ktaliens 
bemädhtigten, namentlich jept wo man fie dazu einladet“. yercante 
von Aragor war Gicero pro domo, aber wie richtig beurtheilte er bie 
Dinge! Bei Mlerander VI verjchlug dies nichts: er verharrte in feiner 
adhjelträgerifchen Politit jo lange, dıa Karl VILLE auf Rom marfdirte. 

Ce ift nit die Nufgabe gegemwärtiger Vemerlungen bie 
legten Monate der Kzgierung und des Lebrus Yerrante's im Ein- 
jeinen zu verfolgen wozu, außer den im vorliegenden Bande ge 
drudten Documenten, die Florentinifhen Depefhen in Desjurding'- 
Saneftrini’E Negceiations diplömatiques de la France avec la 
Toscane, die Mailändiichen aus dem Arhid von ©. vyedele, die von 
Romanin in jeiner Storia di Venezia und von &herrier in ber 
Histoire de Charles VIII benugten Veneyianifchen, Keruyn’s de 
LZettenhove Lettres etw. de Philippe de Commines u. a. xeirhliches 
Material bieten. &5 ıft eine traurige Gefchichte. Der alte König hatte 
viel gefünnigt, aber er wurde Bart geitraft. Am Ende eines langen 
thätigen Lebens fah ec ein Berhänguik herannadben, dem er nicht 
entgehen zu können glaubte, mochte er aleirh Feine Abnung von dein 
Umfang des Verberbens haben, das fein ganzes Haus nieder: 
jehmetterte. Er wurde nicht müde zu fchreiben, zu waren, zu 
Magen, Borftellungen zu maden; er demitbigte fih vor dem 
Sforza. 5 Half Alles nichts. Die Florentinifchen Gefandten in 
Hraufkreih fahen fehr wohl ein, wie alle diefe dislomatifchen Be- 
mühungen des Königs und feiner Bunvesgenoffin, der Signorie 
von Florenz, Schläge ind Wafler moren. „Weshalb, jehrich der 
Bifdhof von Arczzo von Tours aus zu Anfang 1494 an Piero de’ 
Medici, fahrt ihr fort, den Herrn Zodbovico vor den Gefahren zu 
warnen, in die er fi und Andere flürzt? Meint ihr etiva, er kenne 
fie nicht Hr 1werdet nidht3 Anderes erlangen, als ihn noch hals: 
ftarriger zu machen, weil er nicht in den Schein kommen will, fi 
geiert zu haben... . Das Unternehmen ift jegt jo öffentlich, daß es 
feinen freien Zauf haben muß“. errante beurtheilte felber die Tinge 
volllommen richtig, wenn er gleich nicht abließ fich zu mühen. „In 
Frankreich jhrieb er am vorlegten Tage des . 1493, ift das Drängen 
de3 mailändiihen Gejandten größer als die Neigung der fyranzofen. 
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Die Heußerung des Herzogs don Bari (Rodovieo il Moro), er dent: 
dem Strom feinen freien Lauf zu lafjen, zeigt, wohin fein Wille 
zielt, und Worte wie Werke bes Papfies Mimmen mit den feinigen 
überein“. Zwer Wochen vo: feinem Tove jhrieb er dem fpanifchen 
Tpefaurar, die franzöfifhe Expedition werde „mit Willen und Zu: 
fimmung de3 Bapftes ftattfinden, der fich nicht feindfeliger gegen 
uns benehuen lönnte, al3 er tut, und nicht Verfpredden no) Ueber: 
einkunft beobachtet”. Und wenige Tage fpäter recapitulirte er in 
einer der längften Depeiden an den Gefandten in Rom nod) einmal 
mit ebenfo viel Eharffinn wie Wahrheit die ganze politifche Lage und 
die Natur der Beziehungen zwifdhen dem Pontificui und Neapel. 
„Unfer Streben zielt dahin, daß Se. Heiligkeit fi des Papfittums 
erfreue, zu uns in gutem Berhättniß ftehe, feine Würde bewayıe; 
aber wir wirken nicht dahin, daß er fi) mit Andern verfeinde, fich 
in Berlegenheit ftürze und fi in Unternehmungen einlaffe, die einem 
Freifhaarenführer anftehn, wie der Herzog von Bari ihut, der den 
Papft, wenn er ihn dahin wo er will gebradpt hat, wie einen Kaplan 
behandeln und behandeln lafjen wird“. 

Adhı Tage darauf, am 25. Januar, war Ferrante von Aragun 
todt. Eine Erfältung, die er von der Jagd mitbracdhte, warf ihn in 
ein paar Tagen nieder; aber felbft das Volk in Neapel jagte, die 
Sorge und das Leidwefen über die Lage des Staates Habe ihn ge- 
tödtet. Bon der erften Stunde an wurde fein Verluft als ein Un- 
glüd betrachtet, und die rafch aufeinander folgenden Ereiguifje haber 
die Ahnung nicht Lügen geftrafl. „Die Franzofen find nie nad 
Kalten gelommen, ohne das Land zu Grunde zu richten“ (Fran- 
cesi mai vennero in Italia, che non la ponessero in rovina). 
Das find fozufagen die legten Worte, welche werrante gejchrieben hat. 
Die Franzofen zogen Spanier, Schweizer, Deutjhe hinter fi) drein; 
fünfunddreißig Jahre lang war e3 wie eine neue Völkerwanderung. 
Und als dann ein unficherer Friede zu Stande lam, war Jtalien 
umgewandelt, feine Unabhängigteit ein leeres Wort, die Macht Bes 
nedig’3 geihwächt, Florenz gefnechtet, Neapel jpanifche Provinz, Mai- 
land, momentan noch unter der Herrichaft des franten Sohner des 
Haupturhebers fo vielen Elends, im Begriff e8 zu werden Welden 
Einfluß die Regierung Wleganver’s VI auf das Papfıtyum geübt 
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hatte, mögen die modernen Panegpriften des Borgia der Welt 
far madhen. Eine große Läuterung war nötbig. 

Die Publication des Codice Aragonese verpflichtet die Ge- 
fhichtfreunde wie gefagt zu aufrihtigem Danl. Nicht viele neue 
Facta lernen wir fennen, aber wie bliden wir in das Innere der 
Menjchen und in das gejammte Getriebe! Die Art der Heraus 
gabe läßt viel zu wünjden übrig. Herr Xrindera ift durd) feine 
zahlreichen Amtsgefhäfte abgehalten worden, diefelbe genauer zu be- 
auffihtigen, und fein Bertreter hat fi die Sade leiht gemadht. 
Daß an Sprade und Orthographie der Schriftftüde nichts geändert 
worden ift, mag als richtig gelten; aber die theil® mangelnde theils 
unrichtige Interpunttion des Gopierbuches heifchte Abhülfe, und An- 
merkungen wären um jo möthiger gewejen, da Eigennamen bald 
bis zur Untenntlichleit verfchrieben find, bald jelbft bei den Ge- 
Shichtäfundigen nicht als Hinlänglid belannt vorausgejeßt werden 
fünnen. Weder die fonft zweddienlichen Inhaltsangaben der einzelnen 
Documente, noch die Regifter helfen Ießterem Webelftande immer ab, 
und e3 laufen Irrthümer mit unter, die einem folhen Buche jchlecht 
anjtchen. Ungeachtet diejer Mängel bleibt dafjelbe eine bedeutend 
Bereiherung der Hiftorifchen Literatur, und man fann nur wünfchen, 
daß binnen nicht zu langer Zeit die Yortjekung an das Licht trete, 
welde die auf Yerrante's von Aragon innere Verwaltung fi) be= 
ziehenden Urkunden zu enthalten beftimmt if. Ber dem engen Zus 
fammenhange der Ergebniffe diefer Berwaltung, namentlid in Be- 
zug auf die Berhältnife des Adels, mit der äußeren Politif werden 
diejelben auch für die Beurtheilung feßterer von Belang fein. 
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Monumenta Germanise historica. [Tomus XXIV]. Diplomatum 
imperii tomus1l. Edidit Karolus A. F. Pertz (Georgii Heinrici filius). 

Mit den jüngft erfchienenen Theilen der Monumenta Germa- 
niae historica ift die Bändezahl der Bouquet’ichen Sammlung von 
Gejchichtquellen des franzöfifchden Mittelalters überfhritten, jene Mu- 
ratori’3 für die mittelalterlichen Gefhichtfchreiber Jtaliens beinahe 
erreicht. Der hochbetagte Herausgeber unferer Monumenta kann mit 
berechtigter Geuugtduung auf die ftattliche Reihe von Bänden bliden, 
das Refultat feiner mehr denn halbhundertjährigen Thätigkeit. Denn 
wer von uns wollte leugnen, daß wir ohne ihn kaum im Befige 
unferer Monumenta wären, — der größten und zweifeläohne be- 
deutendften Sammlung mittelalterliher Gefdhichtquellen diefes Jahr- 
hundert. Aber höher nod ala den Gewinn, der hier durch die 
Fülle des Gebotenen eingeheimft wurde, möchte ich die Art und Weile 
der Bearbeitung unferer Quellen fügen, d. h. die zum erften Male 
auf mittelalterliche Gejchichtfhreibung angewandte Methode einer 
ftrengen Durdfichtung des Stoffes nach den Gefepen philologilcher 
und Hiftorijcher Kritit und zwar auf Grundlage aller zu erreihenden 
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Handihriften‘),, Dadurdh ift unfern Monumenten mit Recht der 
ihnen gebührende Vorrang vor jänmtlichen bis jet erfhienenen Sam- 
melwerfen von mittelalterlihen Quellenjhriften dauernd gefidhert. 
Selbftverftändlich mußte ein derart angelegtes wifjenfchaftliches Unter: 
nehmen die mädhtigfte Anregung auf das gefammte hiftorijch-Tritijche 
Studium in Deutjchland — und über die Örenzen defjelben hinaus — 
ausüben. Und fo fehen wir denn auch, da faft jede erfolgreiche 
Leiftung auf dem Gebiete der Edition wie der Bearbeitung unjerer 
mittelalterlihen Gefdhichtquellen während der jüngft verfloffenen 
Decennien entweder direct mit den Monumenten in Berbindung fteht 
oder mindeftens durch diefelben mejentlich beeinflußt wurde. Freilich 
wirkte aud wieder die don denfelben wachgerufene wifjenjchaftlidhe 
Thätigkeit fördernd und befebend auf fie felbft zurüd. Denn nicht 
fpurlos ift die Zeit mit ihrer Anforderung an ihnen vorübergegangen; 
ein Vergleich der erften Bände mit den fpäteren kann uns hinreichend 
davon überzeugen. Alfo fein ftarres Gefeg follte die Entwidelung 
hemmen. Ich möchte gerade diefen Punkt befonders betont wiffen; 
denn nur dadurd) wurde eine ftetige Vervolllommnung in der kritifchen 
Behandlung der Terte u. . w. ermöglicht, ohne daß der einmal 
feftangenommene Grundplan des Unternehmens hätte abgeändert 
werden müfen. Dur langehin läßt fih ein ununterbrochener Fort: 
Ihritt gleihfam als Regel verfolgen, fo zwar, dak fichtlich mit den 
wachjenden Anforderungen auch die Präfte wuchfen, um denfel- 
ben gerecht zu werden. Wenn troß alledem mandherlei Verfehltes 
fiehen geblieben ift, ja jogar inzelnes Aufnahme gefunden hat, 
was befier für immer hätte ausgefchloffen bleiben follen, jo Liefert 
dies nur einen Beweis mehr für die Größe der Schwierigleiten, die 
hier zu bewältigen jind. 1lnd doch zählten und zählen noch heute 
die tüchtigften Männer unter unsern Forfchern zu den Mitarbeitern 
bei dem großen Unternehmen. Was Wunder, dak mir und gemöhnt 
haben, die Monumenta mit hingebendfter Zuverfit und vollftem 


1) Bol. die Einfeitungen zu den einzelnen Scriptores und Leges und 
die Auffäge in dem „Arhiv der Gejellfchaft für ältere deutiche Gejchichtlunde*, 
worin die Vorarbeiten zur Edition der Quellen niedergelegt find; desgl. Watten- 
bad), Deutich. Geihichtg. im Mittelalter. Einleitung. 
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Bertrauen in ihre VBollftändigkeit und Zuverläffigfeit zu benugen, — 
und dak das Erjcheinen eines jeden neuen Bandes ftet3 wie ein Er- 
eigniß gefeiert, von allen Berufsgenofjen mit ungetheilter yreude ber 
grüßt wurde. 

Bei dem vor wenigen Monaten verfandten [XXIV.] Band des 
Sammelwerkes ift diefes Sinterefie um ein bedeutendes noch badurd 
erhöht worden, daß mit demjelben zugleich eine neue, die dritte 
Abtheifung der Monumenta, die „Diplomata imperi‘ eröffnet 
wurde. Das allein jehon redhtfertigt ed, wenn wir uns Bier ein- 
gehender mit demfelben bejchäftigen. 

„Tandem prodit tomus primus monumentorum patriae 
historicorum sectionis diplomaticae“, mit diefen Worten führt 
der Bearbeiter de& erften Bandes der Diplomata imperii, der jüngere 
Perb, denfelben in die Welt. Er fommt allerdings jpät, aber deh- 
halb nicht minder willlommen wenn er getreu den Traditionen ber 
Monumenta den erhöhten Anforderungen entjpricht, die wir heutigen 
Tages zu ftellen gewohnt und bereiitigt find. Wer wollte jebt noch 
an eine Herausgabe von Urkunden denken, wie fie 3. B. vor vierzig 
Jahren zwilchen I. Fr. Böhmer und ©. H. Perk verabredet wurde !)? 
Wir haben durch die verjpätete Ausgabe jogar einen entjchiedenen 
Bortheil zu gewärtigen, der bei einer früheren Publication der 
Diplomata am wenigften dadurch wäre aufgetvogen morben, daß fie 
uns vielleicht ein oder das andere Document no al ineditum ge- 
bracht hätte. Denn mie wir bereit3 oben bemerften, liegt ja der 
Scäwerpunft und da8 Hauptverdienft der Monumenta nidt darin, 
daß fie und Neues bringen, fondern daß fie und die Quellen in er- 
neuerter, geläuterter und gereinigter Geftalt wiedergeben. Böhmer 
hat fich mir gegenüber wiederholt über diefen Punkt dahin geäußert: 
daß er unabläffig bemüht gewefen fei, Perk zu überreden, er möchte 
doch die unter den Papieren der Gejelihaft für ältere deutfcher®e- 
hichttunde aufgehäuften Echäge von bis dahin ungedrudten Urkunden 
jo rafh wie nur möglih und in jener Geftalt, in der fie ihm zu- 
gänglich geworden find, der Deffentlichfeit fibergeben, damit biefelben 
don den Forschern allfeitig bearbeitet und beleuchtet, dadurch gleicdh- 


1) Bgl. Yanffen: Leben und Briefe J. Fr. Böhmer’ 1, 411 ff. 
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jam reif für die jpätere Ausgabe in den Monumenten wirben. 
Denn legteren fiele, allerdings dur Zeit, Mittel und Kräfte be 
günftigt, die hohe Aufgabe zu, auch die Reichsurkunden in claffifdder 
Gorrectheit und Vollendung wiederzubringen. Leider blieb Böhmer’s 
Bemühung rfolglos !). 

Des Neuen bietet unfer vorliegende Band, wie. wir fehen were 
den, freilich nur das denkbarfte Minimum, und fo müffen wir fein 
Berdienft dort fuchen, wo wir e3 auch) am liebften zu finden wünjchten. 
Dazu kommt, daß Vorarbeiten für diefer Band vorlagen, weitaus 
bedeutendere und umfaffendere, al& dergleichen fich jemals bei einem 
der vorhergehenden Theile der Monumenta vorgefunden haben. 
Wenn dadurdh die Arbeit wefentlich erleichtert ward, To mußte ge- 
wiß Alles aufgeboten werden, nicht bloß um die Vorgänger zu über- 
treffen, fondern mehr noch um die Berehtigung einer neuen Ausgabe 
zu legitimiren. Ya id) möchte noch weiter mit meinen Behauptun: 
gen gehen und e3 geradezu für eine Ehrenpflicht der deutjchen Wifjen- 
haft erflärt mwiljen, auf einem Felde, das von ihr zum erftien Mal 
betreten wurde und wo ihr fo große und verbienftuolle Leiftungen 
der franzöfiihen Forihung begegneten, jich diefen gegenüber durd 
innere Gediegenheit und Vortrefflichleit des Gebotenen fowohl dant- 
bar als zugleich ebenbürtig im Sinne heutiger Anforderungen zu er- 
meifen. Galt e3 doch bier mit einem Mabillon und den Maurinern 
zu wetteifern, und was das bedeuten foll, vermag Jedermann zu 
beurtheilen, der auch nur einige Kenntniffe von den Riefenarbeiten 
hat, die wir denjelben verdanten. Nhnen gegenüber lag feine Ge- 
fahr näher als die, durd) die Fülle des von ihnen Geleifteten er- 
drüdt zu werden. 

1) Auch ich habe Perk wiederholt gebeten, aus obigen wie aus weiteren 
Gründen mit den „adhuc inedita“ nicht länger zuräidzubalten, aber leider 
gleichfalls vergebens. Dekhalb entjchloß ich mich, joweit einem Privaten bei der 
ungebeuern Zerftreutheit des Stoffes e8 möglich ift, wenigftens für das X—XII. 
Jahrhundert den größten Theil der bis jegt ungebrudt gebliebenen Reichsurkunden 
zu fammeln und diejelben in einem oder von beinahe fünftyalbhundert Acten- 
ftüden, der demmächit die Prefie verlaflen fofl, zu veröffentlichen, — freilih nur 
ad usum populi, d. i. für die arbeitende Glaffe der Hiftorifer, nicht ad usuın 
Delphini. 
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Und dennoh müßten wir es aufrichtig betlagen, wüßten wir 
nad zweihundert Jahren nichts Befleres zu bieten, ald was fie uns 
binterlafien haben, und auf feine der Fragen, die ungelöft überliefert 
worden find, eine genügende Antwort zu geben. Wohl uns, dak 
dem nicht fo ift. Nicht bloß die jüngften franzöfifchen Arbeiten ?), 
mehr noch das heimische Gejhichtftudien in Bezug auf Diplomatit 
und Urkundentritif, wie auf dem Gebiete der Berfaflung- und Rechts: 
gejchihte find es, deren gewonnene Nefultate zur richtigen Würdi- 
gung und Beurtheilung aud der älteften Urkunden Europa’s we- 
fentlich beigetragen haben. Die allwärt3 geöffneten Ardhive Taffen 
uns über Schäße gebieten, diefelben zur Bergleihung heranziehen 
und dadurd) einen Ueberblid über das gefammte Urkundenmwejen des 
Abendlandes gewinnen, wie dies in früherer Zeit faum geahnt 
werden konnte. Dehhalb find wir jebt in der glüdlidhen Lage, 
an Stelle unfiherer und zweifelhaft gelaffener Beftimmungen Klare 
und feftwaltende Gelege zu erkennen, eine Menge von Merkmalen zu 
entdeden, die ehedem völlig überjehen worden waren, und mit einem 
Mahftab an die Beurtheilung der Urkunden heranzutreten, der in 
den meiften Fällen an Zuverläffigfeit und Sicherheit nichts zu mwün- 
ihen übrig läßt. Mit einem Worte, e8 ift faum ein Gegenftand im 
Bejfammtgebiet der Diplomatif, hinfichtlih der äußern wie der innern 
Merkmale der Urkunden, alfo betveffs des Schriftmaterial® wie der 
Schrift, der Abbreviaturen mie der Beliegelung, der Urkundenfor- 
meln und deren Beftandtheile wie ihrer Sprade, des Protocolls 
wie der Chronologie und der Daten insgefammt, aber ebenfo rüd- 
fichtlih der Unterfcheidung der Urkundenarten nah Berjhiedenheit 
des Inhalts wie der Form umd nicht minder Hinfichtli der ent- 
Iheidenden Perjonen, denen die Abfafjung der Documente oblag, 
endlich in Betracht de3 gefammten handichriftlihen und literarifchen 
Apparat3, der verfchiedenartigen Ueberlieferung defjelben und des 
gegenfeitigen Berhältniffes zu einander, wie der dadurd) bedingten 


1) Wie emfig diefelben betreffs mittelalterliher Quellenicriften bejonders 
in den letten Decennien betrieben wurden, erjehen wir am beften aus Delisle, 
Rapport sur le concours d’histoire avec un appendice: Bibliographie 
des cartulaires fraugais etc. Paris 1866. 
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Glaubwürbigfeit und zulegt betreff3 der zu befolgenden Regeln bei 
Edition von Urkunden u. j. w., über welche nicht neue Gefichtpuntte, 
neue Ergebniffe der Forjhung zu verzeichnen wären. mn keiner 
Deife fteht demnach zu befürchten, daß wir uns mit einem bloßen 
Abdrud oder auch nur mit einer einfachen Revifion der Leitungen 
der Mauriner begnügen müßten. Der felbftftändigen Yorfhung ift 
alfo au Hier wie alwärt3 hinreichender freier Spielraum gegönnt, 
und wir dürfen hoffen über die Ergebnifje derjelben, geinäß des bei 
den Monumenten ftets befolgten Grundfaßes, einen ausführlichen Be- 
richt und genaue Rechenschaft zu erhalten. 

Aber wo? — Zah geftehe offen, daß mein Staunen wie meine 
Bedenken gleihmäßig mwuchfen, als ih flatt einer eingehenden Bes 
fpredung über die eben angedeuteten Punkte, die zunädhft hier in 
dem Einleitungbande der Urkunden » Abteilung am reiten Plape 
gewejen wäre!), ein ganz Inappes kaum fünf Seiten umfafjendes 
Borwort fand, worin mit wenigen Sägen über die im ntereffe der 
Reihsurkunden unternommenen Reifen von Perk Vater, Böhmer, 
Bait, Bethmann und etwas ausführlicher über jene von Perk Sohn 
berichtet wird, ohne nebenbei unerwähnt zu laffen, daß Leßterer allein 
gegen 1034 Diplome abgefchrieben habe. — Hierauf folgt nicht 
minder kurz gefaßt die Aufzählung der Männer, die fi) um die 
Edition der Merovinger- und Karolinger-Documente und Regeiten 
bejondere Berdienfte erworben haben, wie Doublet, Mabillon, Bouquet, 
%oy, Brequiguy-Pardeffus, Letronne, Bordier, endlich Tardif; aber 
unferes Landsmanns Georgisch’, den Brequigny-Parbefjus und mit 
Recht fiet3 berüdfichtigt Hat, ferner Teulet’3, der die erneuerte Ber: 
gleihung der Brequigny’ichen Abdrüde mit den Originalen für bie 
Ausgabe von Pardeffus beforgte und no mehrerer Anderer ift 
ebenfo wenig mit einer Silbe gedacht worden wie 3. 3. Waiß’, 
Roth’3 und Sidel’S, deren hervorragende Leiftungen bier auf alle 
Felle erwähnt werden mahten. — Den Schluß der Einleitung bildet 


1) Als Mufter einer Einleitung zu einer Urkundenfamnlung möchte ich 
Yul. Weiziäder’5 Vorwort zu den Deutichen Reihstagsaften Bd. 1, insbejon- 
dere was er auf S. 62—84 beipriht, anfüyren; dort ift zugleich die jlingfte 
einfhlägige Literatur von Böhner bis Sidel herangezogen. 
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eine ungenave Zählung der mitgetheilten Documente; denn menn 
aud A. 8!) mit eingerechnei wird, fo find es nicht 224 fondern nur 
223 Urkunden (M.*91 fällt doch felbftverftändlich weg); auch werden 
nicht zwei Diplome (M. *66 und *77) bier zum erften Mal mitge- 
theilt, denn M. *66 ift, wie wir fehen werben, bereit3 wiederholt und 
no dazu in volllommmerer Geftalt al® hier abgedrudt morben; 
endlich habe fi von DOriginal-Ilrfunden diefer Epoche nur noch 40, 
keineswegs 48 erhalten, »8 wäre denn, daß twie e8 den Anichein hat, 
M. 8 und dergleichen für Originale gehalten werden folten. Hiermit 
iit aber auch Alles abgemadt, was der Herausgeber über die neue 
Ausgabe der MerovingersUrkunden, über den derjelben zu Grunde 
gelegten Plan, wie über die Ausführung zu jagen, oder richtiger 
nicht zu fagen für möthig gefunden Hat. Bei fo bemandten Um» 
fänden drängt fih unwilltürlih Iedermann die Frage auf, mar 
denn überhaupt cın flar durKdadhter Plan vorhanden gewejen — 
und wenn, welder? 

63 ift mir auf meinen arhivariichen Preuz: und Querfahrten 
wiederholt begegnet daß meinen Nadforfchungen die furze Antwort 
zu Theil ward: ich möchte n.ich dody nicht vergebens abmühen, alles 
Werthoolle fei iängft fortgejchafft oder zu Grunde gegangen und 
dergleichen mehr. Und wenn ich mich defienungeachtet nicht zufrieden 
gab und endlich den Eintritt im die erfehnten Räume errang, fo 
fehlte e& dort jelten an Archivalien, jelbft an den gewünjdhten nicht, 
aber ih vermißte meiftens jedwede Ordnung und Weberfidt und 
mußte fie mir jelber mit großer Mühe und vielen Zeitaufwande 
herftellen. Sollte ung nicht vielleicht Gleiches auch) Hier bei Benugung 
deö geöffneten Merovinger-Arhivs begegnen ? 


1) Zur leichteren Eitaiion und zur Entwirrung der in Perk’ Ausgabe 
böchft ungeichidt angebradhten vierfadhen Zählung (ftatt durdhgehender Rummeri- 
rung) der Urkunden: je für echte Merovinger und echte Arnulfinger oder ger 
fäljchte Merovinger- und gefätfchte Arnulfinger-Diplome, wählte ich folgende Be- 
zeichnung: M. uni A. für die edhten Merovinger- und Arnulfinger-Documente —- 
und M. und A. mit einem Gterndden vor der betreffenden Ziffer für die un- 
edsten Merovinger, beziehungsweile Arnulfinger Urkunden. Bei Zählung der Zeilen 
find in der Regel die der Urkunden, nicht dir der Seiten nemeint. 
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Wir werden am Schnellften zum Ziele gelangen, wenn wir, 
nad einzelnen Hauptabjchnitten gefondert, zunächit feititellen, was 
überhaupt zu leiften, wie bier Ordnung und Weberfidt, Klarheit 
und Durdfichtigkeit, Sicherheit und Zuverläfligfeit zu gewinnen ge» 
mweien wäre, und fodann die vorliegende Arbeit damit vergleichen, um 
beurteilen zu können, in welddem Zuftande wir dicjelbe angetroffen, 
welchen Werth wir ihr beizumefien und weldyes Vertrauen mir der 
jelben zu jchenten beretigt find. 


I. Umfang der Sammlung. Das Erfte, was hier ge- 
ihehen mußte, war, den Umfang der Sammlung nad Zeit- und 
Raumbeziehungen wie nad Serkunft der Urkunden genau zu be- 
grenzen. 3 war dies um fo nöthiger, weil ohnedies die Frage 
aufgeworfen werden durfte, ob überhaupt Documente der Merovinger: 
Epode, deren überwiegende Anzahl mit deutihem Grund und Boden 
nichts zu Schaffen Hat, in die Monumenta Germaniae historica 
aufgenommen werden jollten oder nit? — Sprit jhon die Gon- 
tinuität und Uehnlichfeit unferer Zuftände mit jenen urfränfijchen 
entihieden für eine Berüdjichtigung aud ihrer älteften Documente, 
jo do gewiß nur in wohlbedadhter Auswahl, für welche urkundlicher 
Inhalt und Raumverhältniffe maßgebend fein durften. Denn id) 
glaube, dab faum irgend Nemand den Abdrud jämmtlidher, d. h. 
der ungefähr fiebenhundert Urkunden des Brequigny= PBardejjus’ 
Sammelwerl3 in Bausch und Bogen in den Monumenten befür- 
wortet, daß aber dagegen Mandher von uns geradezu die Aufnahme 
mehrerer Urfunden gewiinfcht Haben würde, die dort fehlen. 

Demgemäß mußte mit Berüdfihtigung der hierbei mahgeben- 
den Gründe für den vorliegenden Band als Zeitgrenze, wie auch 
geichehen, da8 Ende der Herrichaft der Merovinger-Fönige oder ges 
nauer der Antritt der töniglihen Regierung Pippin’s d. i. 751 
November !) beftimmt werden, innerhalb welcher, da nun einmal 


1) Nah Sidel’8 genauen Unterfuhungen in den Forfchungen zur deutjchen 
Geihichte 4, 441 und Acta Karol. 1, 248; nidht aber wie in vorliegender 
Ausgabe A. 24: mit 752 März angefeht werben. 
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dem urjprünglichen Plan der Monumenta gemäß, die Gapitularten 
und Synodalacten wie die Briefe von der Urfunden-Abtheilung aus: 
geihloffen bleiben follten, die jämmtlichen Merovinger Königsdiplome 
in hronologifher Reihenfolge der Herrjher und von dem übrigen 
Urkunden alle diejenigen aufgenommen werden, melde. auf irgend 
ein Territorium des jpäteren deutichen Reiches Bezug haben, aljo 
zunächft Alles vom Maas -Mofel-Rheingebiet bi3 an die Oftmarken 
hin. Ich Hätte diefe Gruppe von Documenten am Liebften als 
„Reichsurfunden” (denen unbedingt au die Arnulfingifchen beizu« 
zählen waren) und zwar ihrer Provenienz entiprechend alphabetifch 
geordnet als Anhang den KHönigsdiplomen angejchlojen gewünfcht !), 
was auch nebenbei bemerkt noch in anderer Beziehung, jowohl für 
die Vergleihung mit den Königsdocumenten al3 für die SHritif 
derfelben von Bortheil gemejen wäre. Ob übrigens jchon für dieje 
Zeit au Burgund hätte berüdfihtigt werden follen, laffe ich vor- 
erft unentichieden. 

Leider Hat K. Perg eine foldhe Scheidung der Urkunden aus 
der Merovinger-Epocdhe, wie ich fie eben vorgefhhlagen habe, nicht 
vorgenommen, fondern ausfchließlih nur die Merovinger-Königs- 
Diplome und die Arnulfingifhen Documente abdruden lafjen, ob- 
glei er uns doc) mit den „Diplomata imperii‘‘ und feineswegs 
mit einem Familien» oder beicyenten wollte oder richtiger follte. 
MWäre Rüdfiht auf die erwähnten Reihsurkunden genommen worden, 
jo hätten wir aus Brequigny-Pardeffus allein nod einen Zuwachs 
von ungefähr hundert und fünzig Urkunden erhaften, die drei und 
dreißig verfchiedenen Klöftern und Stiftern des jpätern Reiches zu- 
gehörten). Zugleich liefern uns diefelben die älteiten urfundlichen 


1) I möchte rathen, dafjelbe Verfahren au bei der Edition der Ka- 
tolinger-Urfunden befolgen zu wollen, da ganz ähnliche Berhältniffe dort obwalten 
wie bier. Anders verhält e8& fich allerdings bei der Herausgabe der Kaiferurkunden 
des X— XI. Jahrhunderts, wo nad meinem Dafürhalten eine Scheidung der 
jelben nach den einzelnen Kanzleien (aljo deutfche und italienifche Documente ge 
trennt) fich zugleich als das fach: und zwertmäßigfte erweifen wird. Die dro: 
nologifche Reihenfolge aller Raifer-Urkunden herzuftellen ift Aufgabe der Kaifer- 
Negeften. 

2) Die Meberficht über diefelben dilrfte nicht unmillfommen jein. Die 
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Zeugniffe unferes heimathlicden Bodens und find uns dekhalb wahr- 
baftig von größerem Interefje als felbft manches Merovinger Königs- 
diplom, das für irgend ein Stift im entlegener Ferne ausgeftellt 
wurde. Doafjelbe gilt au von einzelnen wichtigen Actenftüden aus 
Brequigny- Pardefius, die gleihfal3 in unjerer Ausgabe übergangen 
worden find, wie 5. B. das „Iudicium episcoporum“ von 590 für 
die Mönige Shildebert II und Guntramn aus Gregor von Tours 
lib. 10 cap. 16 (ed. Ruinart 506 ımd Breq. Pard. Nr. 200) oder 
das „Coneilium Burdigalense“ von 662: iussorium gloriosi princ. 
Childeriei II in Breq. Pard. Rt. 347 u. f. w. Auf alle Fälle 
mußten endlich alle diejenigen Documente hier untergebracht werden, 
weldye der Merovingerzeit und deutidem Boden zugehörig von Breg. 
Pard. überjehen worden waren wie 5.8. die Urkunden für ©. Babo 
bei Gent (in Wauters, Table chronol. des chart. et dipl. Belg. 
1, 47 und 56) — für Freifing die Traditionen unter Biihof Jofef 
(in Meichelbeck, Hist. Fris. 2,26) — für Gent ©. Beter (in Lokeren, 
Chart. de l’abb. S. Pierre 1, 5 Nr. 1) — für Longuion ©. Agatha 


(in Jeantin, Les chroniqg. de l’Ardenn 2, 39 und Beyer, Mittel- 
‚rheinifches Urktundenbudp 1, 5) — für Niederaltaidh die Traditionen 
unter Abt Sigirihus (in Mon. Boic. 11, 17 Rr.2) — für Paflau 
die älteften Traditionen unter Bischof Erdhenfried von 600—624 


Kldfter und Stifter folgen in alphabetijdder Reihe, die Ziffern beziehen fi auf 
die Ar. in Breg. Pard. Dipl., das Sterndpen vor denjelben deutet auf Yäl- 
fung der Urkunden. — Bür Untwerpen: 588—39. Baiern’s Bildhöfe: 494. 
Ball: 528. SG. Diö-en-Bosges: *360. Edhternah: 540. Yulda: 590. 
©. Gallen: 864. 396. 472. 513. 549. 556. 576—81. Gorze: 586. Haftiere 
"325. Gohbenburg: *510—*11. Konau: 524—25. 529. 584. 586. 594—96. 
597. Rugern: *422. Mainz: 555. Maftriht: 817. 850. 376. Maubeuge: 
+838—*+39. Melah: *310. Mes Bisth.: 471. Mek ©. Upoft.: *469. 
Morbadh: 543 --44. 546. 560. 557--58. Münfter im Georgenthal: 592. Prüm: 
516. Regensburg S. Emmer.: Pard. Add. 68. WRemiremont: Breq. Pard. 
*808. Nirderen in der Düffel bei Eleve: 519. Schwarzad (Urnulfsau): 596. 
Tholey *318. #371. Trier &. Eudarii: 390. 464. Krier 6. Mazimin: 545, 
©. Trond: 562. Berdun ©. Agatha: *298. Berbun S Midael: 875. 
Utregt (S. Willibro:d): 458. 461. 474. 476. 481. 483. 485. 490. 500, 
Weiheuburg: Pard. Add. 5—8. 10—41. 48-67. 69—78. 80 —83. 
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(in Mon. Boic. 28?) — und für Salzburg defjen ältefte Traditionen 
im Indie. Arnonis (ed. Fr. Reinz) — und für Fulda jene in Dronke 
Cod. dipl. Fuld. 1. 

U. Inhalt. Bon den uns erhaltenen und in den borlie: 
genden „Diplomata imperii‘ abgebrudten 223 fürftlihen Bocumenten, 
find 124, alfo etwas über die Hälfte aller echt. Diejelben vertheilen 
fih unter fauın mehr als fieben und dreißig verfdhiedene. Stifter 
und Klöfter. Der Reft von neun und neunzig Diplomen ift ge 
fälicht und gehört fieben und vierzig geiftlichen Stiftungen an. Mehr 
al3 der vierte Theil von allen diejen Urkunden, nämlich fieben und 
fünfzig fallen allein der Abtei ©. Denis bei Paris zu. Ahr zu« 
nächft fteht das Bistum Le-Mans mit zwanzig, freilich gefälfchten 
Documenten. Aud find uns nicht einmal von allen Merovinger- 
Königen Urkunden überliefert worden. Schon aus diejem Ueberblid 
können wir fchließen, daß der größere Theil der Merovinger-Diplome 
verforen gegangen fein muß. Auch Haben wir für diefe Behauptung, 
wie wir fpäter jehen werben, pofitive Anhaltspunfte genug ?!). 


Ahrem Inhalte nad zerfallen die vorliegenden Diplome in 
Schuß (Mund-) und Jmmunitätbriefe oder betreffen Schenkungen 
und Beitätigungen, Taujchlicenzen und Reftitutionen, Zollbefreiungen 
und Verfügungen über Abtswahl oder anderweitige Privilegienbe- 
ftimmungen, wie denn aud) eine verhältnigmäßig nicht unbeträcdht- 
liche Anzahl von Gerichtsverhandlungen (Placita)?) auf uns gefom- 


1) Bergl. unten Wbfcpnitt XII. Bon Yntereffe ift es, die Merovinger- 
Diplome der dritthalb Jahrhunderte mit jenen der älteften Karolinger von 751 
— 840 (aljo aus ihrem erften Jahrhunderte) hinfichtlich der Summe der erhaltenen 
echten, der verloren gegangenen und der gefälfchten Urkunden zu vergleichen. 
Während bei den Merovingern (jelbitverftändlidh annäherungweife) die drei Ru- 
brifen die gleichen Zahlen ausmeilen: d. h. auf 124 edhte ca. 100 deperdita 
und ca. 99 spuria fommen, geftaltet fich diejes Berhältnik bei den Karolingern 
viel.vortheilhafter -für die geretteten echten Documente ; dern Sidel verzeichnet 692 
edhte, 303 deperdita und 156 gefäljchte Diplomen. Und in den folgenden 
Jahrhunderten wird dies Verhältnik noch günftiger im Betreff des vorhandenen 
ungefälfchten Urkundenvorrath8. 

2) Eine bericgtigende Ergänzung zu Sidel (Act. Karol. 1, 216) betrefis 
der. Placita fei hier geftattet, wonach fich wenigftens in der Merovingerzeit al& 
wefentliches Unterfeidungmertmal zwijchen Diplomata und Placita herausftellt, 

Hiftorifche Zeitfchrift. XXIX. Band. 28 
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men if. ch möchte hier nicht unbemerkt lafjen, da merkwürbiger 
Deife von lepteren feine einzige Fälfhung vorliegt. Wir dürfen und 
übrigens glüdlih preifen, daß von allen verjhiedenen Urkundenarten 
fi Originale erhalten haben; denn dadurch ift ein ficherer Mapftab 
zur Beurtheilung der Eigenthümlichkeiten derjelben in unjern Händen 
geblieben. 

II. Ueberfhriften (Regeften), Mit dem Inhalt des 
einzelnen Documentes und zwar feinen wejentlien Beltandtheilen 
noch befannt zu machen, ift Aufgabe der Weberjhriften, die an die 
Spite jedes Diploms zu ftehen flommen. Sie erjeßen gleihlam die 
Dorfualauffriften der Originale und können, weil die betreffende 
Urkunde ihrem Wortlaute nad vor uns liegt, fnapper gefaßt fein 
als 3.3. die Auszüge aus den Urkunden für Regeften. Doc wünjchte 
ih nicht, daß trogdem viel von der Regel abgewichen werde, die 
Yöhmer für Negeften in einem eigenen Auffage (vgl. Janffen, Leben 
Böhmer’s 3, 466 ff.) und Gidel (Act. Karol. 1, 422) aufgeftellt 
haben, und möchte demnad Rechtsinhalt wie Hiftorijhe Berhältnifie 
der Diplome gleichmäßig berüdfihtigt willen. Eine Ungleichheit der 
Behandlung betreffs der urkundlich erwähnten Perjonen, Güter u. |. w., 
wie wir fie in unferer Ausgabe antreffen, 3. B. in M. 28. 61. 63. 
77. 80. 81. 84. 85. A. 21. 23. M. *46 u. j. w., war jedenfalls 
unftatthaft, und geradezu unbegreiflich ift ed, daß durchgehends die 
Kronologifchen Daten und der Ausftellungsort, die doch mejentliche 
Beltandiheile der Urkunde bilden, von dem Urkunden - Regeft ge 
trennt, theilweije jogar ganz weggelafien find. Haben denn Männer 
wie Böhmer umjonft gefprodden ? — Hiergegen erweift fidh al3 zwed- 


daß legtere niemals von den Königen unterzeichnet, dagegen unterjchiedlo8 von den 
Referendaren des Hofes, aber ftetö nur mit »recognovite, niemals mit »optulit« 
unterfertigt wurden, vgl. M. 84. 41. 49. 59. 60. 61. 64. 66. 68. 70. 78. 76. 
77. 78. 79. 82. 83. 94. A. 18. 21. 22; wogegen M. 48. 51. 82 faum 
als Ausnahmen gelten lönnen, weil fie gleichjam nur auf Grundlage von Placita 
umgejrieben, darum auch ohne Eorroborationformel find. in Beweis, wie 
georbnet bereit3 in jener Zeit das Kanzleiverfahren war. ber deshalb muhte 
au in M. 92 und 97 »recognovit« in »optulit« emendirt werben, wie an- 
dererjeit$ daß "»recognovit« in M.5 oder gar im angeblidien Original (M. 8) 
einen Beweis mehr für die Unechiheit derjelben Tiefert. 
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mäßig und ijt ein Verdienft vorliegender Ausgabe, unmittelbar auf 
das Negeft Alles folgen zu lafen, was gleichjam zur Gefhichte der 
Urkunden gehört, d. i. deren Handjchriftlichen, Titerarifchen und friti= 
ichen Nacdhmeis. 

IV. Handjhriftlihe Ueberlieferung. Ein Bericht 
über die Dandfchriften der mitgetheilten Quellen nimmt bei jeder 
derartigen Edition jelbftverftändlich unjere befondere Aufmerkfamteit in 
Anspruch, und es ift begreiflih, daß demjelben in jeder Einleitung 
eine bevorzugte Stelle zugewiejen wird, wie wir aud) deredhtigt find, 
ihn fo genau und eingehend als möglich zu fordern. Weit wichtiger 
und unentbehrlicher al3 ein Berzeichniß über die benußte gedrudte 
Literatur, ift eine Weberficht über die benugten bandfjchriftlichen 
Quellen. Ein wahres Mufter, wie 3. B. ein wichtiger Theil der- 
jelben, die Chartulare, zu behandeln fei, liefert Delisle, im Catal. des 
actes de Philippe-Auguste, wo im Anhange diefelben, nad) ihrer 
Provenienz alphabetijch georbnet, verzeichnet jtehen. Nur auf diefem 
Wege find Ordnung und Ueberfiht, die auf diefem jchwierigen Ge- 
biete fo dringend nöthig find, zu gewinnen. Daß in der vorliegen- 
den Arbeit jepweder Gejammtüberblid, mie auch jebiwede Rechenichaft 
über die benugten handiriftlihen Quellen fehlt, ift eine ebenfo unbe= 
greifliche wie underantwortliche Hahrläjfigkeit, die nicht ftreng genug 
getadelt werden Tann. Eine Menge weiterer Nachtheile folgen daraus 
von jeldft, wovon einer der erften 3.8. die Ingenauigfeit der hand» 
Ihriftlichen Angaben bei den einzelnen Urkunden ift; fie madht es 
uns beim beften Willen faft unmöglich, felbft ein derartiges Verzeich- 
niß berzuftellen. 

Bon den erhaltenen, unzweifelhaft echten Merovinger-Diplomen 
find uns vierzig al3 Originale gerettet, davon -einzelne und nod) dazu die 
älteften auf Papyrus wie M.10. 11. 12. 14. 17.18.20. 32. 34. 35. 36.37 
freilich nur in fehr defecteım Zuftande. Wir befigen faft von allen nod 
erhaltenen Originalen ausgezeichnete TYyacfimile, bejorgt dur Les 
tronne, Tardif und Silveftre (von Lehteren nur Fragmente), die uns 
in den Stand jeßen, jede Edition derfelben beftend controlliren zu 
lünnen. Uber nod wichtiger für uns ift die dadurdh gewonnene 
Möglichkeit, betreffs der Gejege des Urfundenwejens der Merodinger 
aus der ungetrübteften und lauterften Quelle zu jchöpfen. — Zehn 
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Diplome find nur in Einzelncopien (Exemplaren) und Tranfjumpten 
erhalten (aus dem VIH—XIV. Jahrh.), fiebenzehfn nur mehr in 
Drudwerfen, und der Reft von 56 Urkunden wurde dreißig Char- 
tularien (au Chroniken) entlehnt, die aus dem X—XVIH. Jahr: 
hundert !) ftammen. — Bon den unechten Documenten find dreizehn 
Einzelncopien und Tranfjumpten des IX—XVI. Jahrhundert, vier- 
undzwanzig find Drudwerken und die übrigen 65 aus jehözehn 
Ehartularien de3 X—XV. Jahrhunderts entnommen. — Der gröpte 
Theil diefer handihriftlihen Schäke findet fich jelbjtverftändlih in 
Brankreich (hier find auch alle Originale), dem zunächft fteht Deutich- 
land, dann folgen Belgien, England (vgl. das michtige Chart. 
Corbeiens. sec. X in M. 38. 40. 52.86 und Chart. Traiect. sec. XI 
in A. 11. 12), endlich) die Niederlande und Rom (vgl.M. *39 und *61). 

Ob freilich hiermit alle erreichbaren Handfchriften erjchöpft 
worden find, möchte ich bezweifeln. Bon einer Benugung 3. B. des 
Inventaire sommaire des archives departementales antsrieurs 
& 1790. Paris 1862, wovon mir 18 Bände bekannt find, welche 
einzelne Theile der widhtigften Provinzen, wie öle de Trance, 
Blandre-Hainaut, Normandie, Elfaß, Iyonnais, Champagne, Boitou 
u. f. w. betreffen, habe ich nichts bemerkt, ebeujo wenig von dem 
Inventaire analytique et chronologique des archives de la 
chambre des comptes & Lille. (Lille 1866). — Sogar der ältejte 
Eoder, weldjer Merovinger-Urkunden enthalten muß, d. i. die Gesta 
Aldrici ep. Cenoman. sec. IX auf der Stadtbibliothel zu Le Mans 
(ogl. Haenel Catal. libr. mss. Seite 201: Cod. hist. ecel. Nr. 99; 
dajeldft Nr. 224 noch ein Cod. sec. X) ift unbenußt geblieben, troß- 
dem daß hierüber ausführlid von Sidel (Act. Karl. 2, 286. K. 181) 
gehandelt worden. — Ebenjo wenig jdheint der Herausgeber irgend 
etivaö von dem Chart. Fontanell. (S. Vandrille) sec. XII gewußt 
zu haben, das fi) im Befike der Comteffe de Gofjette zu Chäteau 
de Roquefort bei Yoetot findet (vgl. Sidel 1. c. 2, 309 L. 65), 
wa3 um jo mehr zu beflagen ift, weil darin möglicher Weile außer 

1) Dem X. Jahrhundert zähle ich aud) den Cod. Bamberg, des Chart. 
Stabul. Malmund. bei, wovon ein Facfimile unferer Ausgabe (zu M. 22) bei 
gegeben ift, und Feineswegs wie hier gejchehen, dem IX.. Jahrhundert. 
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M. *73. *82 auch einige von den vielen verloren gegangenen Diplomen 
für S. Bandrifle enthalten fein konnten. Auch ift von den für 
unfere Edition, wie mir jehen werden, jo wichtigen Gesta abb. 
Fontanell. erjt jüngjt wieder ein Codex sec. X auf der Bibliothet 
zu Havre zum Borjehein gefommen (vgl. Sidel 1. c. 2, 368). — 
Ein Ghartular S. Arnulfi Mettensis eriftirt auf der Stadtbibliothet 
zu Meb (vgl. Lepage, Diet. topogr. du depart. de la Meurthe, 
introd. 24); follte darin nicht A. 2 enthalten fein? — Desgleichen 
hätte wohl Chart. Traieet. sec. XIV im Ardiv zu SHanmover 
(vgl. Ardhiv der Gefell. 11, 454) bei A. 11. 12 mit mehr Recht 
herangezogen werden möüffen, al& der Cod. Berol. sec. XVII. — 
MWie verhält es fich mit dem Liber incatenatus des chart. S. Vin- 
centii Matisce, deffen Sidel (Act. Karol. 2, 300 L. 21) Erwähnung 
thut, gegenüber den Hier benugten Copien in A. 17% — Daß außer 
dem Original auch ältere Abjchriften von ein und derfelben Urkunde 
eriftiren, jehen wir 3. ®. bei A. 23, aber nur aus Pardefjus 
Nr. 608, wo die Varianten au3 dem Chart. S. Dionysii Parisien. 
sec. XIV (Cod. Bibl. Parisien. 5415) mit der richtigen Bemerkung 
gegeben werden um damit eine Probe zur Beurtheilung der Zuver- 
(äffigfeit jenes wichtigen Chartulars, dem nicht weniger denn dreizehn 
Urkunden eninommen find, zu liefern. Anders freilich verhält es fi 
mit einer Gopie sec. XVIII (Cod. Bibl. Lugd. 304), die dem Ori- 
ginal gegenüber völlig werihlos, am allerwenigiten zur Rechtfertigung 
irrigen 2efens wie hier in M. 49 (Bariante c.) herangezogen werben 
durfte. 

It alfo von einem nad ihrer Provenienz alphabetijch geord» 
neten Berzeichniffe der Handfhriften hier nicht die Rede, und ebenfo 
wenig von einer nad beftimmten Gefihtspuntten, wie Ort und Zeit 
ihrer Abfaffung, Zahl und Zeitumfang der darin enthaltenen Stüde, 
heutigem Aufbewahrungsort, nebft Signatur, Paginirung u. |. w. 
borzunehmenden Beichreibung, oder von dem nöthigen Nachweis der 
Fıliation bei mehreren Gremplaren derjelben Herkunft, von einer 
Wirdigung ihrer Glaubwürdigkeit und der Anführung des literari- 
fhen Apparats u. dergl. m.; jo wäre mindeftens eine genaue An- 
gabe diefer Daten bei den einzelnen Urkunden vorauszujehen ge 
mwejen, Doch auch in diefer Beziehung ift nicht minder unverantwortlich 
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gefündigt worden. So jollte 3. B. jeweilig ein Sternen anzeigen, 
daß die fo bezeichnete Handfhrift benupt worden fei, allein wie oft 
fehlt dafjelbe aud) dort, two die Varianten eine Benugung derfelben 
verraihen wie in M. *2 (Recens. 2. 3). Bon zehn Nummern bes 
Chart. S. Dionysii sec. XIV (Cod. Bibl. Parisiens. 5415), die in 
der Abteilung der Spuria abgedrudt find, fleht nur bei M. *43 
das *; woraus find denn die übrigen Nummern entlehnt worden? — 
ft Chart. S. Germani seo. XIII (au8 dem tabul. Paris. 860) in 
M. *92 benugt? wir können die nur vermutben, weil e3 bei M. 15 
der Fall if. — Welche Handfchriftlihe Quelle liegt M. *28. *70 
u. f. w. zu Grunde? — MWelder Zeit gehört z. B. die Vita 
S. Desiderii (Cod. olim Moissiac. nunc. Bibl. Parisien. lat. 17002) 
in M. 13 an, oder da& Chart. SS. Sergii et Medardi Andegav., 
das in M. 74 benupt wurde, und wo wird es jet aufbewahrt? — 
Weihem Jahrhundert entftammt die Copia chart. Colbertini recen- 
tioris (sic) in M. *36, oder das Chart. vetus (sic) membr. in 
tabul. eccl. elect. Palatin. in M. *53% u. |. wm. — Andererfeits 
fol das Inventarium monast. Moutier-La-Celle zu Troyes ca. 1750 
geihrieben und von Gamufat und Le Eointe ihren Ausgaben (die 
aber 1610 und 1665 erfchienen find) zu Grunde gelegt morben 
fein. — Das Chart. album S. Dionysii sec. XIII wird in M. 16 
in Biblioth. Paris., dagegen in M.*23 in tabul. Parisien. befind- 
lich angeführt. — It Cod. bibl. Colbert. 5415 in M. *23 gleich dem 
Chart. s. Dionysii sec. XIV (Cod. bibl. Parisiens. 4515 sic, ftatt 
5415) in M. 16% und gehört vielleicht Copia sec. XIV (in tabul. 
Paris.) in M. 93 aud) hierzu ? Einen Maren Weberblid über die 
Chartulare von ©. Denis befommen wir aljo nicht hier, wohl aber 
durd) Deliele im Catal. des act. dePh. Aug. 556; vgl. aud Sidel 
Act. Karol. 2, 1. (P. 1). — ferner wird bei M. 38. 40 ein Cod. 
Virdunensis citirt, der aber in M.86 als Cod. Vindocinensis (als 
aus Bendöme ftammend) erjcheint; foll damit vielleicht ein anderer 
Cod. gemeint fein? gewiß nicht, denn legtere Angabe beruht einfach 
auf einem Drudfehler bei Parvefjus (der aljo ruhig abgefährieben ift), 
wogegen Labbe, Henfchen, Bouquet richtig Cod. Virdun. Iefen. 
Nebenbei bemerkt, vermuthe ih, daß diefer Cod. identifch mit dem be- 
nußten Cod. Corb. sec. X aus Mibbiehill fei. — Was foll übrigens die 
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wiederholte Bemerfung: Autographum deperditum bedeuten ? ih 
dächte das verftünde fi von felbft, daß wo kein Original benupt ift, 
daffelbe jet für verloren gilt. Barianten nad verloren gegangenen 
Originalen zu citiren ift jedenfafis unerlaubt, weil man keineswegs 
dafiir einftehen faun, daß der betreffende Abdrud dafjelbe diplomatifh 
genau wiedergegeben habe; Hödhftens durfte alfo: Edition nad dem 
Original angeführt werden, ebenjo bei verloren gegangenen Chartu- 
larien. Nimmermehr aber tan ein Verfahren wie in M. *28 ge= 
rechtfertigt erfcheinen, wo man außer Stande ift zu beflimmen, ob 
die Varianten der Handfhriften oder der Drud gemeint jeien? — 
Bei einem folden Borgange in unferer Ausgabe dürfen wir uns 
wahrlich nicht vermundern, daß die genaue Signatur der Codices, 
oder die conjequente Angabe der Seiten und Nummern aus den 
Ehartularien ebenjo vernadpläffigt ift, ald e8 an einer eigentlichen 
Beurtheilung der Handjhriften nah Zuverläffigteit und Glaubwür- 
digkeit völlig gebriht. Wäre Ießtere nicht unterlaffen worden, es 
wirden wahrfcheinlich jhon mit Rüdfiht auf die bandjchriftliche Bes 
glaubigung die Urkunden aus dem Liber aureus Epternac. (sec. 
XI zu Gotha) wie M. *55—*59, oder aus dem Chart. Stab. 
Malmund. (sec. XIU zu Düffedorf) wie M. *77 nicht jo leichthin 
in die Abtheilung der Spuria verjeßt worden fein, als es hier ge 
ichehen if. Möge mir gleich Hier die Bemerkung erlaubt fein, daß 
ich faft durchgängig die echten Documente von den gefäljchten auch 
betreffs ihrer handjhriftliden Drigines getrennt gefunden. habe, 
Unter den vierundvierzig benugten Gobdices waren nur zwei anzu» 
treffen, die echte mie umechte Diplome vermengt wiedergeben, nämlich 
das Chart. S. Amandi sec. XIV im Nrhiv zu Lille (ogl. M. 25 
und M. *42) und der befannte Cod. 8. Dionysii sec. XIV auf ber 
Parifer Bibliothet 5415 (vgl. M. 16. *36. *37, die echt find, und 
M. *22. *23. *26. *27. *43 u. j. w.) 

Daß endlich auch der Literarische Nachweis der handjchriftlichen 
Quellen nicht fehlen follte, brauche ich wohl nicht befonders herbor- 
zubeben. Leider vermifien wir ihm bier beinahe überall, felbft die 
Notizen aus dein Ardiv der Gejellichaft für ältere deutjche Gefdicht- 
tunde. Desgleichen 5. B. außer in den bereit3 oben erwähnten 
Fällen, auch zu. dem Cod. Corbeiens. sec. X: Delisle, Cat. 1. c. 537 
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und Sidel 1. c. 2, 519 (P. 33); — zum Lib. aur. Eptern. sec. 
XU: Sidel Beiträge zur Dipl. (in den Sigb. der hift. Clafje der 
Diener taif. Atad. 49, 384) und Act. Karol. 2, 220 (P. 34); — 
zum Chart. Dervense sec. XII für Moutier-en-Der zu Chaumont: 
Sidel 1. c. 2, 305 (L. 50); — zum Chart. Folquini sec. X für 
©. Bertin: Brequigny, Introduction, Deslisle Cat. 1. c. 555, 
Sidel 1. c. 2, 226 (K. 5); — zum Chart. 8. Mauri sec. XII in 
Angers: Sidel 1. c.- 2, 227 (K. 6); — zum Lib. magnus cart. 
S. Vietoris Massil. sec. XI—XII: Sidell.c. 2, 268 °(K. 124); — 
zum Chart. Stab.-Malmund. sec. XIII zu Düffeldorf: Sidel 1: c. 
2, 301 (L. 23), — zum Cod. Spir. sec. XIII in’ Karlsruhe: 
©idel 1. c. 2, 255 (K. 92) u. f. w. 

V. Literatur. Der eben beiprocdhene Punkt bildet gleichjam 
die Brüde zu dem Abfchnitte über den Drudnachmweis der Diplome, 
d. i. die urkundliche Literatur. Schon daß viele Urkunden nur nod 
aus Drudwerken zu gewinnen, und dab in no höherem Grabe 
Handihriften von Urkunden, die jet verf&hollen, nur in den Abdrüden 
derjelben gerettet find, verleiht diefem Abjchnitte eine bejondere 
Wichtigkeit für jeden Herausgeber eines Codex diplomaticus. Die 
betreffende urkundliche Literatur möglichft vollftändig kennen zu lernen, 
muß daher felbftverftändlich ein Hauptbeftreben deffelben bilden, weil 
er auf diefem Wege am ficdherften Herr feines Gegenftandes wird. 
Daß jodann die Sichtung des aufgehäuften Material& mit genauer 
Berüdiihtigung der Quellen, aus denen gejhöpft wurde, und dem= 
gemäß eine Glaffification der Drude nad Berwandtihaft und Ab- 
feitung derjelben vorgenommen werde, ift jedenfalls wünfdhenswerther, 
als die Aufzählung aller, jelbft der von einander wiederabgezogenen 
Drude, was allerdings in Regeftenwerten zu redhtfertigen ift, weniger 
aber bei Publicationen, mo der ohmebies handfchriftlich meift ver- 
befjerte Quellentert unmittelbar vorgelegt wird. Doc befürmworte 
ich Hier die Aufzählung der Drudwerfe nad dem Alter ihres Er- 
jcheinens, weil wir damit zugleidh der Gefchichte der Urkunde gerecht 
werden, im egenfage zu dem Berfahren bei den Handjhriften, wo 
jemeilig die befte Handjchrift, die dem Abdrude zu Grunde gelegt ift, 
borangeftellt werden muß. 

O5 in unferer Ausgabe ftet3 den Grundfägen diejes Abjhnittes 
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gemäß gehandelt wurbe, fann ich - freilich nicht erhärten; denm ich 
hätte‘ jonft jämmtliche aufgeführte Drude vergleihen müflen. Stid- 
proben; die ich vorgenommen, erhöhten indeß nicht. fonderlich mein 
Bertrauen. Einzelne Beifpiele werden hoffentlich) genügen. So ift 
bei M. 38° die Quelle in den Drudwerten keineswegs angegeben; in 
M. 40 und 52 j&höpft Gallia christ. aus Schedis Sammarthanis, 
nidöt ex Cod. Virdunen.; A. 2 hat Breq. Pardessus nidt ex 
cop. recens. cart. S. Arnulfi Mett. entlehnt, fondern nah Mit« 
theilung Zabouillot’& ex arch. Mett. u. |. w.:— ber aud die An- 
gabe der Drude ift ungenau; fo findet fi) M. 38 weder in Miraeus 
Not. ecel. Belg. 9, nod in Gall. christ.. 10, 281, nodh in Miraeus 
Oper. 2, 638 abgedrudt, wohl aber treffen wir an den angeführten 
Stellen die Urkunde M. 40. — Aud) die Art des Gitirens, wie bei 
M. 41: Bignon ad formulas lib. 1. cap. 25 (offenbar aus Le 
Cointe abgejährieben), ftatt Bignon, Formulae Marculfi comm. 
228, oder bei M. *65: Duhamel 1, 165 ftatt Duhamel, Doc, de 
l’hist. des Vosg. 1, 165, oder in A.*6: Bouchet Preuv. 69 ftatt 
Bouchet Orig. de la mais. royale de France u. j. mw. ift geradezu 
tadelnswerth, und doppelt, wenn die benußten Bücher nicht einmal 
vollftändig in dem betreffenden Inder aufgezählt ftehen. Desgleichen 
hätte die unbehilfliche Vezeihnung von Band und Seite dem längft 
allgemein angenommenen Borjchlage I. Grimm’s weichen follen. 
Würde endlich unfer Herausgeber auch die fpätere, nah Par- 
defjius’ Werk erfhienene Literatur alljeitig benugt haben, er Hätte 
dann fehwerlich die Urkunde‘ M. *64 als ineditum anführen können, 
die bereit? vorher zweimal, noch dazu vollftändiger denn hier, näm:» 
li in Ram, Anal. pour serv. & Fhist. eccl. de.la Belgique 
(Annde 1866) 2, 51 und von Duvivier, Recherch. sur l’anc. 
Hainaut 278 abgedrudt ward. Ebenjo fehlen auch die neuern Drude 
aus Gallia christ. 14, 99. 101. 102. 1023 und 15, 185 zu M. 2. 
4. 9. 30. 95. *6. *78; — aus der Biblioth. de I’6cole des chart. 
VI Ser. 1, 154 3u M.5; — aus Duvivier, Rech. sur l’anc. Hain. 
280. 283. 285. 288 zu M. 66. 75. A. 21. 23; — Lacroix et 
Sere, Le moyen age et la renaiss. 2. (planch.) Mss. n. 17 zu M. 71 
(specimen script.) ; Chotin Hist. de Tournai: 1, 110 4u M.*14; — 
Act. Sanet. Oct. 11, 912 zu M. *21 u. f. w., wie deögleihen aus 
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ältern Werfen, 3. ®. aus Miraeus Orig. Bened. 29. 50. 99. 112 
zu M. 5. 33. *29. *47; ober au& Henschius De tribus Dagob. 27 
zu M. *21 u. |. w. — Wozu übrigens hier die Anführung fran- 
zöfijcyer und niederländifche Ueberjeßungen ? gerade die einzige Ueber« 
jegung von Bedeutung, die aus Giefebredht, Gregor von Tours 
2, 173 zu M. 7 fehlt. — Dagegen wären die Gitate der verjchie- 
denen Ausgaben befonders bei großen Werfen wie 5. ®. Mabillon, 
Act. SS. ord. S. Bened. (Ed. Venet.) oder aus deffen Annal. ord. 
S. Bened. (Ed. Lucens.) allerdings willlommen gewefen. 
Schlieglih mußte Alles, was auf die Gefdhichte der Urkunde 
Bezug nahm, hier feinen Plaß erhalten, nidht aber bald Hier, bald 
wieder in den Anmerkungen wie bei A. 23. M. *6. *36 u. |. w. 
Hierher rechne ich in erfler Linie die Erwähnung oder Beftätigung 
eines Merovinger-Diploms "dur fpätere Könige; fo follte bemerft 
werden bei M. 22 vefien Erwähnung in M. 29, bei M. 31 des» 
gleihen in M. 55, bei M. 39 in M. 58, bei M. 50 in 63 und 80, 
bei M. 63 in 80 u. f. mw.; ebenfo dur die Karolinger, wie bei 
M. 22 in Sidel K. 24, bei M. 77 in Sidel P. 8 und C. 1, bei 
M. 93 in ©idel P. 30, bei M. *23 in Sidel P. 8 und 16 u. . w. 
Aber auch die Fritiichen Bemerkungen der Neuern hätten wenigftens 
die gleiche Berüdfichtigung wie jene der Alten verdient, und es 
durften daher nicht fehlen bei M. 2. 4 die Notizen aus Sidel’3 Beitr. 
zur Dipl. 1.c. 47, 188 (Anm.); bei M. 5 die Abhandlung Quicherat’3 
in der Bibl. de l’&cole des chart. VI Ser. 1, 153; bei M. *6 die 
Bemerkung aus Roth’3 Beneficialwefen ; bei M. *9 desgleichen Sidel’s 
l. e. 47, 195; bei M. *12 Parbefjus’ kritifhe Angaben, wie bei 
M. *61 jene Bordier’3 im Recueil des chart. Merov. 33 u. j. w. 
VI Referendare Nah Feititellung des Umfangs und ur: 
undlien Inhalts der Sammlung, nad der Aufzählung und Be- 
jchreibung der handfchriftlihen Quellen, aus denen gejchöpft, und 
nad dem Nachweis des literarifchen Apparat, der bemubt tworden 
war, drängt fich zumächit die Frage auf: wer diefe Urkunden abzu- 
faffen, auszufertigen und zu beglaubigen hatte? — in quellen» 
mäßiges Berzeihnik der Referendare aljo, die der Merovinger$tanzlei 
vorgeftanden haben, war hier um fo nöthiger, als uns bis zum 
heutigen Tage ein folches fehlt und wir immer noch auf die un« 
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fritifche Arbeit in Du-Cange, Gloss. lat. medii aevi, ad verb. 
Referendarii angewiejen find. Leider ift ein foldhes hier nicht ge- 
geben, ja nicht einmal eine Zufammenftellung der Namen unter dem 
betreffenden Schlagworte in dem Yuder verfucht worden, und das 
wird Hinreihend entjhuldigen, wenn wir nadhfolgendes Berzeichnik 
derjelben hier einrüden. Die durhjchofen gedrudten Namen find 
urkundlich beglaubigt '). 


Unter 8. Thendebert I 554—548: 
Vita 8. Aredii c. 3. Ruinart Oper. Greg. Turon. 
1285 ; vgl. Gregor. Tur. lib. 10 c.29. (Ruin. 528). 
Antidius ,.... Vita S. Valentini c. 7 (Bouquet SS. 8, 411). 
Unter 8. Ehiosther I 511—561: 
Ataius M. *9. , 
Gregor. Tur. lib. 10, 81 (Ruinart 535). 
.. . Gregor. Tur. Mirac. $. Mart. 1, 25 (Ruin. 1024). 
Desideratus .... Vita S. Desid. c. 2 (Bonquet SS. 3, 444). 
Unter R. Sigebert I 561—575: 
j Greg. Tur.5,3(Ruin, 204); vgi. Miracol. (Ruin. 1096). 
Theutarius...... . Gregor. Tur. 9, 33 (Ruinart 458). 
Venat. Fortunatus lib. 7 Poem. 22 (Bouquet 2, 519). 
Unter R. Ehilperih I 561—584: 
dgl. oben unter K. Sigebert I. 
Gregor. Tur. lib. 5, c. 29, 35, lib. 6, c. 28 
(Ruinart 238. 244. 801). 
Unier 8. Guntramn 561—593: 
Flavius Gregor. Tur. 5, 45 (46) Ruinart 258. 
Asclepiodatus Conc. Valent. IT in Mansi, Con. 9, 945, 
Licerius Gregor. Tur. &, 89 (Ruinart 411). 
Unter @. GEhildebert II 575—596: 
Asclipiodotus Mon. Germ. Legg. 1, 9. 
Claudius Greg. Tur. De mirac. 8. Mart. 4, c. 28(Ruin. 1180). 
Bodillo not. .... Greg. Tur. De mirac. 4, c. 10 (Ruinart 1121). 


—— . 


1) Bon mandem Könige wie von Chlodwig I, Ehlodomir, Theuberih I, 
Theudebald, Ehildebert I, Charibert, Theudebert II, Ehilverich IL, Dagobert II 
und III find ung nicht einmal dur Geichichtichreiber die Referendare über- 
liefert worden, deren fie gewiß gehabt haben; fehlten fie dod jelbft Königinnen 
wie Bultrogotha und Üredegunde nit (vgl. Gregor. Tur. 5, 42 und 8, 82 
Ed. Ruinart 252 und 405). 
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vgl. oben unter R. Sigebert I. 
RR ser an Gregor. Tur. 9, 23 (Ruinart 448). 
Gallomagnus Gregor. Tur. 9, 38 (Ruinart 462). 
Gregor. Tur. 10, 19 (Ruinart 512). 
Faramundus ..........+ ..... Venat. Fortunatus lib.9 Poem. 12 
(Bouquet SS. 2, 524). 
Unter 8. Theuderih II 596-613: 
Agrestinus Vita 8. Eustasii c. 6 (Mabillon 
Act. SS. [ed. Venet.] 2, 110). 
Unter 8. Ehlothar II 584—628: 
Hamingus Mon. Germ. Legg. 1, 14. 
Syggolenus . 10. 
Ursinus 
Unter 8. Dagobert I (622)—638 Jan. 19: 
Burgundofaro 
Chrodobertus 
Ursinus M. *86. *37. 
M. 14.15. 16. 17. Fredegar. c. 78. 
(Ruinart 650). 
DENE: innen .. Chron. Centul. Hairulfi (D’Achery, 
Spic. [ed. sec.) 2, 294). 
Chadoindus Fredegar c. 78 (Ruinart 649). 
Unter 8. Eigebert II (632)—656 Sehr. 1: 
Bonitus Vita S. Bonitii ec. 3. 4 (Mabillon 
Act. SS. 8, 79). 


Unter R. Ghlodwig II 638-656: 


Beroaldus 


Gesta abb. Fontanell. (Mon. Germ. 
SS. 2, 274). 


. 38. 

. 82. 

. 34. 

. 86. 

. 85. 38. 

. 85. vgl. Vita Ansberti c. 7. 

(Mabillon Act. 8$. 2, 1004). 
Abbuenus? 
Airadus presb.? 
Hrotbertus Vita 8. Lamberti c. 1. (Mabillon 
Act. SS.3® 419). Vita Ansberti c. 4 (Mabillon Act. SS. 2, 1003). 
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Unter 8. Thenderih II 673 Sept. — 691:- 
Droetoaldus . 47. 
Aghliberthus . 48. 46. 
Erchinberthus .......... M. 49. 
BEE near M. 51. 
Vulfolaecus . 57. 


Unter 8. Chlopwig III 691—695: 
Abihadus . 59. 
Aghilus (aud in tironifchen Noten) M. 
Nacmucho . 62. 
Chlodoinus . 64. 
Walderamnus . 66. 
. 66. 
Chrodbercthus . 66. 
Vuifoleicus . 66. 
Attalus (in tironishen Noten).. M. 66. 
ünter 8. Thildebert III 695— 711: 
VURROEBBRRE deaneuursenn a M. 67. 
Sighinus . 68, 
Nordaberthus . 69. 
Aigobercthus ad viceem Chaldeberctho M. 70. 
Sygobaldus 
Beffa M. 73. 72. (in tironifchen Noten). 
Blatcharius M. 75. 76. 
Ado {in tironifchen Noten)...... M. 76. 
Actulius uf 
Dagobertus ad vice Angilbaldo ... M. 78. 
Chaldomiris.ad vice Angylbaldo .... M. 79. 
Unter 8. Ghilperig 11 715—720 Dee.: 
AOrBTDE nansaan M. 81. 84. 
Chrodebercthus . 82. 
Ermedramnus (und in tironifchen Noten)... M. 88. 
Fredebert us? (Chrodebertus) M. 85. 
Raganfridus 


Nnter 8. Theuderih IV 721 Märy — 737 März: 

Conradus? (Eonardus) 

Gairebaldus ad vice Eonardo M, 94 95 (ohne Eonardo). 
Unter 8. Ehilderih III 743 März — 751 Nob.: 


Cadecissamanus 
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Was fonft in Urkunden oder bei Gejchichtichreibern von Re 
ferendaren der Meropinger erwähnt wird, ift unhaltbar und beruht 
auf interpolirten oder ganz gefäljgten Quellen‘), Würde R. Per 
nicht unterlafien haben, wenigftens für fich ein Verzeichnik der Re- 
ferendare anzufertigen, er hätte 5. ®. in M.46 gewiß niit finnios 
Glybertus fiehen gelafjen für Aglybertus und ebenjo menig in 
M. 72 in den tironifhen Noten Bessa gelefen ftatt Beffa. Fraglich 
bleibt e3, ob nit in M. 85: Fredebertus richtiger in Chrodebertus 
und deögleihen in M. 92: Conradus in Eonardus zu emen- 
diren jei. 

VI. Zextbebandlung. m der Einleitung zu einem 
Codex diplomaticus ift feineswegs eine vollftändige Abhandlung über 
Diplometit zu verlangen, wie dies 3. B. meinem PDafürhalten nad 
aud) viel zu ausführlich) in der Introduction von Brequiguy-Pardefiug 
gejchehen ift. Aber unbedingt find wir berechtigt zu fordern, daf die 
Refultate der diplomatıfden Forfhung nad allen Beziehungen jelbit- 
ftändig gewürdigt und verwerthet werden und zwar von den älteften 
Unterfudhungen an bis auf unfere Tage. Ohne genaue Kenntuiß 
derfeiben ift ja eine Arbeit wie die vorliegende geradezu undenkbar. 
Zum Glüd befigen wir über das Urkundenmwejen der Merovinger- 
Epoche eine reihe und claffiihe Literatur von Mabillon und den 
Maurinern des Nouveau trait& de diplomatique u. f. mw. bi$ auf 
Sidel’3 Beiträge zur Diplomatit Heft 3—5 (in den Sigb. der hift. 
Glaff. der Wiener taif. Afad. Bd. 47 und 49) und defien Acta 


1) &o unter 8. Ehlodwig I: Anachaldus, Gerlebertus. — R. Theu- 
debert 1: Adalgrimus. — 8. Ghildebert I: Adogrimus, Valentianus no- 
tarius. — 8. Chilperi I: Halconinus notar., Eltricus palat. scriptor. — 
KR. Theubebert II: Ansebaldus (vergl. Vita S. Mauri c. 52 (in Mabillon 
Act. SS. 1, 277). — 8. Chlothar II: Adogrimus. — RL. Dagobert I: 
Odefridus, Sigirannus, Heriveus canc. vie. Ricolfi archicap., Audoenus 
canc., Gerardus not. ad vic. Dadonis canc., Anso canc. vic. Cuniberti 
archicanc., per manum Grimoaldi maj. dom., Turandus canc. — &. Ehiod- 
wig II: Anselmus cubicul., Dado Rothomag. archiep. et canc. — &. Ehil- 
deri; II: Ursio, Teutsindus cleric. (Heneas not). Siggoleyus. — FR. Theu- 
deri III: Gundinus, Audofredus, Bonitus. — R. Dagoberk II: Ingobal- 
dus. — R. Theuderih IV: Ginansinus, Confisius, Grimaldus: 

( 


\ 
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Karolinorum;, mo befanntlich die eingehendften Unterfuchungen über die 
widhtigften Momente der Merovinger-Diplonte niedergelegt find, die 
am wenigfien hier überjehen werden durften’). Daß es leider ge= 
I&ehen, drängt fi) uns beinahe auf jedem Blatte auf. ft doc 
felbft Roziere, Recueil general des formules im ganzen Bande 
nicht ein einziges Mal herangezogen worden. Wären die Exgebniffe 
der diplomatifhen Forichungen über innere und äußere Merkmale 
ver Urkunden, wie fie jeßt feftftehen, über YFormelwefen wie Pro- 
tocoll, über Schriftwefen, Abkürzungen, Befiegelung u. f. w. wie über 
die allgemein giltigen Gejepe der Edition berüdfichtigt worden, e& 
hätten unmöglidh jo arge Berftöße gegen diefelben, wie wir fie hier 
allwärt3 antreffen, begangen werden können. Dann tmwürde aud) bei 
Ausscheidung der unechten Urkunden ftet3 der Hauptgrund ber Ber- 
werflichkeit derfelben kurz angedentei, nicht aber wie hier durdhgängig 
geichehen ift, blo3 auf das oft fich widerfpredhende Urtheil Dritter 
berwiefen worden fein; aber freilich febt diefe Anforderung genaue 
Kenntniffe der diplomatischen Gefege, wie der betreffenden Hiftorifchen 
Berhältniffe voraus. Ya ich gehe noch weiter, indem ich die Be- 
hauptung wage, daß bei nur einigermaßen felbftftändiger wifjenfchaft- 
licher Unterfuhung und eingehender Beichäftigung mit dem Urkunden- 
mwejen unferer Epoche, das immerhin noch mande ungelöfte Frage 
birgt, nothwendiger Weife auch neue Rejultate hätten zu Zage ge- 
fördert werden müfjen, von denen mwenigftens ich bei aller Bemühung 
und eifrigftem Nachfucdhen nichts gewahrt worden bin. 

Allerdings find hier und da, nad) dem Vorgange von Brequigny- 
Pardefius, Ynterpolationen theild dur Pelit-Drud angedeutet, 
theild zwijchen Klammern oder unten in die Varianten gefekt, jo in 
M. 6: die Verbalinvocation; in M. 7: die Zeugen; in M. 8. 27. 
40. 42 die Incarnation und udictien; in M. 59: das Signum 
reginae; aber nirgends ift Gonfequenz in der Durdhführung, nir- 
gends ein Marer Plan, nirgends Sicherheit des Urtheils anzutreffen. 


1) Ueber Schrift, Invocation (Titel, Monogramm) Beftegelung u. j. w. 
der Merovinger-Diplome hätten auch aus Stumpf, Neichslanzler 1, 40. 46. 48. 
61. 73. 88. 120 fihere Daten und Anhaltspunkte für die Kritif gewonnen 
werden lönnen. 
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Wie durfte jonft der Schrift des Facfimile nah M.8 für Original 
gehalten werden? wie hätten fonft nicht bloß Gorrecturen in den 
Originalterten vorgenommen!), fondern öfter jogar die urfprüngliche 
Lesarten der Driginale völlig verjchwiegen merden können ?), indeß 
in Copialurfunden die Fehler ftehen gelafen und deren Gorreetur 
in die Anmerkung verwiejen find 2)? Wie wäre e& jonjt zu erklären, 
daß unbeanftandet und ohne jevwede Bemerkung geblieben jinn 3. 3 
die Berbalinvocation in M. 27; die Erwähnung von anulus unt 
sigillum in M. 2. 4. 8. 42, 44, 80 (während fjpäter M. *73 nur 
wegen -„Indocation” und „anulus“ und zwar mit Unrecht in die 
Reihe der Spuria gewiefen erjcheint); desgleichen das Signum .. . 
gloriosisimi regis in M. 5, wie Childericus rex recognovit in M. 30; 
ebenjo die Zeugen und nod dazu weldhe in M. 31 und 40%); die 
notarius, ammanuensis, palatinus scriptor, diaconus, presbiter in 
M. 5. 8. 40. 41. 46; das Actum ... in generali conventu in 
M. 8, wie da3 consensu et voluntate Francorum et Neutrasiorum 
inM.5 u.i. mw? Dak all diefe Stellen auf Interpolation be- 
ruhen, verfteht fich von jelbft, und gewiß hätten bei einiger Aufmerf- 
jamteit und Sorgfalt mehrere derjelben hingereicht, nicht nur Zweifel 
gegen die Genuinität der betreffenden Urkunden wacdzurufen, fon- 
dern eine genaue Prüfung zu veranlaffen, vor der die Echtheit 
wenigitens von M. 2. 4. 5. 8 kaum Stich gehalten hätte. 


1) Bel. M. 71 (Var. b.), M. 73 (V. a. und b.) ober gar A. 22 
(V. e.); hierher gehören wohl aud die angeblichen Sehler der Ketronne'fhen 
Facfimile, wie M. 12 (V. a.), 20 (V. a.), 48 (V. a.—c.), 51 (V. a.) 68 
(V. a), 81 (V. a. b.), 82 (V. b.), A. 22 (V.c) uf. m. 

2) wie dies mit dem deutlich außgejdriebenen »Datum« der Originale 
der Fall ift, das durchweg ohne Bemerkung in »Data« verwandelt ericheint vgl. 
M. 64. 66. 69. 71. 78. 76. 79. 87; ebenjo eciam einfadh in aeciam vgl. 
=. 82 (Zeile 7 der Ükf.). 

3) Bel. M. 38 (V. b), 40 (V. 111). 58 (V. c.), 62 (V. mm.), 86 
(Var. c.), M. *38 (V. b.) u. |. w. 

4) Während in dem Diplome von 673 Jul. 4 (M. 31) betrefls des 
Zeugen Reolus in der Anm. 46 Mabillon’s richtige Bedenken beigefügt find, 
weil Reolus erft 675 Bilhof von Reims wurde, fteht derjelbe Zeuge in einer 
zehn Jahr älteren Urkunde (von 662) im M. 40 ganz unangefodhten, und nod 
dazu bei ganz fahledpter handjcpriftlicher Beglaubigung ! 


feine: 
werde 
zu Te 


Toeu 
im X 
venit 
scrip 
Hern 
minu 
trans 


Hi 
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Sicherlich verdiente die Auseinanderfegung der Grundjäge, die 
bei der Edition befolgt wurden, oder richtiger hätten befolgt werden 
follen, auch eine Stelle in der Einleitung, und e8 wäre dies fogar 
im Snterefie des Herausgebers zu mwünfcden gemwejen, weil er da= 
dur vielleicht zu größerer Präcifion und Genauigkeit, wie zubörberft 
zur Unterfheidung und nothwendig verjhiedenartigen Behandlung 
von Originale und Gopial-Urkunden veranlaßt worden wäre. 

63 ift heutigen Tags Ariom, dak die Eigenthümlichkeit der 
Originale in jeder Hinficht unangetaftet gelafjen und Alles, was mit 
unfern Lettern nur irgendwie wiederzugeben ift, beibehalten bleiben 
jole!). Schon Brequigny in der Introduction betont dafjelbe ins- 
befondere betreff® der, Merovinger-Diplome und mit Redht ?). Die 


1) Sier fei befonders der Beibehaltung des alphabetifchen Werthes ein- 
zelner Buchftaben gedacht z.B. des gejchwänzten E, das nicht nur in Originalen 
unbedingt wiederzugeben war, wie in M. 82 (Zeile 7): gciam und nit seciam 
(wohl das erfte urkundliche Borlommen defjelben), fondern aud in Altern Co- 
pien belafen werden mußte, fo in M. 5: reliquie, Sequane, que nos; 
oder in M. 22: in locis vaste solitudinis; ebenfo in M. *27: seculi, eterna, 
nostre u. f. w. Einen Grund zur Aufldfung in ae kann ih hier um fo weniger 
finden, al 3. ®. in M. 8 (Seile 7): etiam, und in M. *15 (Seite 132 
Zeile 2): publice in correcter MWeije ftehen geblieben find. Wuch hat der Her- 
außgeber in den Mon. Germ. SS. 21 bei den Urkunden der Annales Lau- 
reehamenses durchgebends e wiedergegeben. Aber zweifelsohne mußte bei den eben 
angeführten Fällen aus den Eopialurfunden die urjprüngliche Lesart wenigftens 
in die Varianten gejeyt werden, wie e& bei M. 4 (V. b.i. 0.) oder bei M. *88 
(V. b. d. bb. ce.) gejchehen ift. — Auch durfte 3. ®. in der Driginal-ilcfunde 
M. 59 die eigenthümliche, Faft purchgehend gleiche Schreibiweife de8 god gondam 
leinesmege und no dazu ohne Bemerkung in quod, quondam umgeflaltet 
werden. Dagegen ift durdimweg richtig: quod, quondam in M. 60. 61. 76 
zu Iefen. 

2) Intereflant und gan) correct äußert fich über die Wiedergabe eines 
Toeumentes aus der Merovingerzeit (von 731) der Abt Hermann von Niederaltaich 
im XIII. Jahrhundert (Mon. Boie. 11, 13): Inter privilegia ecclesie in- 
venitur in byblioteea quedam carta Urolfi abbatis, que ex antiquitate 
scripture et latinitatis valde auctorabilis comprobatur. Quam ego 
Hermannus abbas [1242-73] non mutatis nominibus vel lasiritate nec 
minuto vel addito litterarum iussi moderna seriptura pe: omnis hic 
transcribi. 

Hiftorifche Zeitiehrift AXIX. Band. 24 
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grammaticalifchen Eigenheiten ihres Bulgarlateins, defjien Lautwand- 
lungen wie Schwankungen in Flerion und Präpofitiongebraudy er» 
fordern die jorgfältigfte Pflege. Gorrecturen im Zerte der Originale, 
wie die oben in den Anmerkungen (S.868Rote1l u. 2) hervorgehobenen, 
durften unter feiner Bedingung ftatthaben. Sogar entjdhiedene Fehler 
in Originalen [wie M. 48 (Var. a.), 68 (V.aa.), 77 (V. c. aa.)] 
waren zu belafjen; deren Berbefierung gehörte in die Anmerkungen. 
Alfo war keineswegs in den Zert von M. 51: succ[ess]ures oder 
portati[co] zu fegen. — Nur was in Folge entftandener Lüden zu 
ergänzen ift, darf innerhalb Klammern in den Tert aufgenommen mwer- 
den !), aber au nur, wenn uns für diefe Ergänzung Belege aus 
gleihartigen Urkunden zu Gebote fiehen. So durfte 5. 8. in M. 19 
(Seite 20 Zeile 20) teineswegd: in ipso monasth[irio vindicare] 
ergänzt werden, fondern mit Zugrundelegung des gleidhartigen Tertes 
in M. 93 und Sidel P. 30 mußte e& hier heißen: in ipso mo- 
nasth[irio usurpare]; desgleihen (1. c. Zeile 24) nicht finnlos: 


congreg[acioni quonialm, fondern: congreg[acioni quod ei 
n.f. wm. — Zufäße endlid an Stellen felbft von mwirfligen Aus» 
lafjungen, um jo mehr bei bloß vermeintlichen wie in M. 49 (Zeile 3): 
[resideremus], follten dem Originalterte gänzlich ferne bleiben; fie 
lönnen allenfalls den Anmerkungen zugewiejen werden, gehören aber 
auch dorthin nicht, wenn fie aus Untenntnig der hierbei maßgeben- 
den Formeln jo durdaus unrictig angebradt find wie 5.3. in M. 77 


1) Ueberflüffig aber find Klammern dort, wo im Or. der Text Har vor- 
liegt, wie in M. 14, wo alfo im Datum nidgt: dies |XV] ... annum [X]. ., 
ebenjo wenig als in M. 18 (Zeile 1): duei [et) Ebrulfo ftehen follten. Da- 
gegen waren alle nicht aus den heute noch erhaltenen aber verftämmelten Originalen, 
fondern nur aus Mabillon’s Bacl. zu ergänzenden Stellen in M. 11. 12. 14 
u. |. w. in Klammern zu feten, mit deren Anwendung überhaupt viel genauer 
und forgfältiger hätte verfahren werben jollen, als «8 hier gefdgehen ift. 

2) Daß außer der Placitum-fFormel: Cum nus .. . in palatio nostro 

. resideremus (vgl. M. 84. 41. 64. 66 u. |. w.), and noch andere For- 
meln von Gerihtsurfunden egiftiren, darunter weldde mit: Cum . . . in nostra 
presentia .... N. interpellavit (adserebat), welde. Iettere gerade den be- 
geidjneten M. 49 und 77, wie au M. 59. 88 u. f. w. zu Grunde liegt, 
feint unferm Kerausgeber völlig unbelannt geblieben ‘zu fein. 
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arten ftet3 ala folche bezeichnet und im Texte durdh Bunkte.... an- 
gedeutet würden, ftatt fie al3 zweifellos gewiß Hinzuftellen, wie in 
M. 19 (unter den Zeugen): Castadius ftatt Cas..d.. (vgl. Gierzu 
die allerdings fehlerhafte Lesart im der bifchöflichen Urkunde Breg. 
Pardessus Nr. 320) oder Athildus ftatt:. Athil.. dus (wenn nicht 
ChilflarJdus?). Ebenfo wenig durften aber unlesbare Stellen ganz 
unbemerkt gelafjen und überjehen werden wie in M. 82 (am Schluß 
der erften Zeile) nah Masiliens[is ], wo vielleiht: civetatis 
geftanden hat. — MUebrigens find die Merovinger-Driginale im 
großen Ganzen jehr forgfältig gejchrieben worden, wie die zahl- 
reichen gleichzeitigen Einfhaltungen nicht nur don vergeffenen Säßen, 
Wörtern und Silben, jondern au) von einzelnen Buchftaben hin- 
reihend bemweifen!)., &$ nimmt mic deshalb Wunder, daß troß 
wiederholter Gollationirungen bis in die jüngfte Zeit herab, nod 
immer fein volllommen correcter Zertabdrud hHergeftellt worden ift; 
aud unfere Ausgabe zeigt bei genauer Bergleihung mit den 
trefflihen Facfimile Letronne’3 u. f. w. eine jo große Anzahl mefent- 
licher Differenzen, daß ih an der Richtigkeit ihrer Lesarten, wenigftens 
in vielen Fällen, gleihfalls zweifeln muß. Wie in den oben-(S. 368 
Anm. 1) bezeichneten Stellen, hätten übrigens aud) die nachfolgenden Ab- 
weihungen von den Letronne’jchen Yaclimile. befonders hervorgehoben 
werden jollen. Ich beichränfe mid auf die wejentlichen aus ber 
Zahl derjenigen, die nicht bereit3 in unferer Ausgabe erwähnt wor- 
den find, und führe fie nad) der Reihenfolge der Letronne’schen 
Tafeln und nah Zählung der Zeilen der Originale auf. 
An Letronne faci. fteht: "8. Berg lief: 
Lil = M. 5: 


: reliquie reliquiae 


1) Bel. M. 49 (V.a.b) — 57 (V.a—d) — 67 (V.a) — 68 
(V. b. ce) — 78 (V.a.) — A. 22 (V. d.) — und ebenfo ift überfchrieben: ei 
in M. 48 (Zeile 24) — s in antehactis in M. 77 (Seite 69 Zeile 16) — 
beögleichen s in caduces in M. 81 (Zeile 4) u. |. m. 
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Sn Letronne fac, fteßt: R. Perg lieft: 
Tafel VI M. #27: 
Seile 2: seculi eterna 
« 10: Dasicae 
» 15: 17: nostre 
Tafel VII = 
Zeile 5: pro stabiletate pro stabilelate (Drudf. ?) 
6: prestetisse prestitisse 
« 7: qualibit 
» 9: perpeten 


Iints vom Monogramm : 

+ vor [Gajuciobertus und vor Incrinus . fehlt. 

Signum vor Och[elpijneus .......- er... fehlt. 
unter dem Monogram: 

[At]hil...dus concinsi Athildus consinsi 
redhts vom Monogramm: 

+ vor Aunemundus pecestor consenciaens fehlt consenciens 


+ vor Arnebercthus 
an Giegelitelle: Bene valete 
Tafel X = 
elle 4: maso....bunf[olario XII 
Tafel XII = 
Zeile 2: adserebat 
» 6: distrasxaerat 
:» 9: autur 
Zafel XII = 
geile 5: illa media[etate] illa medijetate] 
an der Siegelftelle: Bene valete .........-» fehlt. 
Zafel XV = M. +68: 
Zeile 10: venerabilis venerabils 
- 23: Signum Mumoli Signum Mummoli 
Tafel XVI = M. 47: 
Zeile A: BEVoB onaneenene ana ühne .. Servos 
» 6: nomen Eligio nuccetur nomene Eligio nuscetur 
» 6: concessissae 
Tafel XVII = 
Zeile 1: Roccon 
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In Letronne $aci. fteht: 

Tafel XVII = 

in Datirungzeile: annum VII 

Siegelabbildung 
Zafel XX = 

Zeilell: emunitates 
Tafel XV = 

Seile 8. 8. 11. 13: god 


» 12: presentaam ...... RN 
Datirungzeile: god ficit mensis Agustus .. 


Siegelabbildung 
Tafel XXV = 
Zeile 8: suggesseruunt (sic) 
Zajel XXVI = 
Zeile 11: vel reliquas 
Tafel XXVI = 
in Datirungz : Datum 
Zafel XXVIT = 
Zeile 20: evident 
Datirungz : Datum 
Siegelabbildung 
Zajel XXX = 
Zeile 5: post discessum 
am Schluß des Urkundentertes 
Tafel XXX = 
Zeile 10. 12. 19. 21: Bottharius 
» 14: autor 


Siegelabb. (au) in Tafel 33 = M. 70)... 


Tafel XXX = 
Zeile 2: effectum 
» 10: über inspecta ein + 
Datirungz : Datum 
Tafel XXXIV = 


R. Perg lieft: 
N. 49: 
annum VI 
fehlt die Erwähnung. 
M. 57: 


emuuitatis 


N. 59: 


quondam 


. presentiam 


quod ficit mensus Aug. 
feplt. 

M. 60: 
suggesserunt 

M. 61: 
vel aliquas 

M. 64: 
Data 

N. 66: 
evidentem 
Data 
fehlt. 

M. 67: 
post dicessum 
Amen. 
M. 68: 
Boctharius 
auctor 
fehlt. 

M. 69: 
affectum 


M. 78: 


Zeile 10: quod dicere nee quod obponere et quod ... obponeret 


« 11: sua dalgudis...stument ad ipsa. sua Adal 


Datirungz.: Datum .... annum VIII 
Tafel XXXVI. = 


Datirungz.: Datum 


Siegelabd. mit Bene valete .ununnronnnn 


.. ta ad ipsa 
Data ...unn. VII 
M. 76: 


« fehlt. 
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An Letronne ad. fleht: 8. Berg lieft: 
Zafel XXXVIUI = M. 77: 
Zeile 6: nec iibydem ... nec iintre (sic) .. neque ibydem .neque int. 
« 17: Rigofredus comis palate!) Sigofredus comis palatie 
Datirungs.: mensis 
Tafel XXXVII = M. 78: 
Belle 4. 5: dioebat .....sscn00000. 
- B: sup .. 
» 10: Rigofridus?) ....... sun. 
Tafel XXX = 
DIRT iii dee ipsius 
» 14: nostrus 
Tafel XL = 
Zeile 6: eciam . 
» 13. 14: cum paris suos 
Siegelabbildung 
Tafel XL = 
Zeile 4: ligebis 
» 7: porcion in porcione in 
» 14: repeticion ipsius repeticione ipsisus 
Datirungz.: mensis Marcias 
am Siegeltand: Bene valete 
Tafel XL = 
Zeile 8: abbate 
« 4: diccionebus 
Datirungz.: Marcias 
Zafel XLII = 
Datirungsz.: Datum 
Tafel XLV = 
geile 2: 


1) Wie wichtig 5. ®. die Richtigftelung und damit erwiefene Gleichheit 
biejes Namens ift, erjehen wir aus Waig, Berf.-Geich. (2. Aufl.) 2, 407 (Note 5) 
verglicden mit der überflüffigen Gorrectur im Nadptrage dajelbft. 
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Nouveau trait& de dipl. fieht: 8. Pers lief: 
Zafel LXVI (Rt. 8) = a 
legte Tegtzeile: auturicio *) 
Datirungg.: Datum 
Zafel XCI (Mr. ) = 
Datirung;.: Datum 
Sehöpflin, Als. dipl. Tafel I — 
Belle 7: presentis praesentis 
9: ad ipso monasterio 
10: Et si rogatus ouuennnenuerenn Et si rogatur 
10: altero...licentia habeant .... alterum. .licentiam habeat 
11: 
15: i 
16: erga ipso monasterio erga ipsom monasterio 
17: Theodericusrex. .Geribaldus. . Theuwdericus rex. .Gerbaldus 
Anderb verhält es fidh Freilich bei Sopialurfunden, befonders 
der älteren Zeiten. An ihnen find durd die jpäteren Gopiften am 
häufigften Umjfchreibungen und Ueberarbeitungen vorgenommen 
worden, wodurd ihrer Eigenthümlichfeit wejentlich Abbruch geichah*). 
Deshalb fann an die Wiedergabe jediweder Schreibweije diefer Eopien 
aus den verjchiedenen Jahrhunderten natürlich nicht gedacht werden, 
ebenfo wenig wie an die Beibehaltung jener finnftörenden Aenderuns 
gen der Gopiften, die das richtige Verftändnig der Urkunden beinahe 
unmöglic maden. Hier find daher Emendationen geradezu uner« 
lählih, do muß mit größter Vorfiht und Schonung der Ueber- 
lieferung vorgegangen), und 3. ®. eine Reconjtruction auf rein 
Ipradlihem Gebiete jo gut mie ganz vermieden werben‘), Daß 
aber ein derartiges Vorgehen zu allererit eine genaue Kenntniß des 
betreffenden Formelwejens wie aller diplomatischen Gefege vorausjeßt 
und nur mittelft ununterbrochenen Bergleihensd mit verwandten Ur- 
funden Hatthaben fann, leuchtet von jelbit Jedem ein, der fi nur 


1) 2gl. damit „autoricio eus‘ am Schluß der Urt. M.68. Obige finnlofe 
Lesart Perkens jollte hiermit auch in Du-Eange’s Gloffarium geftricden werben. 

2) Bol. Sickel,.Aot. Karol. 1, 375 ff. Stumpf, Neidsl. 1, 20 Anm. 

8) Alfo nicht, wie 3. ®. in M. 65 (Bariant aa.) oder M. 92 (Bar. a.) 
und M. 96 (Bar. cc.) verfahren wurbe. 

4) Bol. was Gidel, Beitr. zur Dipl. V (in den Sigb. der Wien. R. 
Ulad. 49, 385 ff.) ganz richtig hierüber jagt. 
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einigermaßen mit derartigen Arbeiten ernftlich beichäftigt hat; wie 
denn felbfiverftändlich auch hier ftet3 dic irrige Zesart der Gopien 
in den Noten angemerkt werden muß. — Im Gegenfage zu dem 
Berfahren bei der Edition der Originale ift demnach bei Copialur- 
kunden unter den angedeuteten Vorausfegungen geltattet, ja geradezu 
geboten, nicht nur Gorrecturen, fondern au Ergänzungen wie Zus 
füge zum Zexte der Diplome zu mahen Muß dodh das Haupt- 
beftreben jedes Herauägebers ftets darauf gerichtet fein den urjprüng- 
(ihen Tert der Urkunde möglihft genau und vollfommen wieder 
berzuftellen!). Wären die Urkunden im unferer Ausgabe zunächt 
mit Rüdficht auf die VBerwandtjchaft ihrer Arten, wie auf die Ab- 
leitung von einander?), mit gleichzeitiger Heranziehung der Formulae, 
und des Weitern in befonderen; nad) ihrer Provenienz gejonderten 
Gruppen zufammengeftellt und unter diejem Gefihispunkte neuer- 
dings durchgeprüft worden: e3 hätte dadurdh nicht blok der Kritik 
ein wejentlicher Borjhub geleiftet, fondern zunädft mit Leichtigkeit 
ein viel correcterer Tert hergeftellt werden können, als ihm felbft 


Mabillosı oder Brequigny-Pardefjus, denen hier zumenit blindlings 
gefoigt wurde, uns überliefert haben. Vergleicht man die Diplom: 
3.3. für Anifle: M. 4. 9. 50 und wieder 63. 80; — für ©, Bertin 
(Sithiu): 54. 92. 96 und fodann 58. 90. 91; — für ©. Denis 


1) ®e:ade in diefen Theile der Edition zeigt e3 fi am Belten. ob ein der: 
audgeber Herr feines Stoffes im echten Sinn des Gbortes jei oder nicht. Denn 
Urkunden richtig zu ediren ift nicht jo leicht, wie leider nocp heui:gen Toges von 
Zielen geglaubt wird, die Alles gethan. ja eim gelehrt fein foliendes Wert zu 
Stande gebracht zu haben wähnen, wenn fie die Documerte gerade fo wie fie 
diejelben zufällig vorgefunden, gleihiam merhanijch abfchreiben und abdruden 
laffen. _ "In Beiipielen fol geift: unn gedankenlojen Mechwerls aus jüngfter 
Bersangenheit fehlt 8 hei uns leider nicht 

2) Was nad) dem bisherigen Vorgange bei deu Monnmenta German:se 
aud) bier typographiich durch Heineren Drud (leider nur vereinzelt geichehen bei 
M.*31. *53. A.*3. *4. *8 [aber ungenau]) hätte deutlich gemacht werben tollen, 
fo 3. 8. bei M. 80 mit Bezug auf die Quelle in M. 63 — deögl. M. W. 91 
in &ı aa auf M. 58 -— oder M. 96 wegen M. 92 — ebenjo M. 46 megen 
M. »7 — theilweile M. 93 wegen M. 19 — naud M. *43 mit ®ezug auf 
Y. #27 u. m. 
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de Paris: 19. 93; — für Stablo-Malmedy: 27. 45 u. f. w., fo 

ergeben fich gleihfam von jelbft Verbefferungen *), von denen einige 

Proben Hier aufgeführt werben follen. Was in Rlanımern gejeßt er- 

Iheint, ift Emendation. 

In den Urkunden für Anille: 

M. 4, (Zeile 4 der Urkunde) war, da fie für echt gehalten worden ift, 

zu ergänzen: in pago Cenomannico [ubi sanctus Carilephus 
in corpore requiescit] et ubi ipse... . 

» (Selle 8—9): vel mundeburde [nostro] recipere .. . 

). (Zeile 10) zu ergänzen: deberemus. [Quod et nos gratenti 
animo illi praestitisse cognoscite]. Quapropter . 

. 50. (Zeile 10) ftatt: Cui nos gratanti animo [assensum] praesti- 
tisse cognosoite — muß e& heißen: [Quod et] nos zretanti 
animo preestitisse cognoscits. 

» (Seite 46 Zeile 2) ftatt: nec de res eorum in lege eorum 
minuere non praesumant, ut liceat — nu gelejen werben: 
neo de rer eorum in lege [aliquid] minuere non praesu- 
mant, [sed] liceat ... . 

. (Zeile 6): per missos [auos] clementiae regni . . 
(Zeile 18. 14) mit Veridfictigung der Duelle ftati: postulat, ui 
hoe per nostram auctoritatem in ipso monastcrio plenius 
debeat observari — ridjtiger: postulat, ut hose nostra aucto 
ritas in ipso monasterio plenins debeat [confirmare] — 
(vergl. auch M. 84). 
(Zeile 20) ftatt des iinnlofen Gage ıpse abba successoresgue 
eius in Causis ipsius monesterii fratruraque ibi deo famu- 
lantium, quod ad... — it zu Iejen mit Zuhülfenahme der 
betreffenoen Varianten (q. r.)‘ ipse abba successoresque eius 
[et congregatio] ipsius wonasterii, ibilque] deo famulantes, 
quod al... 

. (Seile 7): noster Guntramnus [quondam] rex. 
(Zeile 14. 15) ftatt: prae manibus habere ndfirmant et... 
nullo inquietante adserunt conservatum — ridtiger: prae 
manibus habere adfirmat et... . nullo inquietanto adserst 
conservatum . . 
(Zeile 15. 16) ftatt des finniofen: Sed pro tetius rei munimine 
postulat in hoc nostra auctoritas, ut in ipso monasterio 


1) Anfänge hierzu find auch in unferer Ausgabe, 3. ®B.M. 9 (Bar. gr. t), 
aber wie immer ohne Nadhhalt und Gonjequenz gemacht worden. 





Karl Friedrihd Stumpf. 


plenius debeat confirmare ... . muß e8 heißen: Sed pro to- 
tius rei manimine postulat, [ut] hoc nostra auctoritas in 
ipso monasterio plenius debeat confirmare .. . 

M. 80. (Seile 17) ftatt: sicut per auctoritates suprascriptorum prin- 
cipum leguntur et usque nunc fuit eonservatum . . richtiger: 
sicut .. . legitur .. . 

Yu den Nrkunden für ©. Bertin (Sithiu): 

M. 58. (Seile 6): caeterorum domnorum sanctoram [constructum], 
ad nostram . 

» » (geile 11): antecessore suo Mummolino, quondam [ipsius 
monasterii abbati] vel... . 

« » (Zeile 27): praephato Mummolino [conoessisse] vel . .. 

M. 9%. (Zeile 8): suggessit [eo] quod .... 

» = ($eile 12) ftatt: antecessori suo domno Bertino — zu Iejen: 
antecessori suo Bertino .. . 

- =» (Seite 80, Zeile 10): praefato Bertino [concessisse) vel ... 

M. 91. (Zeile 13): antecessori suo Bertino, quondam [ipsius mons- 
sterii abbati] vel... 

» » (Geite 81, Seile 4): ibique ingredere [quoque tempore] non 
praesumat .. 

M. 92. (Seite 82, Zeile 15. 16) ftatt: ipsa beneficia sint concessa et 
in omnibus valeant esse conservate . . . zu lefen: ipsa be- 
neficia Concessa in omnibus valeaut esse conservata .. . 

M. 96. (Seite 87, Zeile 9) jtatt: sub eo ordine [ut] eirca . . . richtiger: 
sub eo ordine eirea.. . 

Yu der Urkunde für ©. Denis de Paris: 

M. 98. (Seite 83, Zeile 40) ftatt des finnlojen: valeant exorare. Qua 
optematum ... mußte aus M. 19 ergänzt werden: valeant 
exorare. [Quia nos pro dei amore vel pro reverencia ipso- 
rum sanctoram marterum et adhepiscende vita aeterna 
hune beneficium ad locum ipsum sanctum cum consilio] 
optemätum .. 

Ju der Urkunde für Stablo-Malmeny : 
M. 45. (Zeile 12): Unde et ipsam [regiam] preceptionem . 


Über freilich bedurfte e3 nicht einmal foldhen Apparats, um 
3. B. im Titel von M. 95 [vir inluster] zu ergänzen, oder in ber 
Gorroborationformel don M. 42: ut haec seriptio ... und in 
M. 63: ut hec petitio — in das allein richtige: ut haec prae- 
ceptio . . zu emendiren, oder gar in M. 58 das finulofe: unde 
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ut ipsa confirmatio pro stabilitate regni nostri vel salute pa- 
triae domini misericordiam iugiter debeant exorare! — in: 
unde ut ipsa congregatio . . . zu bverbeflern. BDaflelbe gilt von 
der Datirungformel in M. 58: Actum sub die... und in M. 90: 
Actum anno... flatt: Datum ... .; oder gar in M. 89: Dies 
quod fecit mensis Juni 8... ftatt: Datum quod fecit mensis 
Junii [dies] VIII. — Ebenfo mußten Interpolationen aud) in Eopial- 
arlunden aus dem Texte in die Varianten verwiefen werben. Des- 
halb Hat 3. B. jhon Brequigny-Pardefjus ganz richtig in M. 7 
(Seite 10 Zeile 23 bis 29) die Süße: quatenus ipsum mona- 
sterium publicam poenitentiam percipiat, als nicht 
durch Gregor von Tours, fondern nur dur Copien sec. KU—XIU 
beglaubigt, ats dem Texte entfernt und in die Anmerkungen ver- 
legt, während fie in unferer Ausgabe ftehen geblieben find. Und 
ganz dafjelbe hätte au mit den Zeugen bier in M. 7, mie in 
M. 40 (Seite 38 Zeile 5 ff.) gefchehen follen u. j. m. 

VII. Abtürzungen, Saß- und Worttrennung. Eine 
befondere Aufmerkfamteit hat jeder Bearbeiter eine® Codex diplo- 
maticus den Abbrebiaturen zu widmen. Denn e3 gilt heute a3 
allgemeine Regel, daß fämmtfiche Abkürzungen aufgelöft werben 
müffen; deshalb durfte auch in M. 86 oder *84 die Abbreviatur für 
libras nicht unaufgelöft bleiben. Um aber bier ficher zu gehen, wird 
vor allem. nöthig fein, fi ein Leriton über die in Originalen vor« 
fommenden Abkürzungen anzulegen, damit das zu beftimmten Zeiten 
und in beftimmten Urkundengruppen obwaltende Gejeg der Abbre- 
biation mwifjenfchaftlich feftgeftellt werden könne. Würde von dem 
Herauageber diefer Weg eingefählagen worden fein, fo hätte er ge= 
wiß nicht ebenfo häufig, mie feine Borgänger, die Gopiften des 
Mittelalters, bei den betreffenden Auflöfungen geihmwantt, und fiherlich 
nicht immer nos gelefen ftatt:: nus; oder basilica ftatt: bas[e]lica, 
wie illustribus ftatt: iliustr[e]bus; oder maiorum domus ftatt: 
maior[em] domus; und inquisitum, inquireret flatt: inq[ue]si- 
tum, inq[ue]reret u. f. w.; ebenfo jhon mit Rüdficht auf die Pro« 
theje nieht wie in M. 83. 84: supraescripto jondern sup[er]Jescripto 
und. überhaupt nit bald superscriptas (in M. 57 (Zeife 20) M. 70), 
bald suprascriptas (in M. 57 (Zeile 22) M. 60.87) oder gar wie in 
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A.22 (Bar. e): prodrietum jtatt: p[er) drietum aufgelöft haben '). 
Desgleichen mußte die Elifion 5. 3. in M. 30 (Bar. 11): sewQutilitas; 
in M. 47 (Zeile 6): nomene”eligio nuscetur ..;in M. 73 (©. 65 
Zeile 18): suaTadalgudis per eorum strumenta ad ipso . .; wahr. 
Iheinlih aud in M. 83 (Zeile 10 uno 24): de ipsa porcions”in 
iam..;uudb absque repeticiom_ipsius... wenigftens nad) Letronne 
Tafeln angedeutet werden. — Der Abbreviatur-Feichen in den Me- 
rovinger-Originalen find überhaupt nicht viele, und diefe find fehr 
regelmäßig ; deshalb ıft e3 zu verwundern, daß felbft ohne diefelben 
hier Abkürzungen vorausgefegt und eine Auflöfung veriucht wurde, 
wo fi) gar keine Abbreviatur vorfindet wie z. B. in M. 77 (Zeile 
11. 12), wo ohne jedwede Bemerfung neque ftatt nec gelefen wird. 
Während andererfeit3 mwieder deutliche Ablürzung= Zeichen wie in M. 60 
(Seite 54 Zeile 1) über suggesserunt (aljo suggesseruunt); in 
M. 84 (Zeile 6. 10) über abba (aljo abbate), über dicionibus spe 
rabatur (alfo diccionibus sperabatfur); in A. 22 (Zeile 12) über 
veraces (alfo veracces) und ebenfo an der Befiegelungftelle das: 
Bene valete in M. 19. 37. 76. 83 ganz überfehen worden find. — 
Am Xergften aber ift in der Datirungzeile gegen die richtige Auf- 
löfung der Verkürzungen gefündigt worden. Bon den ca. 24 Or'- 
ginalen mit erhaltener Dotirungzeile, zeigt ungefähr die Hälfte 
deutlich ausgefchrieben: datum... . annam; in allen übrigen 
Driginalen eriheinen die Endillben jener Wörter abgekürzt und in 
feinem einzigen fteht: data... . anno gejchrieben. Wer vermöchte 
bei folhem Berhältnik anders zu fchließen, als daß demnad durd)- 
gängig: datum . ... annum zu lefen fei? Aber gerade das Gegen- 
theil gefchah in unjerer Ausgabe. Hier wurde ausjchliehlich: data gefegt, 
jelbft dort wo ausdrüdfich: datum fteht (vgl. oben ©. 368 Anm, 2) 

1) € erfceint mir Überhaupt jehr wahrjcpeinlich, dak in der Merovinger- 
zeit die Abkürzung in p nicht wie jpäter für per, prae, pro, jondern ausfclich- 
fi für pferf zu gelten hatte. Die Unfenntnig bierliber erflärt fo viele Fehler 
bei den mittelalterlihen Eopiften, die leider audh in vorliegender Ausgabe nicht 
bericdhtigt worden find vgl. M. 58 (Zeile 23), M. 88 (Zeile 14), M. 90 (S. 80 
Seile 6), M. 92 (Seite 82 Zeile 7) u. |. w. wo überall pro nostra auctori- 
tate (pro nostris oraculis) ftatt. per nostram auctoritatem .. . fliehen 
geblieben ift. 
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und ebenjo wurde mindefiens überall: anno gelejen, two nicht geradezu: 
annum ausgejhrieben ift. Endlich Hätte au durdhgängig: mensis 
und nicht wie in M. 59. 77. 83: mensus wiedergegeben werben 
follen. 

Ein Abtheilen der einzelnen Süße findet in den Merovinger- 
Originalen durhaus nicht ftatt und wenn in unferer Ausgabe im 
Sonterte der Urkunden öfter jogar neue Abfäpe erfcheinen wie M. 65. 
93. 97, ja wiederholt mit der Corroborationformel neue Zeilen be« 
ginnen, wie M. 2. 5. 7. 21-24. 27. 28. 39. 40. 42, 45—46 
u. |. w., fo ift daS im feiner Weife zu rechtfertigen. Dagegen hätten 
ollerdings die einzelnen Beftandtheile der Diplome ftet3 als neue 
Süße von einander gejchieden und in der Saßtrennung überhaupt 
größere Gleichheit durchgeführt werden können. — Aud Worttren- 
nungen eriftiren in den Merovinger-Driginalen jo gut mie gar nicht; 
allein das entichuldigt Teineswegs 3. ®. in M. 73 (Seite 65 Zeile 15): 
quod dicere nec quod obponeret zu corrigiren aus angeblichen : 
obponereet, ftatt richtig zu trennen: obponere et per sua...; 
oder in M. 82 (Zeile 14. 15): abbati hoc est ...... cumparis 
suos zu lejen, ftatt: abbati hoc est [Chillardo')] cum paris 
su0s . . .; deögleihen in A.22 (Var.e): ris praedictas zu emen- 
diren aus angeblichem: prodrietum, ftatt: ris per drietum u. f. w. 

IX. Yeußere Merkmale. Die tironischen Noten, foweit fie 
duch Kopp und Tardif aufgelöit find, Hüte ich viel lieber an der 
jeweiligen betreffenden Urkundenftelle, al3 ganz am Schlufje des Wertes 
(Seite 249) untergebracht gefehen. Auch ift Teteres Berzeichnik 
keineswegs vollftändig, 3.3. in M. 60 Lieft Sidel (Act. Karol. 1, 216 
Note 4): »Aghilus recognovit, relegit et subsceripsit publice« — 
und in M.70 fehlt die Auflöjung der tironischen Noten des Ehrismon 
nad) Kopp, Palaegr. erit. 1, 425: »ante omnia Christus. — 
E85 frägt fi) übrigens ob das Ehrismon richtig mit einem Kreuz 
wiederzugeben war, denn leßieres findet fidh deutlich nur bei der 
Unterfertigung der Slönige wie der Zeugen. Auch durfte das inter- 
effante Kreuzeszeichen in dem Criginal M. 69 (Eeite 62 Zeile 10) 


1) War nad Analogie der beireffenden Stelle in M. 91 fo zu ergängen, 
aber jelbftverftändlich in die Anmerkung zu jeken. 
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über: »inspecta ipsa precepeione« um jo weniger unbeadhtet ge- 
lafjen werden, al& dafjelbe in dem Tranfjumpte M. 85 (Bar. a) 
an der nämlidhen Stelle richtig hervorgehoben wurde. Dafjelbe kann 
möglicher Weife von den die Urkunde ausftellenden Königen jelbft 
berrühren, gleichfam zum Beweife, dak fie die vorgelegten Documente 
wirkli eingejehen haben. — Für völlig verehrt und verfehlt Halte 
ich e8, daß das Gefrigel im leer gebliebenem Raum der Schlußzeile 
des Urkundentertes, offenbar nur gemadt um nterpolationen vor- 
zubeugen, 3}. 3. in M. 67 als: Amen gelefen wurde; ganz das 
gleiche Gefrigel wiederholt fi) übrigens in M. 60 und 70. — Daß in 
dem Abdrude der ftark verftiimmelten Originalen die Zeilenlängen 
durchweg mit |} bezeichnet find, ift volltommen zu billigen, nur jehe 
ich keinen rehten Grund, warum diefelben 3.8. in M. 12 fortgelafjen 
find; mie ich auch die verlängerte Schrift im Eingange der Urkunden, 
wie in der Unterjchrift der Könige und Referendare feineswegs 
immer getreu durcd)' den dDuchichofjenen Drud wiedergegeben finde. — 
Dorjualaufjhriften auf Originalen, befonderd wenn fie, wie in 
M. 71 gleichzeitige find, verdienen allerdings VBerüdfihtigung, jedod) 
würde ich fie nicht an die Spige der Urkunden jeßen, wo das aus- 
führliche Negeft den Pla beijer ausfült. Ueberdied vermilje ic) 
aud hier abermals die gewünjchte Bolftändigfeit, denn bei M. 72 
fehlt die Angabe der gleichzeitigen Dorfualüberfchrift: »Waldmari 
abbati Fossatus carta Childeberti emunitas«e. Dagegen find Ur- 
tunden-Aufihriften aus Chartularien !) nur von geringem Werthe 
und darum überflüjjig. — Schlieklic ift nicht zu rechtfertigen, daß 
in einer Ausgabe wie die unfrige, von der Beiprehung der Mono- 
gramme (inM. 11. 18.19) ebenjo Umgang gewonnen ift, wie von 
einer Beihreibung der Siegel, ja jelbft aud) nur von einer Erwähnung 
der noch erhaltenen echten (in M. 47 Fyrgt., 48. 49. 59. 66. 68. 70. 
76. 82. 87. A. 22. 23) wie unedten (in M. 8. *29. +52), Was 
über Siegel in den Anmerkungen zu M.40.90 gejagt wird, betrifft 
werthlofe Abbildungen aus Gopialurfunden, und die Notiz in M. 95 
(Bar. aa) ift bezüglich des Siegel3 Otto’3 III geradezu falich. 

1) ®ie M. 3. 22 (nad dem beigegebenen Facj.), 27. 45. 62. 95. 97. 
A. 1. 11. 12. 16 und M. *21. *56—*59. *77. A. *1. 
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X. Chronologie. u dem Schlußfage der Diplome, in 
ber Datirungzeile ift für die Diftorifer einer der wichtigften Theile 
ber Urkunde, das find die hronologifchen Daten, enthalten, zugleich 
aber aud) einer der jwierigften. Daß dem wirklich fo ift, auch bes 
treffö der Merovingerepoche, zeigen uns jämmtliche ältern Editionen, 
wie leider auch die unjrige, in welcher. abermals au) hierin unge- 
prüft den Vorgängern gefolgt wird. Und gerade in Beziehung auf 
Chronologie mußte und fonnte vielfach Neues gebracht werden. 
Freilich feßte dies große Umficht und Bertrautheit nicht bloß mit den 
zu ebirenden Diplomen, jondern mit der gefammten hiftoriichen Li- 
teratur jener Periode voraus‘). Da mußten 3. B. die genaueften 


1) Die Anklage, die ich hiermit erhebe, ift allerdings ftark; aber von 
einer felbftftändigen Benugung der gleichzeitigen wie der fpätern Gejchichtjchreiber, 
Biographen u. j. m. über die Merovinger-Epoche habe ich im ganzen Werke nicht 
die geringfte Spur angetroffen. Waft alle angeführten Stellen find einfach den 
Anmerkungen der verfhievenen Editionen der Meropinger-Diplome (zumeift na» 
türlich jener Brequigny-Parbefju’s) entlehnt worden (vgl. M. 15 Anm. 17), ohme - 
e8 aber immer zu jagen, und öfter noch dazu in ganz verfehrter, mißverftan- 
dener Weile. Einzelne Beifpiele werden genügen. Go fteht bei M.7 (Seite 9. 
Ynm. 8): sub regno nepotum (sie) Chlothacharii I — M.26 (Anm. 29): 
iR als die erfte Erwähnung »Argentoratensis urbis sub nomine Strasburgi« 
(um 660 —62) nach Grandidier hervorgehoben, indeh bereit? Gregor von Tours 
(um 589—90) ausprüdlidh in Lib. 9, 36 und Lib. 10, 19 (ed. Ruinart 460 
und 514) fpridt von: urbem quam Strataburgum (Strateburgum) vocant — 
in A. 21 (Anmerl. 12) ift irrig die Urkunde Ehlothar’s II (M. 10), wo e8 fid 
aber um die »area infra murus Parisius« handelt, herangezogen worden — 
in M. *37 wird als Grund der angeblichen Unedhtheit diefes Diploms K. Da- 
gobert’s I der dajelbft erwähnte Ubt Dodo von ©. Deniß bezeichnet: »quem 
(sabbatem) sub Dagoberto Aigulfum praedecessorem Dodonis fuisse Ma- 
billonius memorat« ; allein gerade das Gegeniheil jagt Mabillon, denn Wigulf 
wer »successor Dodonise, und die Urkunde halte ih für et — in M. *55 
(Anm. 50-51) ift die Begründung der angeblihen Fäljhungen des Wbtes 
heoderich von Edhternady (sec. XII) bezüglic der Urkunden Irmina’s geradezu 
verworren und mwäft ju.nennen, die Urkunden jelbft find et — in M. *68 
(Anm. 60) wird zur ritif des betreffenden Diploms bemerkt, daß um 669—7U 
Leobafarius Abt von S. Denis und Nachfolger Aigulf's geweien jei, den wir 
aber aud fon früher in M. *40. *44 unbeanftandet finden, obgleich bereits 
Mabillon (Ann. Ord. 8. Bened. ed. Luce. 1,461) nachgemwieien bat, daß ein 
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Reherchen betreff3 der Lebensdauer der in den Documenten vorlom:- 
menden Perfonen aber cbenfo Hinfichtlich des allfälligen Wechiels 
ihrer Amtswürden u. |. w. erhoben werben. Yn allererfter Linie 
hatte dies felbftverjtändlich rüdfichtlih der urfundenden Könige zu 
geichehen, bei denen insbejondere audy die Zeit des Regierungantrittc® 
in den verichiedenen ihrer Herrichaft zugefallenen Gebieten beflens 
zu ermitteln war. Nur auf diefem Wege konnte ein twillenfchaftlich 
feftbegründetes Rejultat getoonnen werden. ine genaue genealo- 
giihe Tabelle war ein unentbehrlihes Hülfsmittel hierzu. 
Was foll man aber dazu jagen, dak in der vorliegenden Aus- 
gabe trog der Anordnung der Urkunden nach der Zeitfolge der Kö- 
nige, die Angaben über die Regierungdauer derfelben fo gut wie 
ganz fehlen ?!) Wäre auf die Iektere gehörig Rüdfiht genommen 
worden, dann mußte zweifeldohne auch jene Reihenfolge der Diplome 
jachgemäßer und richtiger nah den chromologifähen Daten des Ab- 
fterbens der Könige beftimmt werden, fhon aus dem zutreffenden 
Grunde, damit nicht allenfalls eine Beftätigung-Urkunde früher denn 


die zu beftätigende eingereiht würde. So hätten deingemäß in der 
Abtheilung der cdhten Diplome 3. B. die Urkunden KR. Sigeberi's I 


Abt. Reohafurins don ES. Denis nie eriftirte (vgl. au) Gallia christ. 7, 839; 
— bei M. +82 wibderfpreigen der Anm. 85 geradezu die Gesta abb. Fontanell. 
(Mon. Germ. 88, 2, 276), die Anm. 86 und 87, ungeprüft aus Brequigny- 
Pardefjus abgeiärieben, find überfläjfig und die urkundlichen Daten nicht zu 
eorrigiren gewejen, da diefe volltommen zu 704 Oct. 20 flimmen u. f. w. 

1) Nur hier und da ift die Negierungzeit gleichjam zufällig als Mar- 
ginalglofle 3. ®. in der Abthellung der edjten Merovinger-Diplome nur bei drei 
Königen (Seite 71. 72. 86) und da nicht einmal richtig angegeben, in der Ab- 
theilung der Spuria etwas häufiger (Seite 122. 123, 128. 180. 134. 201. 206), 
Als Fönnte ein derartiges Berfahren genügen, wo es vielmehr unerläßlich war, 
zugleich) auch den jeweiligen Megierumgantritt in den verfchiedenen Gebieten, wie 
in Neuftrien, Auftrien, Burgund oder im Gefammtreic genaueftens zu verzeichnen. 
Setbft in den Anmerkungen finden fi hrenologiiche Daten über die Könige und 
über andere urkundli erwähnte Perjonen nur dann und warn eingefireut — 
and wie? man vergleiche über den Tod KR. Dagobert’8 I M. 17 (Anm. 10), 
M. *46 (Anm. 42), M. *51 (Anm. 47): obitus eins 19. Jan. ann. 638 — 
dagegen M. *50 (Anm.-46): iam ann. 637 mortuus est. — M. *1 follte 
fogar 479 ausgeftellt fein (werm nicht Druckfehler für 497) ? 
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(M. 21—23) jenen 8. Chlobwig’3 II (M.- 18—20) vorauägehen 
müfjen, desgleihen die KR. Chlothar’3 III (M. 32—43) jenen 
K. EHilderih’S II (M. 25—31); und im der Abtheilung der Spuria: 
bie K. Sigebert’3 I und Chilperich’s I (M. *13—*15) derjenigen 
&. Ountramn’s (I?) M. +12, desgleichen die F. Ehilperich’3 II (nicht 
Childerih’3 II) M. *93—*95 denjenigen S. Sheoberidh’s IV 
M. *87—*92. — Ebenfo mußte M. 44 anders eingereiht werden; 
denn in Berhdfihtigung des Abtes Ratfrid vom Klofter Weiken- 
burg, der urlundlihd in den Jahren 695—724 vorlommt (vgl. 
Pardess. Add. n. 7—48), fann diefe Urkunde nit R. Dagobert II 
angehören, fondern SF. Dagobert III und zwar zu 712. Des- 
gleichen ift in M. *70 mit »annum 32 regni sui« fiherlih K. Da- 
gobert I gemeint. und feineswegs F. Dagobert II. — Wie au 
M. +93—*95 nit K. Childerih III zu 743—49, fondern als ge- 
fälfhte Diplome des urkundenden K. Chilperich’3 II, Legterem zu 
715—26 zuzuweifen waren. 

Leider haben wir in den Merovinger-Diplomen nicht wie in 
den Urkunden der folgenden Jahrhunderte durch Aufzählung mehrerer 
Jahresdaten, wie anni incarnationis, indictionis oder durd Ber 
rechnung verfdhiedener Regierungantritte gleichjam eine Gontroffe 
zur Si'erftellung der hronologiien Werthe zur Hand. Es fieht 
und durchiweg nur ein einziges Jahresdatum, dasjenige des Re- 
gierungjahres der jeweilig urlundenden Könige zu Gebote, und au 
diejes in Originalen oft jehr verftümmelt, in Gopialurtunden ver- 
derbt. Bei diefer Lage der Dinge konnte allerdings die Frage. auf- 
geworfen werden, ob nicht je in den verfchiedenen Ländern, die 
jucceffive ein und demfelben Könige zufielen, berjelbe aud feine 
Regierungjahre verjchieden, nad den Epochen des Antritts feiner 
Hereiaft in: den betreffenden Gebieten gezählt Habe? Und bie 
älteren Editoren ?) haben aud in diefem Einne die Entjcheidung 
getroffen und demgemäß die Berechnung aller Daten vorgenommen. 
Ah glaube mit Unrecht und vermuthe, dab biejelben glei den 
Biographen und Annaliften des IX. Jahrhunderts (4. 3. Vita 

1) wie Roverius, Mabillen, Martene, Brequigny-Parbefiuß, vgl. M. 2 
(Anm. 6), 4 (um. 7), *9 (Unm. 12), *28 (Um. 85) u. |. w.; anders hin 
gegen und meinem Dafürhalten nad richtiger: Tardif in Monuments historiques. 

Hifterifche Zeitfheift. LXIX. Band. 25 
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S. Lamberti, Gesta abb. Fontanell.) dur die jpäter allgemein 
üblich gewordene Datirungart der Karolinger hierzu beftimmt und 
verleitet worden feien. Die gleichzeitigen Merovinger-Scriptores wie 
Gregor von Tours (dgl. die einheitlihe Zählung aller Regierung: 
jahre KR. Chilvebert’s II) oder Fredegar (deögleichen betrefis K. Da- 
gobert’8 I) '), willen von einer derartig verfdhiedenen Berechnung 
nichts. Und das jelbftverftändlih. Ebenfo wenig ald die Mero- 
binger-Fönige eine andere Zitulatur al3 die: rex Francorum 
führten, ebenjo wenig konnte mit den Daten der Regierungjahre 
eine andere Zählung verbunden gemwejen jein, als die ihrer Regie- 
rung ald Frankenlönige; wie denn auch nicht ein erhaltenes Ori- 
ginal etiwaß anderes denn: »annum... . regni eius (nostri)«, 
niemald aber mit dem Beilage: in Burgundia (Austria, Neustria) 
aufmeilt. Das Reich der Merovinger war, wenn man jo fagen darf, 
ftaatsrehtli ein einheitliches; troß der unzähligen Theilungen, die 
eine beftändige Veränderung in den Kerfchergebieten bejonders im 
fechften Jahrhundert verurfachten (vgl. darüber befonder3 die Unter: 
fuungen Roth’s, Waig’, Bonnel’s); und das allein fhon hätte eine 
verfchiedenartige Datirung der Regierungsjahre beinahe unmöglich ge: 
madt. Hierzu fommt nod, daß fein einzige® Original unjerer 
-Berehnung twwideriprict, und mo fi Schwierigfeiten in Gopialur- 
funden zeigen, find diefelben entweder dur begründete Emen- 
dationen leicht zu befeitigen 2), oder fie beweilen (wie in M. 2. 4) 
im Verein mit den andern widerfprechenden Merkmalen geradezu 
für die Unechtheit des betreffenden Documents. 


1) Des Lestern Scheinbar abweichende Zählung der Regierungjahre 
KR. EhHildebert’s II betreffs Burgunds erklärt fi volllommen, wenn man weiß, 
daß Fredegar in Burgund lebte. 

2) ©o 5. ®. in M. 16, wo daS jegige: »annum octavo« urjpränglich 
im Original wahrjdeinlih: annum XVI gelautet haben wird; denn dag aus 
diefem Merovingifchen Zahlzeichen ein deflelben unkundiger Schreiber des XINI— 
XIV. Yahrh. leicht: setavo heraus gelejen haben konnte, wird mit Hinblid auf 
Letronne, Dipl. Taf. XXXVIH faum Jemand in Abrede ftellen. Diefe Ur- 
kunde gehört demnach richtiger zu 637, womit au der Abt Wigulf volllommen 
in Einklang zu dringen ift, während im Yahre 635 nod Dodo Abt von S. Denis 
war (vgl. das echte Dipl. M. *37). — Ebenfo wird in M. 31 ftatt: annum 
tereio ridtiger: annum [decimojtercio glei 673 zu Iefen fein. — Und in 
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Sehen wir zu, welche Entiheidung hierüber in der vorliegenden 
Ausgabe getroffen wurde. Haben die früheren Editoren ein be» 
ftimmtes, wenn aud) verfehltes Princip ihren Berechnungen zu Grunde 
gelegt, jo ift dagegen hier fo gut wie gar feines befolgt worden. 
Denn fann noch bon einem Princip dort gejprochen werden, wo je 
nad) den von einander abweichenden Berehnungarten der verjchie- 
denen Editoren die Regierungdaten ein: und deffelben Königs in 
Urkunden für ein und diejelbe Stiftung ganz verjhieden beitimmt 
werden? wie dies 3.8. bier bei den in hronologifcher Beziehung fo 
interefjanter Diplomen K. Dagobert’3 I für ©. Denis der Fall ift; 
wo M. 14 mit annum X regni nostri nad Zardif zu 631—32 
gejegt wird, dagegen M. 16 mit »annum octavo« nad) Brequigny- 
Pardefjus zu 635; oder M.*22 mit: annum VI zu 628, Hingegen 
M. *23 mit: anno secundo nad Mabillon zu 629; ferner M. *27 
mit anno decimo nad) Zardif zu 331—32, dagegen M. *43 mit 
anno secundo zu 637; ebenfo M. *44. *45 mit anno 25 (30) zu 
637 und deögleihen M. *47 mit anno X nad Brequigny-Parbefjus 
au zu 637 u. |. w. Und dies Alles ohne jediwede Erläuterung. 

Wenn aber au bei Berehnung der Regierungjahre feines» 
wegs Rüdfiht auf die von den Königen jeweilig beherrfchten Terri- 
torien genommen zu werden brauchte, jo tritt dies in mehrfacher 
Beziehung jowohl für die Kritit wie für die Ehronologie der Ur- 
funden beftimmend ein, wo e8 fi) darum Handelt undatirte Urkunden 
annähernd richtig einzureihen und corrumpirte Daten zu rectificiren. 
So war 5. 3. M. 6 ftatt ca. 550, richtiger in die Zeit der Gerr- 
haft K. Ehlothar’s I über das Gejammtreih, aljo in die Jahre 
558—61 zu fegen, denn erft dann fiel ihm das Gebiet von Glan- 
feuil im Gau Anjou zu; in M. 31 durfte bei der Emendation der 
Daten nicht außer Acht gelaflen werden, wann KR. EhHilderich II zu- 
gleich Herriher in Burgund und Neuftrien (d. i. 670—73) gewor» 
M. *9 (daß freilich ftark umgearbeitet, aber inhaltlich edht if) tirbe ich vor« 
(lagen als Berbefierung in den Daten ftatt: annum V regni nostri, das 
ridptigere: annum L regni nostri gleich 560 zu fegen. — Dagegen dürfen Emen- 
dationen oder ridptiger Gorruptionen der Daten ohne Grund, und gegen bie 
bandichriftlicde Meberlieferung wie in M. 15: anno XIII (ftatt XIII) feines: 
weg8 Horgenommen werben, wie.ich auch bei M. *37 gegen die Weglafjung von: 
XV Kal. (Aug.) Einipradje erheben möchte. 
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den war; bei M. 13 hätte die Bemerkung nicht fehlen follen, daß 
K. Dagobert I zur Zeit der Ausftellung der Urkunde (629) nicht 
über Gahors Herrfchte, fondern defien Bruder Eharibert (von 628—31) 
nad Fredegar Gap. 57 u. f. m. 

Schlieklic fei noch Einiges Über die Zahlzeihen bemerkt und 
über deren Berwendung. Selbftverftänbli durften diejelben weder 
verändert noch in Worte umgefegt werben. Begegnen wir ja in den 
Merovinger-Documenten fogar beiderlei Yormen und nod dazu 
nebeneinander für ein und dafjelbe Datum, gleichjam zur Erflärung, 
fo in M. 14. 84. A. 22. Letronne, Dipl. Zof. XXXI (Zeile 29). 
Wenn übrigens, wie bereits hervorgehoben wurde, beim Abdrud von 
Originalurtunden Alles, foweit e8 unfere Lettern erlauben, möglichft 
getreu wiedergegeben werden follte, fo mußte zunädhft hier, zugleich 
im Interefje der Kritit, unbedingt die römiidhe Zahl beibehalten, 
nicht aber wie in vorliegender Ausgabe, bald römische Zahl, bald 
arabifche Ziffer abwehjelub gebraucht werden. Auch wäre ein fleißiges 
Bergleihen der Schriftzüge unferer Zahlen untereinander entjchieden 
bon Nußen geweien, und in M. 20 (Zeile 4) würde mit Berüd- 
fihtigung von: »annum II secundo regnum« (nad) Letronne, Dipl. 
Taf. XXXI Zeile 29) dann richtiger gelefen worden fein: bun[oJaria 
XH, ftatt wie jegt: »bunoaria 15«. — Unter den römifhen Zahl- 
zeichen der Merovinger findet jic) befonders eines: für VI, das von der 
überlieferten Geftalt bedeutend abweicht (ob nad dem griedhifchen gebil- 
det 9). Bereit? Mab., De re dipl. 215 u. Taf. 3. 9., fodann Nouveau 
traite de dipl. 3, 513 ff. haben darüber ausführlid und gründlichft 
gehandelt. Nur unfer Serausgeber fcheint. nichts davon geahnt, 
oder fich vielleicht nicht für hinreichend überzeugt gehalten zu haben; 
denn in M. 49. 73 corrigirt er ausprüdli, allen bisherigen Edi- 
toren, die ganz richtig die Originaldaten: annum VII (beziehung: 
weife VIII) rigni nostri gelefen haben, zum Txoß, und feßt dafür: 
annum VI (be}. VII) rigni nostri, momit felbftoerftändfich auch die 
betreffenden Urkunden irrig zu den Jahren 679 und 702 eingereiht 
werden mußten. Aber bei der durch das ganze Werk hindurch einzig 
und allein conjequent durdhgeführten Inconjequenz dürfen wir uns 
auch nicht wundern, wenn bafjelbe Zeichen in M. 57. 77. 78. 79. 
A. 22 wieder richtig al8 VI aufgelöft wird und als folddes aud) in 
M.'*22 (Bar. nn) genau abgebildet erjcheint. 
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XI. Barianten. Hierher gehören ausjchlieklih alle Les» 
arten der zur Herftellung eines richtigen Textes herangezogenen 
fhriftlihen wie gedrudten Quellen, weldhe al Abweichungen von 
dem in der Ausgabe miedergegebenen Urkundentexte, gleichjam uns 
verwerthet übrig geblieben find. Alles, was nicht fireng diefen 
Charakter trägt, mußte ausgejhieden und den Anmerkungen zuge 
wiefen werden. &o 3. B. in M. 4 (Bar. q), 6 (a), 9 (q. t. u. 
x. aa. bb), 12 (b), 27 (ee), 33 (bb), 38 (b), 40 (Seite 38 ce), 
58 (c), 71 (a), 73 (d), 77 (a. b), 90 (ee), 91 (b), 92 (eu, ee), 
95 (aa) u. f. w. Ganz fehlerhaft al Barianten und darum über» 
flüffig find M. 15 (h*), 16 (q), 25 (aa), A. 4 (hh); unridtig an« 
gebracht ift in M. 7 Zeile 28 Bar. n bei: alteram, ftatt Zeile 30 
bei: congregatio; ebenfo fteht irrig bei M. 30 (Bar. h*) unter den 
Barianten von M. 29 u. f. w. Was follen ferner Barianten wie 
in A. 11. 12 (Cod. 4) aus einer Gopie sec XVII. (freilich des 
Berliner Archives) bedeuten gegenüber den benußten Handjchriften 
des XI. und XI. Jahrhunderts? Für derfei gelehrte Spielereien 
dürfte Hier fein Raum frei fein, ebenfo wenig wie 3.8. in M. 49, 93 
für die Varianten (God. 2) aus dem XVII. Jahrhundert, und nod 
dazu (menigftens bei M.49) dem erhaltenen Originale gegenüber. — 
Dagegen hätte 3. B. in M. 52 der abweichende Tert der Gallia 
christ. 10, 281 (ex schedis Sammarth.) jedenfalls verzeichnet 
werden follen, wie denn überhaupt nur durch die größte Genauigkeit 
in Wiedergabe der Varianten der mit denjelben verbundene Zived 
erreicht werden konnte. Wenn aber derart verfahren wurde, wie in 
der Urfunde M. 7, deren Varianten id) probeweife, um mich über 
die BVerläplichteit der Arbeit auf diefem Gebiete zu überzeugen, mit 
jenen in Brequigny-Pardefjus nad) der Collation Mazet’3 aus dem 
Cod. sec. XI. (2) und dem Rotulus sec. XIII. (3) angeführten 
verglichen habe, dann ift e8 faft beffer auf diefen foftfpieligen Apparat 
von borberein zu verzichten. IH vermiffe nämlich weit über zwanzig 
Barianten, darunter weldde von erheblichem Werthe, jo 3. B. 
auf Seite 9, Zeile 23 wo bei vicarietate fieht: in karitate 2— in 
qualitate 3; Zeile 80 non läht weg 2. 3; Zeile 31 nad faoere feht 
hinzu: volmerit 2. 8; Zeile 85 für permisso hat: permissione 2, 9; 
Zeile 39 nad) princeps lieft aut pontifex 2. 8; Zeile 42 nad incurrat 
folgt deiiudicium in2. 8; Zeile 43 flatt gratiam vestram: nurdei 2. 3; 
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auf Seite 10, Zeile 11 ftatt aspexerit fteft: interesse poterit 2. $; 
Zeile 12 ftatt: iustitiae laborare heißt e8: iniustioiae elaborare 2. 3; 
Zeile 25 für statuta hat: institutionem 2.8; Zeile 27 ftatt nostramque 
ftht: vestramque 2. 3; Zeile 28 für societate hat: statutis 2; 
Zeile 29 ftatt ad satisfaciendo publicam poenitentiam lief: ad sanctam 
poenitentism faciendam 2. 3; Zeile 380 für in cuius bat: in- 
dignus 2 u. |. w. 


Ebenfo lernen wir bei A. 12 die Varianten der Handihrift 2: 
Liber donationum eccl. maioris Traiect. (sec. XII) erft aus dem 
jüngft veröffentlichten Sloet, Oorkondenboek der graafschappen 
Gelre en Zutfen 1, 8 (wo übrigen® au) A. 6 und M. *76 abge- 
drudt ift) tennen. Dana Hat jene Handfhrift ftatt des Diphthongen 
ae faft durchweg &; ferner Zeile 8 der Urkunde: ftatt nuncupante — 
nuncupata; Zeile 11: für Childebertus — Hildebertus; Zeile 13: 
für Heliste — Eliste; Zeile 14: für vocatur — vocata; Zeile 34: 
ftatt recepit — suscepit u. f. m. 

XI Anmerlungen &s3 ift wiederholt im Laufe diefer 
Unterfuhung darauf aufmerkfam gemacht worden, was Alles in die 
Anmerkungen hätte gewiefen werden follen. Doc will ich gleich hier 
bemerken, dab e3 durhaus nicht meinem Gefhmade entfpricht, wenn 
eine Urfundenausgabe gleihlam von der Gloffe trieft. Vielmehr 
wünfchte ich bier nur das unumgänglich Nothwendige, was zur Er: 
Härung und Richtigftellung des Terteg nad) den Gefegen der Diplo- 
matif, was zur Erläuterung der urkundlich erwähnten Perjonen und 
berührten thatjädhlichen Verhältniffe, endlih was zur Erörterung der 
urlundlichen Kritik dient, aufgenommen zu fehen. So hätte 5. B. 
allerdings zu M. 13 die Bemerkung gehört, daß um jene Zeit nicht 
K. Dagobert I, jondern deffen Bruder Charibert Gebieter über 
Gahors gewvejen jei und überhaupt ähnliche cKhronologifche Bedenten 
und Schwierigfeiten bei allen echten Diplomen, wo folche fh vorge: 
finden haben; ferner in M. 5. 27. 45 über da8 Ungewöhnliche des 
Ausdrudes: molendini (sic, flatt farinaria) in edhten Meropinger: 
Diplomen; in M. 51. 81. 82 zur Titulatur die Notiz Sidel’s, 
Act. Karol. 1, 175 (Anm. 5); in M. 61 (Zeile 10) zu carradeci 
die Emendation Sidel’s (Beitr. zur Dipl. in den Sigb. der Wiener 
K. Atad. 49, 341 Note 2): carra deci[m]; in M. 77 (Zeile 7): 
ju »germanus noster Chlodocharius«, daß dies irrig ftünde ftatt: 
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Chlodovius; in M. 90 (Zeile8) desgleihen: »avus noster Chlo- 
doveus Bertino abbate ... . concessisset«, al3 fehlerhaft 
und gedanfenlos aus M. 58 abgejchrieben, ftatt: consobrinus; in 
M.92 Zeile9 fj. al3 Erweiterung von M. 54; deögleichen bei M. 93 
bezüglid M. 19; in M. *7 zur Jahresdatirung wenigftend die An« 
merfung aus Brequigny-Pardefjus 1, 77; wie in M. *46 zu Anm. 42: 
die genauere Ausführung bei Brequigny-Parbefjus 2, 51 u. j. w. 
Aber dafür wäre e3 beffer gewejen die Bemerkungen in M. 1 
(Anm. 2); 2 (Anm. 4), 12 (Bar. b), 22 (Anm. 27— 28), 34 
(Anm. 50-52), 35 (Anm. 54), 73 (Bar. d), 77 (Bar. b), 79 
(Anm. 84), M.*2 (Anm. 2—6) u. f. w. ganz fortzulaflen, die zum 
größten Theile Ducange entlehnt, allenfalls in das Glofjar aufge- 
nommen werden fonnten. Ebenjo muß ich mich gegen die Marginale 
glojjen aussprechen. Denn völlig überflüffig erachte ich die Angabe 
der Foliojeiten aus Chartularien,. wenn fie noch dazu jo inconfequent 
und gleihjam nur zufällig ein und das andere Mal angebradt er» 
jheinen wie hier: M.38. 45. A. 4—7. 11. 13. 24. u. f. w. Des» 
gleichen Hätten aud) die Belegftellen für Bibeljprüdhe in M. 15. 19. 
22. 52. 81. 93. 97. A. 5 u. |. w. befjer in die Anmerkungen als 
an den Rand gepaßt. Dap ich jchlieklih fämmtliche Beziehungen auf 
die Gejdichte der Diplome, wozu ich in erfter Linie die Erwähnung und 
Beltätigung derjelben in |pätern Urkunden rechne, als der Literatur der« 
jelben zugehörig, am liebften unmittelbar nad) dem Regeft, unter die Nadh« 
weife über die bandjhriftliche und literarifche Meberlieferung aufgenom«- 
men wünjchte, fo M. 29 (Anm. 40), 55 (Anm. 73), 58 (Anm, 75), 63 
(Anm. 79), 80 (Anm. 85—86), 96 (Anm. 90),M. *36 (Anm, 37) 
u. f. w., babe id) bereits oben (vgl. Abjch. V) befonders herporgehoben. 
XDI. Verlorene Urtunden. Wenn Diplome jdon zur 
Merovingerzeit abhanden gelommen und zu Grunde gegangen find, 
wie wir 3.8. au M.42: omnes chartae .... . ablatae, M. 43: 
instrumenta cartarum . .. .. . fuissent deportata, A. 17: inmuni- 
tas .. . . anno superiori (742) sit igne coneremata ob negli- 
gentiam custodientis, und au aus Marculfi Formulae 1, 33 
(Roziere Rec. (n. 413) 1, 504) erjehen: wie viel mehr erft im DBer- 
laufe de3 nachfolgenden Yahrtaufends !)! Bon jehs und fünfzig bei 
1 Do übrigens nicht alle Schenkungen auch verbrieft wurden, Fünnen 





392 Karl Friedrih Stumpf, 


Gregor von Tours erwähnten Bisthümern hat wenigftens jeht fein 
einziges mehr ein Merovinger-Stönigs-Diplom aufzumweifen, ebenfo 
wenig viele der älteften und bebeutendften Abteien und Stifter, wie 
©. Mauricesen-Balais, S. Thierry (Mont d’or) und S. Remy zu 
Reims, Fontainesen-Bosges, Nanteuil, Meun-fur-Roire, Bertou, 
©. Seine bei Dijon, Corbian, S. Eyrus zu Elermont, Eiran-la- 
Late (Latte), Menat, Marmontiersleg-Tourd, Romain-de-Blaye, 
©. Evroul d’Dude, S. Remy-de-Sens, S. Babo bei Gent, Ylavigny 
u. f. w. Und dod) ift e& kaum denkbar, daß diefe reichen geiftlichen 
Stiftungen aus der Merovingerzeit leer ausgegangen fein jollten. 
Wir find um fo berechtigter diefer Ueberlegung zu folgen, ol3 uns 
in den heute noch zugänglichen urkundlichen wie erzählenden Quellen 
deutlih Spuren längft verfchollener Documente begegnen. Die Aus- 
fit auf foldhe Bunde lohnt und rechtfertigt e& hinreichend, wenn 
wir denfelben auf das Eifrigfte nachforfchen ?). 

Aber daß in vorliegender Ausgabe nur das einzige Mal in A. 8 
der furze Ertract einer jeßt verlorenen Urkunde aus der Vita S. 
Willibrordi cap. 12 aufgenommen wurde — offenbar nur deshalb, weil 
der Herausgeber denjelben zufällig in Van den Bergh, Oorkondenboek 
van Holland en Zeeland 1,1 (Rr. 2) fand — beweift auf das Neue, 
wie wenig er Herr feines Stoffes, wie bejhräntt fein Weberblid, 
wie unklar fein Plan bei dem ganzen ‚Unternehmen gewejen fein 
muß. 3 zeigt fi) aber -aud) wieder die große Abhängigkeit von 
feinen Vorgängern, bei denen wir uns gleichfalls vergebens nad) 
einer Verüdfihtigung der Acta deperdita umfchen. Hätte unfer 
Herausgeber die betreffenden Quellen der Merovinger-Epodhe felbft- 
Rändig durdhgearbeitet, jo würde er 3. B. in der Vita Lamberti 
episcopi Lugdunensis (Mabillon Act. SS. (ed. Venet.) sec. 3° 
421) auf Ertracte von Urkunden „SH. ChHilderich’3 II aus 671 Ar- 
launo palatio* geftoßen fein, die, wahre Mufter von Regeften, den 
Inhalt der Diplome auf das Genauefte wiedergeben. Daffelbe gilt 


wir 3. ®. aus der Urkunde St, Karl’8 des Großen für &. Maria zu Chöpremont 
bei Lüttich (Sidel Act. K. 71) erfehen. 

1) Ueber den Werth und die Bedeutung der Acta deperdita vgl. Sidel, 
Acta Karol. 1, 428 fi. 


PA Aa N nehm ei sh N a ee ee 
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von den Gesta abbatum Fontanell. (in Mon. Germ. SS. 2, 274 ff); 
bon Folcuini Gesta abb. Lobbiens. (in Mon. Germ. SS. 4, 58); 
bon ber Vita Ansberti ep. Rotomag. (in Mabillon Act. SS. sec. 
2, 1010) u. f. w. Noch reichlier fließt diefe Quelle aus den 
Diplomen der Merovinger felbft wie aus jenen der Karolinger; nur 
müffen diefelben ganz anders duchforfht werden, als e8 hier der 
Fall gewefen, wo wir nur zwei Male bei M. 27 (Anm. 30) und 
M. 62 (Anm. 78) Acta deperdita ausdrüdlic als foldhe bezeichnet 
finden, während allein in den echten Merovinger- und Arnulfinger- 
Diplomen gegen fiebenundfedhzig verfhiedene Stüde erwähnt find. 
Zählen wir noch den Gewinn aus den Sarolinger-Urfunden (biß 
zum Jahre 840) wie aus den Gefhichtjchreibern und Biographen 
jener Epoche Hinzu, jo erhöht fi die Summe der Acta deperdita 
auf ca. 112 Urkunden, und kommt ungefähr jener der noch) erhal- 
tenen edhten Documente glei. Weberdies glaube ih, daß au aus 
den fpätern Karolinger-Diplomen, insbefondere Karl’s des Kahlen 
immerhin nod mander Zuwachs zu erwarten fleht. 


Da uns bis jegt eine Zufammenftellung diefer »Acta Mero- 
vingorum deperdita« abgeht, aud) in der Einleitung unferer Aus- 
gabe, wohin fie unbedingt gehört hätte, fehlt, jo dürfte ein Verzeich- 
niß derfelben, nad) der Gronologischen Reihenfolge der Könige ge- 
ordnet?) zur leichtern Bergleihung mit den erhaltenen Documenten 
derjelben, vielleicht gerade hier willtommen fein. 


8. Ehlodwig I 481—511: 
(497—511) beftätigt dem Slofter Röoms (Ipäter Moutier &. Jean) 
unter dem Abte Johann die Juımunität. M. *9 (vgl. *1).. 1 
8. Ehloiher I 511—61: 
(nad 550) beftätigt das Klofter ©. Maria zu Poitiers, die Grün. 
dung ©. NRabegundis. M, 7 (vgl. M. *10) 
R. Eharibert 56167: 
beftätigt desgleichen S. Maria zu Poitiers. M. 7 (vgl. M. *11 
irrig von Ehildebert erwähnt) „.ousononunonnnnunnunsen 8 


1) Sonft flimme id ollerdings mit Sidel überein und möchte bier, wie 
aud) betrefiä der Acta spuria einer alphabetifchen, nach der Provenienz der. Ur- 
funden vorzunehmenden Anordnung, fon wegen der Erleichterung für die Kritik, 
den Borzug geben. 
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R. Eigebert I 56175: 
(561—67) beftätigt desgleichen S. Maria zu Poitierß 1. c. ..... 
8. Ehilperih I 561— 84: 
(561—67) beftätigt deögleihen S. Maria zu Poitierß 1. 0. .....» 
8. Guntremn 561—9: 
(561—67) beftätigt desgleihen S. Maria zu Poltiers 1. c. ...... 
(561—94) beftätigt dem Bistyum S. Mauritius zu Bienne das 
Klofter S. Andreas dafeldft. Sidel L. 281 (vgl. Breg. 
Pard. n. 140 und Gallia christ. 16, 1) ..:..eur000r0. 
(561— 94) jchentt der Abtei S. Benignus zu Dijon die Billa Mn 
Bienen 
(561 -94) verleiht der Abtel Unille die Immunität. M. 68. 80. . 
R. Theuderih II 596—613: 
beftätigt dem Bisthum S. Mauritius zu Vienne das Klofter S. Andreas 
dajelbft. L. 281 (vgl. Breg. Pard. n. 140u. Gall. christ. 16, 1) 
8. Ehlothar II 584—628: 
(613— 28) jhentt S. Eolonibe de Send die Billen Euy und 
Grandijpamp. Sidel L. 816 ...ouu..u0s00-0unnncrnn000 
(613—28) beftätigt der Abtei Anille die IJmmumität. M. 68. 80. 
(613—28) bejchenft die Abtei S. Lifardi zu Möunsfur Koire bei 
Orleans. Sidel L. 184. — Wenn nicht von 8. Chlothar III? 


8. Dagobert 1 (622)-—-88 Jan. 19: 
(622—38) ertheilt dem Bistum Worms die Immunität. Sidel 


Fire ea 
(622—38) fchenkt demjelben den Zoll zu Ladenburg und Wimpfen. 
EEE sun era 


636 März 4 Compiegne, jchentt einem gewifen Rothmar bie Ghter 
des jpätern Mlofters S. VBandrille. Gesta abb. Fontanell. 
(Mon. Germ. SS. 2, 274). Mit anno XV pred. princip. 

(628—88) ertheilt der Abtei S. Denis zu Paris die Zollfreiheit für 
den ©. Denismarli. M. 77 (vgl. M. *28, Sidel P. 8 
BEN arena a seen 

(626— 38) jchenkt derfelben dem Ort Erouy-jur-Dife. M. 18 ..... 

(628— 38) fchenkt derfelben vom Marjeiller Zoll Hundert Solibi. 

(62838) jchenkt derjelben das Erträgnig von hundert Kühen aus 
BEE TRE RE BA 


(628— 38) beftätigt dem Kofler Anille vie Immunität. M. 63. 80 
(628— 38) beftätigt‘ ©. Golombe de Sens die Villen Euy und 


Grandhamp. Sidel L. 316 (vgl. Testam. Dagob. M. *39) 
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R. Sigebert II (632)—56 Feb. 1: 
beftätigt dem Bisthum Worms den Zoll zu Ladenburg und Wimpfen. 
Sidel L. 264 
fchenkt der Abtei Stablo-Malmedy die Billa Germigny. =. 27. 45. 
beftätigt der Abtei St Denis von dem Zoll zu Marfeille *) hundert 
BRBE BEE ri FISTas du esse ke keree 


8. Chlopwig II 6388-56: 

638 Febr. 4 Nanteuil, beftätigt Rothmar die Güterfäfentung feines 
Baters K. Dagobert’3 1. Rado soriptor. Gesta abb. Fon- 
tanell. (Mon. Germ. SS. 2, 274) 

649 März 1 Eompiögne, beftätigt Bandrille und defien Neffen Sedo 
die Befigungen, die ehedem Rotymar inne hatte. Rado scriptor. 
Gesta abb. Fontanell. 1. c. . 

(638—56) ertheilt den Mönchen des Hlofters Bandrille das Recht 
der freien Wbiswahl. Vita S. Ansberti ep. Rotomag. 
c. 26—27 (Mabillon, Act. SS, (ed. Venet.) sec. 2, 1010) 

(638—56) beftätigt denjelben den Forft von Jumiöges. M. 85. 

(638—56) beftätigt der Abtei S. Denis die Zollfreiheit für den ©. 
Denismarlt. M. 77 (vgl. Sidel P. 8. K. 51. L. 30) .. 

(638— 56) fir diefelbe betreffs der Villen Sarge, Toury, Eftampes 


(638— 56) beftätigt derjelben die Güterfchenfung zu Agoucay, Gondun, 
Granvillö u. j. wm. M. 32 (vgl. M. *46) 

(638—56) genehmigt derjelben die Erträgnifie von hundert Kühen aus 
dem Gau zu Le-Maine. M. 84 

(638— 56) ertheilt der Abtei S. Bertin (Sithiu) die Immunität. 
DEE Writer ge 

(638—56) beftätigt der Abtei Anille die Immunität. M. 63. 80.. 

(638—56) fchenkt der Abtei Moutiersen-Eelle zehn Aeder. M. 33 . 

(638 — 56) ertheilt dem Klofter ES. Sergii und Medardi zu Angers 
die Immunität. M. 74 

8. Ehlothar III 656 — 70: 

662 Palatiolo pal. in territ. Castrins,, (Palejeau) beftätigt dem 
Adte Bandrille das Gebiet feines lofters. Vita Wandregisili 
(monachi Fontanell. interpol.) in Mabillon Act. 88. 
TER rin an re er ... 
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1) Daß darnady das Gebiet von Marfeille K. Sigebert II unterworfen 


war, wird hiermit bekräftigt; vgl. Bonnell, Anfänge der Karolinger -104. 





Rarl Briedric Stumpf, 


(656— 70) beftätigt den Mönden des Mlofers Vanbrifle das Recht 
der freien Wbtswahl. Vita Ansberti ep. Rotomag. c. 26—27 
(in Mabillon Act. 8S. sec. 2, 1010) . 

(656—70) beflätigt denjelben die Schenkung des Forfes Zumiöges. 


(65670) fgenkt der Wbtei ©. Denis die Bil Zum Sei Paris. 
BB risnerienns een nereneareen 

(656—70) beftätigt derfelben die Senkung nut Kegentenil. Sidel 
a essnsnsnsäennennre. 

(656— 70) entjcheidet für diefelbe betreffs des Bethaufes 6. Martin 
zu Greiz im Hennegau. A. 21 

(656 —70) beftätigt derjelben vom Ertrag des Dkarfeiller got bun- 
dert Solidi. M. 61. 82 „....c000000000. .onnenonen0e 

(656—70) beflätigt ber Ubtel Anille die Immunität. M. 68. 80 

(656—70) (?) beftätigt &. Martin in Utredht die Immunität. Sidel 
P.6. — Obnidt gar R. EHlothar (IV) 717, April— 719, Juni) 
unter Karl Marteli gemeint ift? „unnunnorensncseee .... 

8. Ghilderig II 660—73 Ung.: 

(660— 73) beftätigt der Abtei Stablo-Malmedy den Gütertaufch be- 
treffs Athetatis und Maipa. M. 62 „nuensnenonennnnnne 

671... . Arlauno pal. (apud Caletos in pay de Caux), jhentt 
auf Bitten der Königin Bilhilda und der genannten Großen 
des Reiches dem Wbte Lambert von ©. Banbrille die zwei 
Fiscalgüter zu Ulmius und Warinna im Gau Xillois. Vita 
8. Lamberti ep. Lugd. (Mabillon Act. 8S. seo. 8b 
421) vgl. Gesta abb. Fontanell (Mon. Germ. SS. 2, 282). 
Mit anno XI reg. Aust., I reg. Neust. 

(671... . Arlauno pal.) beögleigen Weingärten zu Warnaco an 
der Seine im Gau Begin mit allem Zugehör. ; Vite 8. Lem- 


(670—73) beftätigt den Möndden von &. Banbdrille die freie Abis- 
wahl. Vita S. Ansberti ep. Rotog. c. 26—27 (Mabillon 
Act. SS. sec. 2, 1010) 50 

(67073) beftätigt denfelben den Korft Yumidges M. 86 (opt. Vita 
TR RER Bass seenae “0000. bl 


1) Weiter Heißt e8 dafelbft: plurimae namque eiusdem regis diver- 
sarum possessionum largitiones ad ipsum reverendum patrem (Lamber- 
tum) editae usque nune (circa med. sec. IX) exstant, quas etiam di- 
numerare laboriosissimum est. 
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(67073) beflätigt der Abtei &. Denis die Zollfreiheit für den ©. 
Denismarlt. M. 77 (vgl. Eidel P. 8. K. 51. L. 80) . 
(67073) beftätigt derjelben vom Erträgniß des Marjeiller Zolls 
RR ER in. 
(670—73) genehmigt derjelben das Erträgnik von Hundert. Kühen 
aus dem Gau Le-Maine.e M. 84 ...... vesivisaheline 
(670—78) beftätigt die Grindung der Abtei Eorbie und Bollfreipeit 
NEW GR N Te 
(67073) genehmigt derjelben die Immunität. Sidel P. 83. K.8 
(670-178) beftätigt der Abtei S. Bertin (Sithiu) die Immunität. 
BETEN A er ne 
R. Thenderih III 675 (Sept.) —91: 
ertheilt der Abtei S. Denis die Immunität betreff8 S. Marcelli in 
a TE sank 
jchenkt derjelben den Hof Noify-fur-Dife fülr Zufjonval. M. 70 . 
beftätigt derjelben die Zollfreiheit für den &. Denismarlt. M. 77 
Een sa nannten ur kannee 
genehmigt derfelben vom Exträgnik des Marfeiller Zolls Hundert 
EN a Sana aaa een 
beftätigt derjelben die Immunität. M. Bl onncnenonnsununnene 
genehmigt derjelben das Erträgniß von hundert Kühen aus Ein 
IE EEE NUELTENRER NE 
beftätigt der Ubtei Eorbie die Immunität. Sidel P. 33. K.3 . 
beftätigt SS. Sergii und Medardi zu Angers beftimmte iscalein- 
NEE EL ER REE 
genehmigt den Mönden von &. Bandrille daB Recht der freie Abis- 
wahl. Vita -S. Ansberti ep. Rotomag. c. 26—27 (Ma- 
1 
für diefelben betreffs des Borftes Jumiöget. M. 85 „.uuncunor. 
fpenkt denfelben den ganzen Yorft zu Jumiöges. M. 85 ........ 
(?) betätigt ©. Martin zu Utredt die Immunität. Sidel P. 6 
(Theodberti)? — Wenn nicht K. Theuberih IV 721 Mär — 
en. EEE 
8. Chlohwig III 691—95: 
betätigt der Abtei S. Denis die Immunität. M. 81 ..u...0... 
genehmigt verjelben die Bollfreiheit für den &. Denismarkt. M. 77 
EEE u ee 
genehmigt derjelben das Erträgnik von Hundert Kühen aus dem Gau 
RER sinne 
beftätigt derfelben die Billa Eyona bei Paris. Gidel P. 26 ..... 
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Rarl Briedrigd Stumpf, 


(656— 70) beftätigt den Möndden det Klofters Banbrille das Recht 
der freien Abtswahl. Vita Ansberti ep. Rotomag. c. 26—27 
(in Mabillon Act. 88. sec. 2, 1010) .ureocr.. 

FR beftätigt benjelben die —' des Forfleh damit 


(656—70) beftätigt derfelben die Senkung von AUEOEER ESidel 

(686—70) entfeheibet für Diefelbe behrefis des Bethaufes. e. "Bartin 
zu Greiz im Hennegau. A. 21 

(65670) beftätigt derjelben vom Ericag des Marjeiller got hun» 
dert Solibi. M. 61. 82. 

(65670) beftätigt der Ubtel Anille die. Immunität. M. 63. 80 

(656—70) (?) beftätigt S. Martin in Utredht die Immunität. Sidtel 
P.6. — Obnidt gar RK. Ehlothar (IV) 717, April— 719, Juni) 
unter Karl Martell gemeint if? „unnennncossncseee o.. 

8. Ehilderih II 660—73 Ung.: 

(660— 73) beftätigt der Abtei Stablo-Malmeby den Bütertaufch bes 
treffs Athetatis und Maipa. M. 62 

671... . Arlauno pal. (apud Caletos in pay de Caux), jchenkt 
auf Bitten der Königin Bilhilda und der genannten Großen 
des Meiches dem Wbte Lambert von &. Bandrille die zwei 
Fiscalgüter zu Ulmius und Warinna im Gau Tillois. Vita 
8. Lamberti ep. Lugd. (Mabillon Act. 8S. seo. 8» 
421) vgl. Gesta abb. Fontanell, (Mon. Germ. SS. 2, 282). 
Mit anno XI reg. Aust., I reg. Neust. 

(671... . Arlauno pal.) desgleichen Weingärten zu Warnaco an 
der Gene im Gau Begin mit allem Zugehör. | Vite 8. Lam- 


(67073) beflätigt den Möndyen von ©. Banbrille die freie Abls- 
wahl. Vita S. Ansberti ep. Rotog. c. 26—27 (Mabillon 
Act. SS. sec. 2, 1010) 50 

(670—73) beftätigt denfelben den Forft Jumiöges M. 85 (vgl. Vita 
BEE Be onaronaeacne> Soonnonesnnnnee “ons. 61 


1) Weiter Heißt e8 dafelbft: plurimae namque eiusdem regis diver- 
sarum possessionum largitiones ad ipsum reverendum patrem (Lamber- 
tum) editae usque nuno (circa med. sec. IX) exstant, quas etiam di- 
numerare laboriosissimum est. 
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(670--73) beflätigt der Abtei ©. Denis die Zollfreiheit für den ©. 
Denismarlt. M. 77 (vgl. Eidel P. 8. K. 51. L. 80) ... 
(670-753) beftätigt derjelben vom Erträgnig des Marjeiller Zolls 
RBB 
(670—73) genehmigt derjelben das Erträgniß von Hundert. Kühen 
aus dem Gau LerMaine.e M. BA znseaeueseuneunnnnen 
(670— 78) beftätigt se ne der Abtei Gorbie und Solfreiheit 
für diejelbe. WERE Rn Vene wie 
(670—73) len ve die Immunität. Sidel P. 83. K.8 
(670-178) beftätigt der Abtei S. Bertin (Sithiu) die Immunität. 
EEER ni 
R. Thenderih III 675 (Sept.) —91: 
ertheilt der Abtei S. Denis die Immunität betreff3 ©. Marcelli in 
GE essen aaa aeg EEE 
jchenkt derjelben den Hof Roify-fur-Dife für Zufjonpal. M. 70 .. 
beftätigt derjelben die Zollfreigeit für den S. Denismarlt. M. 77 
BET TEIEE in narsnaenus in nassen 
genehmigt derfelben vom Exrträgnik des Marfeiller Zols Hundert 
GE aaa ne ce ae En er 
beftätigt derjelben die Immunität. M. Bl .oncnnnnensanunnnne 
genehmigt :derfelben das Erträgniß von hundert Kühen aus Im 
a BE a aasaenaeeesahie ice ken 
beftätigt der Ubtei Eorbie die Immunität. Sidel P. 33. K. Be 
beftätigt SS. Sergüi und Mebardi zu Angers beftimmte Fiscalein- 
a, ea are aan 
genehmigt den Mönchen von &. Bandrille das Reiht der freie Abis- 
wahl. Vita -S. Ansberti ep. Rotomag. c. 26—27 (Ma- 
‚billon- Act. 88. sec. 8, 1010) ..ocsucooonenouncee kae 
für diefelben betrefis des Horftes Jumiöge. M. 85 „uuneeuuner. 
fenkt denfelben den ganzen Yorft zu Jumiöges. M. 85 ........ 
(?) beitätigt &. Martin zu Utredt die Immunität, Gidel P. 6 
(Theodberti)? — Wenn nicht K. Theuderih IV 721 Mi — 
TV WR RER neun nnnernunesännunnnnhnee 
8. Ehlehwig III 691—95: 
beftätigt der Abtei S. Denis die Immunität. M. Bl .uunnuu... 
genehmigt verjelben die Bollfreiheit für den &. Denismarkt. M. 77 
(Sidel P. 8. K. 51. L. 80) snenesenunr. BET RER 
genehmigt derjelben das Erträgnik von hundert Rüben aus dem Gau 
DEREN 
beftätigt derjelben die Billa Egona bei Paris. Gidel P. 25 ..... 
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53 
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66 


37 


69 
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genehmigt der Abtei Eorbie die Immunität. Sidel P. 83. K.8 74 
beftätigt dem Klofter S. Bandrille die Schenkung deß ganzen Forftes 
75 
beftellt einen gewifien Rorbbert zum Bormund Ingramno’s. M. 66 76 
8. Ghildebert HI 695— 711: 

704 Oct. 20 fchenkt dem Abte Baino von &. Bandrille die Billa 
Aopicum (Per?) im Gau Pincerais an der Seine jammt 
Sugehör. Gesta abb. Fontanell. (Mon. Germ. S8. 2, 276) 
vg. M. *82. — Mit anno X regni, feria secunda 
(704 ind. II] „osonesnnenennnnnnnnnnnnnnnennnn nen 

(704) . . . übergibt demfelben für defien Klofter ©. Bandrille die 
Anfel Bannaga. Gesta abb. Font. 1. c. — Mit anno X 
regvi 

(704) . . . jehent demfelben den größern Theil des Yorites Ar- 
fauno (bei Bretonne). Gesta abb. Font. l. c. 279 

(704) . . . für das Siofter ©. Bandrille betreffs des forftes 
Jumiögeb. M. 65 .uuoncsonnnoeonsnnnsnnnnnnnnnnes 

(704) ... . beftätigt demjelben die Schenkung des ganzen Korftes 
Jumiögs. M. 85 . 

(695— 711) beftätigt der Abtei S. Denis die Immunität. M. 81 

(695— 711) genehmigt derfelben die Schenkung der Billa Taverny 
bei Paris. Sidel P. 91) 

(695— 711) beftätigt derfelben das Erträgnik von hundert Kühen aus 
dem Gau Be-Maine. M. 84 

(695—711) genehmigt der Abtei Eorbie die Immunität. @idel 


(695— 711) beftätigt dem Klofter S. Bertin (Sithiu) die Immunität. 


(695 — 711) beftätigt der Wbtei Anille die Immunität. M. 80... 

(695—T11) fhentt Pippin (von Heriftall) die Billa Elft (bei Nim- 
wegen). 

R. Dagoberi III 711 (April) — 715 (Juli): 

715 uni 9 jhentt dem Abte Benignus von S. Banprille den 
vierten Theil deB Torftes Arlauno.. Gesta abb. Font. 
(Mon. Germ. SS. 2, 278); — Mit 715 ind. XI, die 
dominick ...... VS TEL HN UT LAR 

(716) ... . beftätigt demjelben die Billa VBodardi im Gau Bimenz. 
Gesta abb. Font. 1. ec. 279 


1) I Tann Bier Sidel’8 Interpretation (Act. Karol. 2, 215 ad P. 9) 
nit zuftimmen. 
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(711—15) beflätigt dem Klofter S. Bandrille den Forft Yumiöges. 


-—.... .nn— nn ee 







(711—15) genehmigt der Wbtei Eorbie die Immunität. Sidel 
(711—15) beftätigt der Abtei &. Denis die Immunität. M. 81. 
(T11—15) genehmigt derjelben das Erträgnik von hundert Kühen 
auß dem Gau Le-Maine. M. Bd zuuusenenununnunnene 94 l 
(711—15) entjdeidet im Placitum zu Gunften derjelben betreffs bes 
Bethaufes S. Martin zu Eroiz im Heuuegau. A. 21.... 9b 
(T11—15) eriheilt der Abtei S. Maur-des-Fofies das Net der 
freien Abtswahl. M. BB „uncceancecee a ar 96 
R. Ehilperig II 715 (Sept.) — 20 (Dee.): 
beftätigt dem Bistum Worms den Zoll zu Ladenburg und 
Wimpfen. Sidel L. 264 ...... ie ee re 97 
genehmigt der Abtei S. Denis vom Erträgnik des Marfeiller Zolls 
hundert Solid. M. 32 „creonncnuncee Kor arten 98 
































Grimoald (der Jüngere) 696-714 April: 
beflätigt der Abtei S. Denis die Villa Taverny. Sidel P. 9)... 99 
Pippin (der Mittlere) 688—714 Der. 16: 
(704) März 5 Yloriaco, jhenkt dem Abte Baino von S. Bandrille 
das von ihm erbaute Klofter Floriaco an der Seine im Gau 
Berin (in der Diocefe Rouen) und die Billa Taricino im 
Gau Beauvoifit. Gesta abb. Fontanell. (Mon. Germ. 
S8, 2, 275). — Mit ind. II (und irrig 708), anno reg. 
DIRT arena nen ea 100 
(705) März 1 fchenft demjelben die Billa Eccefiola im Gau 
Ebroicine. Gesta abb. Font. 276. — Mit ind. IV, 
eis EV, SE we On, Birsencaunesunnsonnnunn 101 
(705) Oct. 23 jhenkt dem Sllofter S. Bandrille die Billa Wal- 
mone im Gau Beauvoifi und Liciniaco im Gau PBerin. 
Gesta abb. Font. 1. c. — Mit anno XI Hildeb. reg. 102 
(706) . . . jehenkt. vemjelben die Billa Yontanida. Gesta abb. 
Font. 1. c. — Mit anno reg. Hildeb. XII .......... . 108 
707 April 18 jchenkt vemfelben die Billa Gamadhes im Gau Berin. 
Gesta abb. Font. 1. c. — Mit ind. VI feria V., annum 
rog. Hildeb. ZI ..osoossenounnnoncuunnnenceee . 104 








1) Auch Hier Tann ih Gides Interpretation (Act. Karol. 2, 215 
ad P. 9) nicht für rigtig halten, 
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(707) Yuli 18, jehentt demfelben die Billa Mala im Gau Mabrie. 
Gesta abb. Font. 1. c. — Mit ind. VI, feris V, ann. 
zog. EBäch. ZI „usconenssnnnunnassnan nennen. 105 
(688— 714) beftätigt dem Bisthum zu Utrecht den Zehnt. Sidel 








(688— 714) fhenkt der Abtei Stablo-Maimedy die Billa Lierneug. 


Karl Martel 714 Dee, — 41 Dt. 20: 
r (723) Juli 19 Zülpich, vor ihm fordert der Abt Berignuß in ©. 
Bandrille für fein Klofter die Billa Montecella (Monteil?) 
zurüd. Gesta abb. Font. 1. c. 279 zuuuoroccorennee 108 
(731) beftätigt der Abtei ©. Bandrille unter dem Abt (Bihchof) Lando 
die Immunität. Geste abb. Font. 1. c. 281 ..:...... 109 
(72041) beftätigt dem Wisihum Utrerht den Zehn. Gidel 


-.. .....nn.....n....an.........m„....s 


n (7041) bejdgenkt die Wbtei Hanau. A. 20 verecceeenneeee 
| Rarlomann 741—47: 

745 $ebr. 6 Liptinasville, fchenkt dem Abt Theoduin von Vobbes die 

Billa Fontaines (a. d. Sambre). Foleuini Gest. abb. Lobb. 

(Mon. Germ. 8$..4, 58), — Mit ann. II Hilder. reg. 112 
(74147) beftätigt dem Bisthum ltredit den Zehnt. Gidel 
XIV. Fälfhungen. Faft über feinen Theil der Diplo- 
matit find uns jo ausführliche und jo tücdhtige Vorarbeiten über- 
liefert worden, al& gerade über die Fälidungen der Merovinger- 
Diplome. Die Erklärung dafür gibt die Gefchichte unfer Wiljen- 
haft. ft doch jelbit das grundlegende und nod) heute unentbehrliche 
Bert Mabillon’s mit directem Bezug auf die angefeindeten ätteflen 
(Merovinger)-Urkunden der Benedictinerklöfter Frankreich abgefaßtwor- 
den. Und fo darf ed ung nidht wundern, daß die von den Maurinern 
bingeftellte Hauptaufgabe der Diplomatit: echte Urkunden von den 
gefäljchten unterfceiden zu lernen, faft bis auf unfere Tage herab 
maßgebend geblieben if. Unter diefem Gefichtspunfte wurden denn 
aud die Documente der älteften Epoche unjer Gefchichte befonders 
von den franzöfiihen Forfchern des verfloffenen Jahrhunderts eifrigft 
durdhgearbeitet. Das Refultat derfelben ift in Brequigny-Parbeffus’ 
Publicationen fläkig und gemwiffenhaft zufammengeftelt und daraus 
in unfere Ausgabe übernommen worden. Doc blieb trogdem auch 
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hier noch mandes zu thun übrig, wie die Ergebnijfe der jüngften 
franzöfiihen wie deutihen Horihung, 5. B. eines Quicderat'), Waik, 
Roth, Sidel u. A. hinreichend beweifen. 

Leider find diejelben Hier, zum großen Nachtheil unjerer Edition, 
ebenjo unberüdfichtigt geblieben, — wobei ich nody ala günftigfte Ent: 
Iuldigung Unfenntnik des Herausgebers annehmen will, — wie des- 
gleichen bereits früher mit andern nicht minder wichtigen Refultaten 
neuerer Unterfuchungen gefchehen ift. Wäre unfer Herausgeber, wie 
eigentlich felbfiverftändlich vorausgejegt werden follte, von dem Ve- 
ftreben erfüllt gewejen, die überfommene Forichung weiter zu fördern, 
jo durfte von ihm allerdings über mandje bis jebt ungelöfte Frage 
auch Hinfichtlich der Echtheit der Diplome eine zufriedenftellende Be- 
antwortung erwartet werden. Allein ich finde in feiner ganzen Aus« 
gabe nirgends aud nur den Berfuch gewagt, 5. ®. die Zeit der je- 
weiligen Urkundenfälihung annähernd zu beftimmen, was auf alle 
Bälle hin eine willfommene Ergänzung und Abjdhließung der bis- 
herigen Unterfuhungen abgegeben hätte. Ebenjo würde e3 fich ge- 
wiß gelohnt haben eingehender zu erörtern, ob den bekannten nur 
auf Grund von gefälfchten Documenten erhobenen Anfprücdhen des 
Bisthums Le-Man3 gegenüber das Klofter Anille zur Vertheidigung 
diefes Angriffes fih nicht au unerlaubter Mittel bedient Habe? 
Das Diplom M. 4 (ob allenfalls au jchon das gleichfalls unhalt- 
bare M. 2?) würde dann wahrjcheinlih in ganz anderm Lichte er- 
jehienen fein, al8 daß ihm hätte unbeanftaudet ein Plab in Rei 
und Glied der echten Documente angewiefen werden können u. |. w. 

Dak übrigens Urkundenfälfchungen bereit3 im Zeitalter der 
Merovinger, und zwar im VI., wie im VII und VII Jahrhundert 
borgenommen wurden, dafür ftehen uns zuderläffige Belege zu Ge- 
bote wie 3. B. aus Gregor von Tours Lib. 10 c. 19 (ed. Ruinart 
514); ferner aus M. 48: quod ... per falsa carta.... . aepis- 
copatum reeiperat; oder aus A. 21. Und die folgenden Yahr- 
hunderte blieben in Fäljhung auch von Merovinger-Diplomen wahrlid) 


1) Bol. deilen eingehende Unterfuhung über die Bäljdung von M. 5 in 
der Biblioth. de l’öcole des chartes VI Ser. 1, 618 ff. 
Biftorifche Zeitfägrift. XZIX. Band. 26 
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nit zurid. So gehören ;. B. dem IX. Jahrhundert an: die ge- 
fäljhten M. *72, die fämmtlihen Le-Mans’shen TDocumente, das 
oben angeführte Diplom für die Abtei Anille; dem X. Jahrhundert: 
M.5. 8, wie M. *27. *29.%88; dem XI. Jahrhundert: M. *5. *52; 
dem XII. Jahrhundert: M. *68. u. |. w. 

Wir bemerkten bereits oben, dab e3 im mwohlverfiandenen Yu 
terefje de3 Herausgebers gelegen hätte, nicht bloß die Werte, in 
denen die betreffenden Fälfchungen nadhgemwiefen find, anzuführen, 
fondern lieber felbft die Hauptgründe der jeweiligen Berwerflichteit 
der Urkunde knapp gefaßt hervorzuheben. Cr wäre dadurd gleich 
fam gezwungen gemwefen, fich jelbft wie dem Publicum Redenjhaft 
über jein Verfahren abzulegen, und das ift gerade hier doppelt noth- 
wendig. Dann würden aud) fierlic nicht bloß M. *36 (vgl. Pro- 
legomena XII Anm. 35), fondern ebenjo die Urlunden M. *9 
(wenn aud) ftark überarbeitet !), *37. *55—*59. *73. #77 aus der 
Lifte der Acta spuria geftrihen und in ihrer Integrität und Unbe- 
j&oltenheit rehabilitirt worden jein. 

XV. Weußere Anordnung, Ausftattung, Indices. 
Die richtige und zutreeffende Eintheilung mie Einridtung und 
dergl. m. eines willenihaftlihen Werkes, in&bejondere eines Nadp- 
fhlagemwertes?), wie daS vorliegende ift, bemeift und verlangt oft 
mehr feines Berftändnig mie zugleih mehr praltifche Kenntniffe für 
die zu löfende Aufgabe, ald auf den eriten Augenblid vermuthet 
werden jollte. Haben wir im Verlaufe unferer Beiprehung in ber 
vorliegenden Ausgabe die Theilung des Stoffes nad echten und 


1) Ob nicht teitere Auffchläffe über die Altejten Verhältniffe des Klofters 
Reom: aus der Vatic. Handirift der Vita Johannis abbatis Reomeusis in 
Cod. Christ. 493 (vgl. Perk, Arhiv der Gef. für ält. deutjche Geidichtst. 12, 
284) zu hoffen feien? Gleiches fteht vielleicht auch betreffs der Abtei Anille 
aus der Batic. Handfchrift der Vita Karileffi abb, Anisol. (auetore Si- 
viardo vgl. M. 50), im Cod. Christ. 318 (vergl. Pers, Arhiv 1. c. 12, 274) 
zu erwarten ? 

2) Schon die Anordnung der Anfchriften 3.®. im Corp. inscript. regm 
Neapol. zeugt von Th. Mommien’s überlegenem Beifte; wie au Böhmer’s 
Einrichtung befonders der jpätern Negeften 





tigfei 
libro 
führt 
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unechten Diplomen, wie die hronologiiche Anordnung der Urkunden 
nad der Reihenfolge der Könige mwenigftens in der erflen Nbthei- 
!ung, und ebenjo die Einfügung des handichriftlichen und literarischen 
Apparats unmittelbar nad dem Regeft der Diplome durchaus nur 
billigen fünnen, fo ift e$ uns leider unmöglich Gleiches auch bezüglich 
der übrigen getroffenen inrichtungen auszufpredhen. Denn die 
Solumneneleberjähriften: Diplomata regum Francorum e stirpe 
Merovingica (Diplomata maiorum domus e stirpe Arnulforum) 
in der erften Abtheilung und gar: Diplomata spuria, in der zweiten 
Abtheilung (ftatt Namen des Ausfiellers, Jahr der Urkunde auf der 
betreffenden Seite) find ebenjo ungefchidt gewählt, wie die bereit3 oben 
(S. 349 Anm. 1) gerügte Urt der Nummerirung der Tocumente, die 
unnüßer Weile jedes Gitiren bderfelben erfchwert. Durchlaufende 
Nummern waren hier unbedingt al3 das allein Zweddienlihe ange: 
zeigt; dann Hätte auch in den Indices ftets nur auf die Urkunden- 
Nummer, ftait auf die Seitenzahl .verwiefen werden fünnen und 
joflen. Wäre der Herauägeber doc mwenigften® Hierin feinem fonft 
jo fireng befolgten Mufler treu geblieben, er Hätte diesmal das 
Richtige getroffen. Allein es jcheint, daB ihn ein eigenes VBerhäng- 
niß während feiner ganzen Arbeit verfolgte, denn bei jedem Scheide- 
wege fchlägt ex regelmäßig den verkehrten, vom redhien Ziele ab» 
führenden Pfad ein. 

So aud wieder bei Abfafjung der Indices. Statt bier r. ®. 
den bewährten Traditionen der Monumenta Germaniae zu folgen, 
fchließt er fich nun wieder feinen franzöfiichen Vorbildern an und trennt 
unnöthiger Weife Orts- und Perfonen-Negifter. Hat doch erft jüngit 
Jul. Fider in der WBorrede zu Böhmer’s Acta imperi selecta 
(S. 36 fi.) fo überzeugend über die Zwmedmäßigfeit der ungetheilten n- 
dices geiprodhen. Zugleich vermiffe ich Höchft ungern die in Klammern 
zu feßenden hronalogifchen Daten bei den verzeichneten Perfonen, 
wie au 3. B. eine Zufammenftellung der Bifchöfe, Nebte, Majorıs- 
domus, Referendare, Pfalzgrafen u. j. m. unter den betreffenden 
Schlagwörtern. Auch der oft gerügten Unvollftändigfeit und lüch- 
tigfeit begegnen wir hier nicht jelten wieder. in dem »Index 
librorum« fehlen über dreigig in der Ausgabe benugte und ange- 
führte Werke, wie z.®. Cartulaire de l’&glise de Notre-T’ame de 
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Paris — Ciouet, Hist. eceles.. de Treves — Duhamel, Doc. de 
’’histoire des Vosges — Eckart, Franc. orient. — Falke, Cod. 
trad. Corbeiens. — Genootschap Hist. te Utrecht — Knippen- 
berg, Eist. eccl. Geldr. — Zamey, Geihichte Ryeinfrantens — Le 
Maire, Paris anc. et nouv. — Ludewig, Reliquiae manuscript. — 
Mathaeus, Acta acad. Erfurt. — Mon. Boica u. j.w. — Im 
Index topographiens fteht: Andegavis civitas al3 Anjou ftatt An- 
gerö; bei Anisolae monast. fehlt da8 Document Chilperici I 
a. 9 — Blidenvelt monast. liegt nit in Alsatia, jondern ift das 
fpätere Klingenmünfter in pago Spirensi; Pictaviensis monast. 
und Pictav. basilica S. Mariae find diefelbe Stiftung; unter den 
Klöftern fehlt S. Martini oratorium in Solesmes Seite 66, 
und 106,4; Traiectensis ecclesia Willibrordi gilt Hier für 
Maaftriht, ftatt jür Utrecht u. j. w. — Jın Index historicus würde 
bei gewifjenhafter Benugung der Urkunden 5. ®. »Grimoaldus filius 
Pippini senioris« niemal3 al8 Majordomus #. Childerich’3 IL auf- 
geführt worden fein, weil er bereits 656 ermordet worden ift (Gesta 
France. c. 43); eben jo wenig durfte »Rodbertus inluster vir« (nicht 
vir inluster) al3 lebend »tempore Pippini majoris domus 749« 
genannt werden, da an der amgezugenen Stelle (Seite 106, « 
jener Rodbert als vor der Zeit K. Chlothar’s IIL, aljo vor 656 
eriftirend erwähnt wird u. |. w. — Aud) das Glofjar. ift keineswegs 
genügend. Der Inder von Waig’ Berfaffungsgefchichte Band 2 hätte 
bier gute Dienfte leiften können. Wie ärmlich fieht es mit den Beleg- 
ftellen aus ;. ®. bei anulus, oder bei bonoarium, wo ©. 21,20. 101, ı0 
und 178,31 fehlen u. f.w. — Ein Wort no über die unferer 
Ausgabe beigefhloffenen Yacjimile der. Original-Diplome. Sie follen 
uns offenbar ein Bild der Schrift in ihrer Entwidelung in den 
deitthalb Jahrhunderten der Merovinger-Epoche reproduciren. ft 
dem fo, dann durften diefe Proben aber nicht aus einem Zeitraum 
von kaum zwanzig Jahren, wie hier von 688, 692 und 709, jon- 
dern aus der Älteften, mittleren und jüngften Periode gewählt, dabei 
zugleich; möglihft auf Monogramm, Befieglung, häufigere Gorrecturen 
(wie in M. 68) und dergl. m. Rüdficht genommen werden. Vielleicht 
tmäre e& aud) zwednäßig gewejen gerade jene Urkunde zu facfimiliren, 
die bei Letronne und Tardif fehlt, wie M. 71. ber viel entjchie- 
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dener al3 die allerdings unglüdliche Auswahl muR Hier die Art der 
Wiedergabe, vor allem bei dem Yacfimile von M. 57 getadelt werben. 
Vergleiht man dafielbe mit dem Abdrud bei Letronne Tafel XX und 
mit dem bei Bordier, Les archives de la France 194 angegebenen 
Maße, jo ergibt fi) al3 zweifellos, daß dafjelbe um Ow,4 in Höhe 
und Breite verfürzt, richtiger verkleinert if. Ya noch mehr, dieje 
aud im der Schrift verkleinerte Reproduction konnte, davon bin ich 
volltommen überzeugt, nur auf mehanifhen Wege (dur Photo: 
graphie), aber nicht vom Original, fondern von Letronne’3 Tafel er« 
folgen, mit dem das Yacfimile auch 6iß in die Heinften Sleinig« 
teiten, wie auch die beiden andern, vollftändig übereinftimmt. Zu 
alledem ift diefer, ich darf wohl fagen unerlaubte!) Vorgang aud 
nicht mit einer Silbe erwähnt, gefchweige entjhuldigt, ein, wie id 
hoffe, in der deutjchen Wifjenjchaft bisher einzig daftehendes Beifpiel. 

Wohin wir endlih kommen, wenn auch ferner unfere Urkunden 
mit fo viel Raumverjchwendung gedrudt werden wie bier, wo 3. ®. 
unendlich viel Raum gefpart worden wäre, würden die Nummern 
dor da3 Regeft ftatt in die Mitte der Seite gejeßt worden fein, das 
möge die nachfolgende Zufammenftellung deutlih maden: in vor= 
fiegender Ausgabe find auf 215 Foliofeiten (glei 27 Bogen) nur 
224 Urkunden abgedrudt, d. h. auf jeder Seite beinahe nur ein 
Diplom. Bis zum Schluffe der Stauferzeit befifen wir ungefähr 
neuntaufend Reichsdocumente — was demnad der Summe von ca. 
1125 Bogen gleih 40 Heften vom Umfange des vorliegenden und 
dem Saufpreife von 186 Thalern gleihlommt! 


Doch ich bin zu Ende und bin deffen froh, denn die Arbeit 
war keine erfreuliche. ALS vor wenigen Wochen, den 10. Nov., der Her- 
ausgeber diefer Sammlung auf der Durchreife nad) Ytalien bei mir in 
Innsbrud einfpradh, ftand ich eben im Begriffe die erfte Collationirung 
feines Übdrudes mit den Letronne’ichen Tafeln vorzunehmen. Ein» 


1) Denn joviel mir bekannt, ift eine derartige Vervielfältigung ohne vor» 
ber eingeholte Erlaubniß fogar gefeglich verboten. 
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jene Bedenken, die mir Hierbei fogleih aufftiegen, theilte ich ihm 
unummunden mit, und hätte id damals gewußt, mas id leider 
jeitdem über den Zuftand feiner Arbeit erfahren mußte, ich würde 
ihm mein Urtheil ficherfich wicht vorenthalten, mid) aber damit 
vielleicht zufrieden gegeben haben. Denn Recenfiren ift nun einmal 
meine Sade nit. Und wenn ich deifen ungeachtet Heute eine Aus: 
nahme gemacht habe, jo geihah es in Hinblid auf die Wichtigkeit 
und Bedeutung der vorliegenden Publication als integrirenden Theils 
unferes Nationalwertes, der Monumenta Germaniae historica ; 
8 geihah in Erinnerung an unfern Böhmer, deflen ganzes Herz 
ai der Veröffentlihung unferer Kaijerdocumente hing und für den 
ih heute froh bin, dak er diefen Beginn nicht erlebt hat; «3 ge= 
hab endlich mit Rüdfiht auf unfere Nahbaren im Weften, beren 
durch beinahe zwei Jahrhunderte andauerden Yorfhungen gegenüber 
wir allerdings mit anderen Reinltaten auftreten mußten, als e3 bier 
gejchehen ift. 

Werfen wir jhlichlih einen Blid auf die beiprodhene Leiftung 
zurüd, jo glaube ich hinreichend die Behauptung gerechiiertigt zu 
zu haben, daß mir Gier einem nichts weniger al3 geordneten Me: 
ropinger-Arhiv gegenüberftchen, wo gleihjam die verfchiedenften 
Hände nad Belieben jchalteten und walteten: fo wenig läßt fich 
eine einheitliche Redaction oder eine planmäßige Sichtung und Be- 
arbeitung des Stoffes entdeden. Und follen wir unfer Urtheil in 
wenigen Worten zufammenfallen, jo bleibt un: faum ein anderes 
Geftändnig übrig, als die vorliegende Ausgabe für einen noch dazu 
unvolltommenen Auszug aus Brequigny-Pardefjus’ Publication zu 
erklären, wodurd leßtere für jeden ernften Yorfcher auch heute noch 
ebenjo unentbehrlich wie vor dem Erjcheinen unferer Edition geblieben 
it. Umd Zeit und Mittel hätten wahrlich hingereiht eine den An- 
forderungen unferer heutigen Wiffenfchaft entfpredhende Leiftung zu 
liefern. Daß dies nicht gefchehen, bedaure ich herzlich und verfuchte 
ich mit vorliegender Beiprehung mwenigftens einen Beitrag zur Ber- 
beflerung derfelben zu geben. Freifih habe ich lange nicht Alles be- 
merft und hervorgehoben, was no zu befeitigen gewejen wäre !), 


1) Bon Flüchtigfeiten wimmelt es, jhon das erjte Wort in unferer Aus» 
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allein um dies fertig zu bringen, hätte ich ein ganzes Bud) jchreiben, 
oder gar eine neue Ausgabe veranftalten müffen. 

Hoffen wir, daß diefe Beiprejung mwenigftens den nachfolgenden 
Bänden einigermaßen zu Gute fommen wird. No hat Gottlob 
unfer Bolt Männer genug, die der hier zu löfenden Aufgabe ge= 
wadhjen find. Sanctus amor patriae dat animum. 


gabe ift, ominds genug, fehlerhaft: Chlodoweus ftatt Chlodoveus gejchrieben; 
nicht einmal das Drudfehler-Verzeichniß bei Pardefius wurde berüdfichtigt, fonft 
hätte unmögli in M. *92 (Seite 206 Zeile 9): Dagoberti secundi unbe 
richtigt ftehen bleiben Können. 





IX. 
Zur Geihichte de3 Römischen Nehts in Dentihland. 
Von 


R. v. Stinging. 


a. Stölzel, Die Entwidelung de3 gelehrten Richtertfums in deutichen 
Territorien. 2 Bde. 1372. 


Seit etwa 15 Nahren ift von einem Zweige unferer biftorifogen 
Rehtswiffenichart die Unterjuchung des großen gefchihtlichen Procefles, 
den wir die Reception des Römifchen Rechts in Deutjhland zu nen= 
nen pflegen, mit befonderem Eifet und Erfolg betrieben worden. 
Savigny’s Geihihte des Römijhen Reis im Mittelalter be- 
rührte diefen Gegenftand faft gar nicht und zwar hauptfädhlich des- 
wegen nicht, weil während des Mittelalterd nur die verborgenen 
Bundamente gelegt wurden für einen Bau, der fidh jeit dem 15. Jahr- 
hundert fihtbar zu erheben beginnt und erft im Anfange des 17. 
Jahrhunderts vollendet wird. Während fi dur das ganze Mittel- 
alter die Kenntnik und Anwendung des Römifchen Rechts im Klerus 
nachweisbar erhält, Tafjen fich im Gebiete der weltlichen Rechtöpflege 
nur vereinzelte Spuren erfennen. Wohl aber überliefert das Mittel- 
alter der neueren Zeit die theoretifche Bafis für die Gültigkeit des 
Römischen Rechts im Reihe: es ift jene dee von der Continuität 
des Römischen Reichs und Kaifertfums, derzufolge der Gejeßgebung 
Yuftinian’3 bindende Kraft aud) für Deutfhland zulommt. Jedoch 
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macht fi) hierbei von vornherein die Autorität des Mittelgliedes 
fühlsar, welchem Deutjhland die Kenntniß des Juftinianifchen Rechts 
verdankt: die Glofiatorenichule, deren Anficht über den Umfang der 
Unwendbarfeit des Corpus iuris maßgebend bleibt. Quidquid non 
agnoscit glossa nec agnoscit forum. 

Erft das 15. Jahrhundert zieht die volle Gonfequenz, da das 
Yuftinianifche Recht als kaiferliches Recht auch das gemeine Recht 
Deutihlands und daher überall in Anwendung zu bringen fei, fo 
weit nicht die Aufhebung einzelner Stüde dur Gefeh oder Ge- 
mohnheitäreht nachgewicjen werden könne. Die Anerfennung diejes 
Sapes ift ed, welde wir mit den Worten zu bezeichnen pflegen: 
das Römische Recht ift in complexu recipirt. Es hat Deutichland 
zum erften Male Rechtseinheit gegeben. Und wenn ınan das Ein- 
dringen des Römijhen Recht vom nationalen Gefihtspuntt aus 
glaubt beflagen zu müffen, fo pflegt man zu vergeffen, daß der Sieg 
jcäwerli) dem Römifchen Rechte zugefallen wäre, wenn ihm wirklich 
ein einheitliches deutiches Recht gegenüber geftanden hätte. Dem 
wirren PBarticularismus gegenüber hatte au in diefem Falle dor 
remde leichtes Spiel; der Hampf war von vornherein entidhieven, 
da auf jedem Abjchnitte des Gefechtsfeldes ein dürftiges, Listenhaftes 
und dem fortihreitenden Berfehrsieben vielfach nicht mehr genügendes 
Particuiarrecht der vollendeten und gejchloffener Mare des Faijerlihen 
gemzinen Rechts gegenüber ftend. Nicht deutih und fremdländijch 
hieß der Gegenjaß, wie er der Zeit erichien; denn zum Bewußtjein 
eines deutjhen Nehts hatte jie es micht gebradht — und das 
„Römiiche* war nad den Weberlieferungen des Mittelalterd das 
Allgemeine, Höhere und darum keiner Nation ein völlig Arembdes, 
Sandredht, Stadtreht und „Willtühr* fah fi) dem gemeinen faijer- 
fihen, da3 ungefhhriebene und ungemiffe („ius incertnm*) dem ge- 
fpriebenen und feften Rechte gegenüber geftellt ; und zwar teineöwegs 
vorherrjchend in feindlihem Gegenjaße, jondern ebenjo mohl in der 
Art, dak Fih das Nömifche Recht in die Lüden des heimifchen ein- 
fügte und feine Unzulänglichfeit ergänzte. 

Wie und mit welchen Hülfsmitteln e8 gelang dem Römijden 
Recht die Autorität al3 gemeines Recht in Deutichland zu gewinnen 
und feft zu begründen, wie hiebei die Wifjenihaft und ihre Ber- 
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treter, die populäre Literatur mit der Schaar der Halbgelehrten, bie 
particuläre Gefeßgebung und die Autorität der höchften Reichöger 
richte mit den Bedürfniffen des Lebens fich verbanden, ift in den 
größeren und Hleineren Werken neuerer Zeit eingehend unterjudht 
und dargeftellt worden). Dagegen fehlte es bisher an einer ein» 
gehenden Unterfuhung der mit der Umgeftaltung des Recht3zuftaudes 
nothwendig verbundenen LUmgeftaltung der territorialen Gerichts 
verfaffung, welche jih im Laufe des 16. Jahrhunderts vollzieht 
und um die Mitte des 17. Jahrh. im Ganzen als abgejdhlofien an« 
gefehen werden muß: eine gefhichtlide Entwidelung, melde zwar 
als Wirkung der Neception erfcheint, aber nicht minder als mit- 
wirlende Urjahe ihrer Vollendung aufzufaffen und aus andern in 
den Zeitverhältniffen liegenden Gründen zu erlären ift. 

In richtiger Erfenntnig der Bedeutung und Schwierigteit jolder 
Unterfudhung hat die Univerfität Greifswalde fon im Jahre 1862 
„die Gedichte der Umwandlung der deutjchen Gerichte in gelehrte 
Gerichte“ als Preis:-Aufgabe der Nubenow-Stiftung aufgeftellt und, 
da fie biß zum Jahre 1866 ungelöft blieb, im Jahre 1867 diejelbe 
Aufgabe wiederholt. Das vorliegende Werk ift die gefrönte Preis> 
fhrift in nodhmaliger Ueberarbeitung, welcher der Berfafjer den durdh- 
aus zutreffenden oben verzeichneten Titel gegeben bat. 

Stölzel behandelt im cerften Bude „das Rehtsftudium bis zum 
Beginn des 17. Jahrhunderts“. Es it ihm bei feinen Unterfudun- 
gen jedod nicht um die oft erörterte Methode diefes Studiums, 


1) Für die Xefer diefer Zeitjchrift wird ein Verzeichnig der Schriften über 
dieje Themata, auf melde der Verfafler des bier zu bejprechender Wels ©. 2 
binweift, von Interefic jein: Stobbe, Geihichte der deutihen Rechtöquclen. 
2 Abtheilungen. 1860. 1864. -- Franklin, Beiträge zur Gefichte der Reception 
des MHömifchen Reis. 1865. — Das Reihshofgericht im Mittelalter. 2 Bde 
1867. 1869. — Muther, Zur Qucllengejchichte des deutfchen Nechts. Zeitjchr. 
für Rehtsgrigichte. Br. 4. S. 380 ff. 1864. -—— Aus dem Iniverfitäts- und 
GelehriensLeben im Zeitalter der Reformation. 1866. — Zur Gejdichte der 
mittelalterlichen Nectsliteratur für pauperes und minores. Zeitjcrift für 
Rechtögeichichte. Bd. 8. S:99 ff. 1868. — Stinging, Ulrich Zaflus. 1857. — 
Geidichte der populären Literatur des römifch-canoniihen Rechts in Deutjdh- 
land. 1867. 
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fondern um die Ermittelung ftatiftifhen Materiald zu thun geweien, 
um die Frage zu beantworten, in weldem Umfange, in wie großer 
Zahl die Deutjchen fih auf ausländiihen und inländijchen Uni« 
verfitäten dem gelehrten Rechtsftubium wibmeten und folglich für 
das gelehrte Ricyterthum vorbereiteten. NIS allgemeines Rejultat 
fann ein jeit Anfang des 16. Yahrh. beginnendes und bis in den 
Anfang des 17. Yahıh. ftetig fteigendes Wahsthum der Zahlen be- 
zeichnet werben. 

Das zweite Bud, behandelt „die vermittelnden Elemente‘ d. b. 
diejenigen Thatjadhen, welche die Herausbildung de3 gelehrten Richter» 
thums fördernd, erleichternd begleiteten: die Entftehung des terri- 
torialen Beamtenthums, das Auftommen der Appellation, des fehrift- 
lichen Procefied und der Actenverjendung. 

Das dritte Buch endlich behandelt das cigentlide Thema: 
„das Aufleven des gelehrten Ricdhtertfums und das Mbiterben ber 
Shöffengeripte*. Der Verf. weift den Kergang nad in den oberen 
SInftanzen, in den Stadt: und Landgerichten u. f. m. — zunädjft 
in einem „allgemeinen Theil” mehr überfichtlih und zufammenfafjend 
die Thatfachen aus verjchiedenen deutfchen Territorien ; dann in einem 
„Tpeciellen Theil“ bis ins Einzelne die Umgeftaltung von mehr als 
zroanzig hefiiscden Gerichten darftellend. 

Veberall hat Stölzel nicht nur die Forfchungen Anderer, die 
vorhandene Literatur, forgfältig benupt, fondern mit ftaunenswerthem 
rleiße aus Urkunden aller Art und den weitjhichtigen Gerichtsacten, 
namentlidh jeiner Heimath Heilen, ein faft unüberfehbares Material 
jelbitftändig und neu geihöpft. Er bat fi indeh nicht damit be- 
gnügt die thatfächlichen Einzelheiten zufammen zu tragen, zu ordnen 
und zu gruppiren, jondern it überall bemüht das Thatfähhlihe in 


Gedanken zu verbinden, für die Greignifie Grund und Gejeß und 


für den Benrtheiler die leitenden Gefihtspunkte zu finden. 

Wenn demungenchtet diefem vortrefflichen Wert noch mehr die 
Bedeutung einer reihen Sammlung, al3 die einer geihidhtlichen Dar: 
ftellung beigelegt werden wird, jo hat dies feinen Grund in der 
Natur des Stoffs. Auf feinem Gebiete hat vielleicht der deutfche 
Particularismus üÜppiger gemwucdhert, als auf dem der Gerichtöver> 
faffung. Die bunte Mannigfaltigkeit überwiegt das Gleihförmige jo 
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jehr, dak diefes uur dur Betraditung aus der Bogelperfpective 
wahrgenommen werden fann, und e3 daher möglich war ein fo 
volumindfes Wert mit ehrreicden Einzelheiten zu füllen, unmöglid 
dagegen eine Geichichte zu fehreiben, der fi) die Einzelheiten har- 
monilch hätten einfügen laflen. 

Demungeadhtet find in den mannigfaltigen Veränderungen 
diefelben leitenden Kräfte zu erkennen, nur daß fie an den verjchie- 
denen Orten je nad) den beftehenden Zuftänden zu verfchiedenen Zeiten 
und mit ungleiher Energie und ungleihem Erfolge wirtfam wer: 
den. Verfudhen wir im olgenden auf Grund der Stölzelihen 
Forichungen da3 Gemeinfame der Entwidelung in großen Umtiffen 
zu zeichnen und namentlich die publicifiiiche Seite derjelben herbor- 
zubeben. 

Nahdem am Scluffe des 15. Jahrhunderte die Anerkennung 
des Römischen Rechts als eines gemeinen kaiferlihen durchgedrungen 
war, handelte e& fih um das zur Anwendung defjeiben befähigte 
und geeignete Perfonal. Für die neubegründeten höhften Reichöge- 
richte boten fich Feine Schwierigfeiten; es mar leicht die Hälfte der 
Afieffuren mit Doctoren zu befegen. Allein wie gering der Einfluß 
war, den das Reihsfammergericht in den Zerritorien auszuüben ber- 
mochte, zeigt der Verf. an dem Beifpiele Heifens, von mo jeit der 
Stiftung biß zum Jahre 1616, alfo in einem Zeitraum ton 120 
Ichren, nicht ganz 300 unter Privatperfonen geführte Procelie an 
da3 R. K. Gericht gelangten. 

Ganz anders lagen die Dinge auf dem weiten Gebiet der 
territorialen Rechtspflege. Man ift geneigt fidh die Umwandlung 
der alten Gerichte in gelehrte jo vorzuftellen, als habe e3 fidh dabei 
um die einfache Forderung gehandelt, daß diejenigen, weldde zum 
Urtheilen berufen waren, nunmehr das Römifche NRedht Ternen 
mußten, während fie biß dahin dafjelbe nicht zu lernen brauchten. 
Allein eine nähere Betrahtung zeigt, daß fidy in jener Umgeftaltung 
eine fundamentale Wandelung des Wefens der Redhtiprehung und 
der Gerichtäverfaffung vollzog, die weder dem Römifhen Recht zu 
Liebe, nod) durd daffelbe allein geihah, jondern im engften Zus 
fammenhange ftand mit Syerausbildung des modernen beutfchen 
Staatswejend. Das Römische Recht war feineswegs die treibende 





2a SB EEE EEE u un 


Zur Gefchichte des Römifchen Rechts. in Deutichland. 413 


Urfode, fondern nur ein mitwirfender Yactor — und die Reception 
des Römischen Rechts vollendete fi in der Uingeftaltung der Ge- 
richte, weil diefe den neuen Zuftänvden und Anjchauungen des terri= 
torialen Staat3mwefend homogen war. 

Der gelehrte Richter unterfcheidet fi vom Schöffen nicht etwa 
bloß durch das äußere Merkmal alademijcher Bildung ; der Gegen- 
fag liegt viel tiefer. BVerfuchen mir ihn möglichft jharf auszu: 
ipredhen, fo darf e3 nur mit dem Vorbehalte gejchehen, daß der= 
felbe in diefer Schärfe der Wirklichkeit nicht überall entjpricht. Der 
principielle Gegenjaß ift aber diejer, daß der Schöffe ein Recht zur 
Anwendung bringt, weldes er aus eigenem Bewuptjein und eigener 
Erfahrung fhöpft — der Andere dagegen cin Recht, weldhes außer 
ihm da ift, defien Kenntnig er fi von außen her angeeignet hat. 
Das Urtheilen des Schöffen iit daher zugleih Rochtsproduction: er 
bildet das NRedht mach feiner Veberzeugung; das Urteilen des ge 
lehrten Richters ift reine Anwendung gegebener Normen: er bildet 
feine Ueberzeugung nad dem Rechte. Daher liegt in der Ummwand« 
lung zugleih der Sieg eine neuen Princips: die Unterordnung 
unter eine außerhalb des Richterd und der Parteien ftehende Rechts» 
autorität. 

Und mit diefem Gegenjag verbindet fich ein zweiter. Nad 
altdeutjcher Gerichtsperfafjung ii Richter nicht der Urtheiler, fondern 
derjenige, tweldyer kraft eigener Gerichtsbarkeit oder im Auftrage des 
Gerichtöheren das Gericht „hegt“; nicht er, jondern das Gericht, die 
Schöffen finden das Urtheil. Mit der Steigerung und Ausbildung 
der landesherrlihen Autorität aber zieht allmählicy der Beamte des 
Gerichtsheren die Function de3 Urtheiierd an fib und wird zum 
Richter im heutigen Sinne des Worte. Die Rehtiprehung wird 
aus dem Gericht verlegt in das landesherrliche Amt. 

Drei Aemter find e3 meiftend auf dem platten Zande, denen die 
Ausübung der landesherrlichen Hoheitsrechte übertragen wird. Ale 
erfter Stellvertreter des Landesheren erjcheint der „Amtmann“ 
(Drofte, Landvogt, Pfleger), der in feinem Bezirk, dem „Amt“, 
Verwaltung und Polizei zu handhaben und die Oberauffigt zu 
führen berufen ift. Handelte e3 fich dabei urfprünglih nur um 
Schug und Schirm des Landfriedens, jo war e3 natürlich, daß die 





114 MR. dv. Stinging, 


Amtmannjhaft den ritterlichen Gefchlechtern, und zmar mit dem Be- 
zuge gewiller Einkünfte, al3 ein nupbares Recht übertragen wirede. 
Und lange hat fi) die Tradition, daß die Amtmannjdaft vorzugs- 
weife dem Adel zufomme, erhalten, nadhdem bei weiterer Entwidelung 
der Amtsgejchäfte juriftifhe Bildung erforderlid wurde. 

Neben dem Amtmann, jedod an Anfehen und Macht geringer, 
fteht der Rentineifter (Kaituer, Keller) der die landesherrlichen Ein- 
fünfte zu erheben, das Rechnungswefen zu führen, gelegentlich aber 
aud den Amtmann als „Amtsverwalter“ zu vertreten hat. Sichreib- 
funde war hier von Anfang an, jpäter aud Rechtskunde erforderlich; 
wir finden zuerft dem Stlerifer, dann den bürgerlichen Laien im 
Belik diefes Arnts 

Der Shultheiß endlih (Gentgraf, Vogt) ift der vom Landes- 
herrn beauftragte und beitellte Richter im alten Sinne des Worts, 
defien Vorfig oft mehrere „Gerichtsftühle” überwiefen werden. 

Dieje Beamten find es nun, welhe allmählich Die Redhtiprehdung 
übernehmen. Indeß darf man nicht glauben, daß Ddiefes Syftem 
der Hemter fo, wie e3 unfere Darftellung gibt, überall oder gar 
überall gleihmäßig durchgeführt worden fei. Die größefte Mannig- 
faltigleit ift vielmehr auch hier wahrzunchmen, inden die Aemter 
bald verbunden, bald getrennt, bald vollftändig, bald nur einzeln be- 
feßt vorlommen. 

Das Gericht befteht aus den Schöffen, die aber jhon im An- 
fang des 16. Jahrhunderts vielfach von Gerichtöheren „verordnet“, 
d. b. in feinem Namen ausgewählt und berufen wurden durch den 
Richter oder den Aıntmann, und ftatt der Hegung nad) altem Brauch) 
wird ihnen ein Eid abgenommen, in welchem fie jchwören „nad des 
Reich? gemeinen Redhten, erbaren, redlichen und leidenlichen Gewohn- 
beiten, Gefeßen, Freiheiten und TCrdmungen“ zu uriheilen. (Qgl. 3.2. 
Laienfpiegel von 1511 Bl. 5,.a.) 

Die Erfüllung diefer eidlihen Zufage Hatte für den unge 
gelehrten Echöffen feine - Schwierigfeit. Pergegenwärtigt man fich 
überdies, wie ringd umber die Geltung des Römijhen Rechts immer 
mehr vertreten, jeine Anwendung von den höheren Gerichten, von 
den Procuratoren und den Parteien gefordert wurde, jo begreift 
man, daß der Schöffe fi in höchft unbehaglicher Qage fühlen mußte, 
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der er fi gewiß am liebiten ganz entzogen hätte, um ungeftört 
feinem bürgerlihen Grmwerbe nachzugehen, wenn nicht Ehren: und 
Bortheile verjchiedener Art an den Schöffenftand geknüpft gemwefen 
wären. 

Man Half fich zunäcit dur Beiziehung gelehrter Schreiber, 
und to die Mittel des einzelnen Gerichts dazu nicht ausreichten ihn 
fändig zu bejolden, da vereinigten fich mehrere Gerichte zur Hal: 
tung eine& gemeinfamen Schreibers. Die „gelehrten” Schreiber und 
die „gelehrten” Procuratoren, deren Bildung wohl meiftens nicht 
über das niedrige Map des Halbgelehrien hinausging, beherrichen 
dad Geridht und „führen“, wie e8 Melandhtbon in feiner oratio de 
legibus draftifch jhildert: „die Urtheiler wie das liebe Vieh an der 
Nafe herum“. Begreiflih, dak die Schöffen wiederum geneigt find 
gegen diefe bedenklihe Suprematie bei andern Autoritäten Schuß 
zu fuhen. Sie erholen fih in wichtigen Saden Gonfilien von 
Nechtögelehrten ; fie wenden fih an die nächte Autorität, den rechts« 
gelehrten Beamten, um Rath und Belehrung — oder wählen aud) 
wohl den fürzeren Weg, die Parteien geradeswegsd an den Beamten 
zu berweijen. 

Eine andere Geftaltung der VBerhältniffe finden wir im An« 
fang des 16. Jahrh. durch den Laienfpiegel (Ausg. dv. 1511 Bl. 3 b, 
4 a) harakterifirt. Stölzel hat diefes Mert, jo viel ich fehe, nicht 
berüdfihtigt: mie mir fcheint mit Unrecht; denn der erfahrene 
alte Prafticus Ulrih Tengler it nit bloß ein glaubwürdiger Zeuge 
defien, was zu feiner Zeit in Hebung beitand, jondern aud) dur 
feine Darftellung deffen, was er für gutes und geltendes Recht er= 
adhtete, ein wirkffamer Reformator geivefen. Der Laienjpiegel nun 
behandelt die Schöffen al3 „Rathgeber“ und „Beiliger” ; der Richter 
ift ihm zwar der amtliche Voriteher de? Gerichts, er gehört zu den 
„Umbtleuten“; aber er hat beim Alrtheilen mit den Schöffen zu= 
fammen zu wirfen, und zwar fbridht bald er das Uriheil nach Bes 
rathung mit feinen Veifigern, bald hat er nur diefe um ihr Urtgeil 
zu fragen und jelbft nur dann zu Ifimmen „es Ipalt fi daun ein 
Urtail, aladann macht er ein Merrers*. Der von dem Richter zu 
beiäwörende Eid lautet auf „recht zu richten und zu Pprozediren“, 
während der Veifiger Ihwört „getreufich rathen md gerecht urtheilen“. 
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Ganz ähnlich wird das Verhältnik von der Garolina (1532) nor: 
mirt, indem fie im Art. 81 den Nichter anweift, mit den Beifigern 
zu „underreden“ und zu „beichließen“, und die Eide des Richters 
und der Beifiger dahin faft gleichlautend formulirt (Art. 3. 4), daß 
jener bejpwwören muß „Recht ergehen lafjen, ricgten und urtheilen“, 
dieje dagegen „rechte Urtheil geben und richten“. In Heflen yat 
fih, nad Stölzel’3 Angabe, die Theilnahme des Richters am Ur- 
teilen erft im Anfang des 17. Jahrhunderts herausgebildet, jo daR 
wir hier eines der vielen Beijpiele vor uns haben von der. zeitlichen 
Berfchiedenheit der gleichen Entwidelungsphafen in den verjchiedenen 
Territorien. 

Eine andere Geftaltung der PVerhältniffe ift diefe, daß zwar 
die Schöffengerihte im Wefentlihen unverändert erhalten bleiben 
als die ordentlihen Untergerichte, ihre ZThätigfeit und Bedeutung 
aber verfümmert und einfchläft, indem die Parteien fi gemöhnen 
fie zu umgehen und die redhtögelehrien Amtleute al3 Schiedsrichter 
anzurufen, bei denen fie jchneller und ficherer rechtliche Entiheidung 
erwarten dürfen — eine den Landesherren hödhft willtommene und 
gern geförderte Gewohnheit, die mehrfadh dur Verordnungen zur 
bindenden Regel erhoben wird. 

Ein merkwürdige Beifpiel diefer Geftaltung bietet Schleswig- 
Holitein, wo no bis zum Jahre 1866 die Gerichtäverfaflung im 
MWejentlihen jo beitand, mie fie fih im 16. und 17. Jahrhundert, 
unter Erhaltung der aus alter Zeit überlieferten Schöffengerichte, 
firirt hatte. 3 ift zu bedauern, daß Stölzel diefe merkwürdigen 
Berhältniiie nicht eingehender berüdjichtigt und für feine Darftellung 
verwerthet hat. Er erwähnt fie nur beiläufig ©. 607. Wahr: 
fcheinlih würde er, da er ihre Bedeutung nicht verfennt, diefelben 
(namentlich in Parallele mit den heifiichen und mwürtembergiiden 
Berhältnifien) eingeyender verfolgt haben, wenn er auf die richtigen 
Quellen geführt worden wäre. &3 find dies hauptfädlidh: Fuchsii 
introductio in processum Holsaticum. Stiel 1695 u. 1705. 4. 
Halt, Handbud des Schlesw.-Holit. Privatredhts. Bd. 3. 1835. 
Fraride, der gemeine deutfche und jchleswig-hotfteinifche Eivilproceß. 
Bd. 1. 2. Aufi. 1844. Daneben wäre für die eigenthümlidhe Ge- 
Haltung der Reception de3 Römifhen Rehts in Schleswig zu 
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benugen gewejen: Saraum, Gejchichiliche Horihung über die Gültig- 
feit des Römifch-Juftintanischen Rechts im Herzogtfum Schleswig. 
Kiel 1842. 

In Holftein (um uns auf diefes Herzogthum zu befchränten) 
fanden fich noch bis zum Jahre 1866 jene drei Beamten: der Amt- 
mann Yaud) Land-Droft und Landvogt) als höchfter Adminiftrativ- 
Beamter in feinem Bezirke („Ant, Landoroftei, Landichaft”), deffen 
Stellung traditionell vorzugsweife dem Wdel zugänglih war; ber 
Amtöverwalter und endlid) in mehreren Wemtern der Schultheiß, 
unter dem Namen des „Dingvogt3“, ein Bauer, zur Hegung des 
Gerichts beauftragt. An diefen Aemtern beftand das Schöffengeridt '), 
au „Ding: und Redht“ und „Lodding“ genannt, al3 forum 
ordinarium, weldyes zwei Male im Jahre regelmäßig zufammentreten 
jollte, bejegt mit 12 bis 21 Schöffen, den „frommen Holften“, Bauern 
aus den Dorfichaften des Amts. Mit uralter reierlichkeit hegt e3 
der Bingvogt: „Demy! als id de Macht unde Gewalt hebbe van 
mynen Gnädigen Herren wegen, dem hier dat Tand thohört, unde 
van des Herrn Ambtmanns wegen, dem dat Ambt hier befahlen iR“; 
er hegt es „by des Graven Ban unde der Könidlihen Gewalt“. 
Die plattveutihe Hegungsformel („Holften-Landreht” genannt) ift 
ein Zwiegejprädh zwijchen dem Dingvogt und dem „Borjprad”. 
Nah verhandelter Sache gehen die frommen Holften „in die Acht” 
d. 5. fie ziehen fich zur Yindung des Urtheils,; Gutadhtung, zuräd. 
Der Dingvogt nimmt an der Acht nicht Theil; der „Abfinder“ ftimmt 
zuerit, jammelt die Stimmen und verkündet das Urtheil, das nad 
Herlommen und Gutdünfen gefunden wird. 

Bei den Sigungen der Schöffengerichte führt zwar der Amt- 
mann das Präfidium, ift aber ohne Einfluß auf die Findung des 
Urtheild. Dagegen hat fih neben der Jurisdiction der Volksgerichte 
eine folhe der Amtmänner herausgebildet, durd) melde thatfächlich 
jene faft befeitigt if. Auf Grund beftehenden Herlommens war c8 
feit dem 17. Jahrhundert vorgejchrieben, daß jede Sade, ehe fie 
1) Ueber das jhon im vorigen Jahrhundert ganz verfallene Lodbing und 


Bodding in der Altmark vgl. Kühns, Gejdhichte der Gerichtöverfafiung in der 
Mark Brandenburg. Bd. 2. ©. 79 fi. 
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an „Ding und Recht“ gelangen könne, vor dem Amtmann in 
einer »prima andientias verhandelt werden müfle, zu dem ‚Zivede 
eines Berjuchs gütliher Ansttyagung. ehr begreifiich ift hieraus 
eine fiedsrichterlihe Function des Amtmannd geworben. Die 
Parteien find zwar befugt mac vergeblichem Güteverfucdh feinen 
Shiedafprud (laudum) zu umgehen oder zu verwerfen und bie 
Sade an das ordentliche Wolfsnericht zur Entjeidung in eriter 
Anftanz zu bringen (provocatio ad ordinarium), allein das We- 
wöhnliche ift ed, dak die Parteien ausbrüdlic oder jtilljchweigend 
dem Amtmann die Competenz eines forum prorogatum beilegen 
und fi der Provocation begeben : ein Berfahren, weldyes durd 
die Praris in den Aemteru verfdhiebenartig geordnet ift. Die solge 
ift gewejen, daß die Yurisdiction der Echöffengerichte jehr jelten in 
Aniprud genommen wurde; indeß hat ander jet lebende Schies 
wig-Holfteiner noch Gelegenheit gehabt fie in unction zu jehen. 

Ganz analog den PVerhältniffen auf dem platten Sande ge 
falten fich diejelben is din Städten. Inhaber der Gerichtsbarkeit 
ift entweder der Landesherr oder in den freien Städten der „Rath“; 
Richter ift der von ihm ernannte Schultheiß. " In den landesherr- 
lihen Städten nimmt der Rath eine ähyufiche Stellung ein, wir der 
Amtmann auf dem Lande. Das Gericht befteht aus den Schöffen, 
welche bald ein Golleginm neben den Rath bilden, bald Mitglieder 
deffelben sind; im den größeren Städten finden fi gewöhnlich 
mehrere Gerichte mit iocal oder anderweitig begrenzter Gompetenz 
neben einander. 

Biel früher als auf dem Lande wird in der ftädtiichen Redis- 
pflege der gelchrte Einfluß fühlbar; fehon gegen das Ende des 15. 
Hahrhunderts fomınt 8 zu den „Reformationen“ der Stadtrechte 
(3.3. Nitenberg 1479. Word 1498) um den Römijcher Grund: 
fägen. and im Particularreht einen feiten Plag zu fihern. Lange 
vorher aber find gelehrte Rathsconjulenten, Stadtfchreiber, Enudici, 
Stadtadvofaten in die ftädtiichen Behörden eingefügt, reiche zunächtt 
den Schöffen nur Rath ertheilen, dann aber am Urtheilfinden mi! 
ihrem Botum mitwirken. Die weitere Umgeftaltung ift in den 
Städten jehr verjchiedenartig, je nad Berjhiedenheit der Berfajiung 
und des politiihen Schidial3 der Stadt. Bald finden wir da3 Ge» 
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richt mehr oder minder verfhmolzen mit dem Rath, bald, in ähn- 
licher Weile wie auf dem Lande, dur) Prorogation der Competenz 
des Schultheißen umgangen, bald Rechtögelehrte unter die Schöffen 
aufgenommen und jo da8 Bollögericht im eigentlichen Sinn in ein 
gelehrtes Gericht umgewandelt, bald den rechtögelehrten Schultheißen 
oder Bürgermeilter als verordnete Gommiffarien des Landesheren 
die Yurisdiction handhaben. 

Am Ihärfften und Marften tritt die Geftaltung des gelehrten 
Rihterthums in den oberen Inftanzen hervor und zwar deswegen, 
weil die Ausbildung der Appellation in Deutichland mit jener allge= 
meinen Umgeftaltung des Gerichtswefens zufammen fält. &8 mag 
dahin geftellt bleiben, in wie weit und in weldem Sinne bordem 
von einem Jnitanzenzuge in der deutjchen Gerichtsperfaflung ge- 
Iprodhen und das Urtheiljchelten dem Appelliren gleichgejtellt werden 
fann. Neu ift jedenfalls die Durchführung des der Römifchen 
Appellation zu Grunde liegenden Gedanfens eines Subordinationg- 
Berhältniffes unter den Gerichten. Und wie er in Rom ein! Product 
de8 Principats ift, fo hat er im Deutichland an der Hand der flei- 
genden und fi confolidirenden Fürftenmaht Raum nnd Gingang 
gefunden. 

Bon Ulteräher beftand das Zugrecht vom den Schöffengerichten 
an ihre Oberhöfe, die Einholung von Uriheilen oder Rechtöbelehrung 
geichah bald aus eigenem Entjhluß der Schöflen, bald auf Verlan- 


I gen der Parteien und felbft dritter Perjonen. Fat unmerflich fonnte 
| fich diejes Herlommen zu einem eigentlichen Appellationsverfahren 
r umbilden. 

r Allein die bisherige Stellung der Oberhöfe war jehwer zu 
vereinigen mit den Gtrebungen moderner Pürftengemwalt; denn «5 
” lag darin die Anerfennung einer von dem Fürften unabhängigen 
ei und oft überdies noch „ausländischen“ Nechtsautorität, wie denn 
e 3. B. die Städte im Nurfürftenthum Sadhjen und in der Marf- 
or grafihaft Brandenburg ihren Rechtzzug an den Magdeburger Ober: 
er hof Hatten. Welche Rolle in der Hauspolitif der deutjcden Fürflen 
- die Gerichtsherrlichkeit fpielt, wie 5. ®. der Zolleriihen Politit das 
5 faiferliche Landgericht des Burggraftgums Nürnberg als twirkfames 


Mittel zur Stärkung ihrer Mat in Franken dienen mußte, ift be 
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fannt!), Das deutiche Fürftentfum konnte feinen Urfprung aus 
dem Grafenamt als feine rechtliche Bafis nicht vergefjen; aud war 
die Yuftishoheit bis dahin die einzige ausgeftaltete und überlicherte 
rechtliche Form der Staatsautorität, fo lange die Regierungs- und 
gejeßgebende Gewalt eine jelbfiftändige rechtliche Geftaltung in den 
Territorien nod nicht gefunden hatte. 

Mit Verboten des Rechtäzuge® an auswärtige Oberhöfe, wie 
. fie allerdings vortommen, war e8 nicht gethan ; fie pflegten nur bor- 
übergehende Wirkung zu haben; erreicht wurde der Zwed nur dann, 
wenn e3 gelang inländijche, von der fürftlichen Madt abhängige 
Autoritäten an die Stelle zu. fegen. Territoriale Verfügungen be- 
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| 
fimmen daher, daß die Schöffen fich bei der Obrigfeit, den fürft 
lien Räthen, oder der juriftifchen Fakultät der nächlten Hocidhule | 
in Zweifelfällen-Rath& holen jollen; bezeichnend aber ift e3, daß die | 
Carolina, der al3 Reichsgefeg an der Stärkung fürftliher Autorität ! 
Nichts gelegen fein konnte, ausdrüdlich nod wicder das Ratheholen ! 
bei den Oberhöfen beftätigte (Art. 219). Inden nun aber die be- b 
fragten Rechtögelehrten, namentlid die Fakultäten, fih gewöhnen 9 
zur Bequemlichkeit der Anfragenden ihr Gutadhten gleich in die 
Horm eines Urtheils zu faflen, bleibt den Schöffen nur die mühe: 3 
lofe Function der Verkündigung des Urtheils „auf eingeholten Rath it 
austwärtiger Rechtsgelehrten“ übrig. di 
ı Bihhtiger aber war ed, daß die Landesherren in Nahahınung T 
j bes faiferlihen Hofes und zur Goncurrenz mit den höchften Reichs: bi 
| gerihten feit dem Ende des 15. Jahrhunderts ihre Hofgerichte. neu hi 
zu organifiren begannen, die in Anlehnung an die alten Lehuhöfe di 
und Mannengerichte zur Hälfte mit Adligen bejeßt wurden und für ju 
Rittermäßige als erfte Ynftanz fungirten, zur andern Hälfte aber M 
mit geledrten Beifigern verfehen wurden und für die übrigen Stände D 
-al3 Appellationsinftan; jpraden ; Hofgerichtsordnungen beftimmten ur 
da3 Genauere über die Bejegung und über die Zeiten zu denen bie Rt 
Beifiger ih zur Abhaltung des Gerichts zu verfammeln Hätten. gei 
Denn dein Landesherrn eine Univerfität zur Verfügung ftand, pflegten du 
1) Bol. W. Vogel, Des Ritters L. v. Eyb Aufzeichnung über das Nüm- su 
re 





berger Landgericht S. 19, 
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die jurifliichen Profefjoren zu Beifigern des Hofgerichts ernannt zu 
werden. 

Gleichzeitig bildet fi an den Fürftenhöfen die „Canzlei“, der 
Rath, welcher dem fürftlichen Kanzler, dem höcften Berwaltungs» 
beamten beigegeben wurde. Denn wie der Kaifer länoft feinen 
Kanzler hielt, jo fand er auch bei den Fürften feinen Pla; 
wenn feine Stellung ehemals nur die Schrifttunde des Sieriters 
verlangte, fo forderte fie jegt die redhtögelehrte Bildung ; und bie 
Mehrung der Regierungsgefhäfte führte zur collegialen Ermeiterung 
der Behörde. Und Hier wiederholt fich diefelbe Erfcheinung, welche 
wir bei den Untergerichten wahrnehmen: wie das Amt dem Schöffen- 
geridht, jo macht die Kanzlei dem Hofgeridht Goncurrenz; vielfad 
werden beide combinirt, bisweilen aud die Kanzlei zur dritten In« 
ftanz erhoben; die Parteien fuchen die Kanzlei als die flätig amti- 
rende, daher leichter zugängliche und erpeditere Behörde zu fchieds- 
richterlicher Enticheidung, mit prorogirter Competenz, und das mehr 
bureaufratiich organifirte Collegium trägt auch bier über das loderer 
gefügte Gerichf den Sieg davon. 

Ziehen wir das Facit, um den Ausgang des Schöffentyums 
zu bezeichnen, fo ift zu jagen, daß es im Allgemeinen in eigner 
innerer Nichtigkeit verfommen if. Ganz richtig bezeichnet Stölzel 
daher die Entwidelung als das „Abfterben” der Schöffengerihte. 
Der Anfang des 17. Jahrhunderts und der dreikigjährige Krieg 
bilden auch für diefe die fritifhe Zeit; allein fon im 15. Jahr« 
hundert hat das Siechthum der überlieferten Inftitution begonnen; 
die Unfähigfeit der Schöffen, des Rechtäftoffes Herr zu werden, das 
juriftifche Weien der Redhtsverhältniffe zu erfalfen, oder gar bas 
Necht zeitgemäß fortzubilden 1), war längft vorhanden. Wud für 
Deutichland war die Periode des mwifjenichaftlichen Nechts gelommen 
und damit die Zeit der volfsthilmfichen Rechtspflege abgelaufen. 
Raum irgendivo mag vor dem 18. Jahrhundert das Schöffentfum 
geradezu und vollftändig dur Gefeß aufgehoben fein; vielmehr 
duldete man jogar bis in neuelte Zeiten hinein vieler Orten 

1) Vgl. darliber namentlih Stobbe, in der Kritifchen Wierteljährsichrift 
für Oefeggebung und Rechtswiffenfgeft 2b. 11. ©. 19 fi. 
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die ungelehrten Beifiger bei der fädtijchen und ländfihen Eivil- 
Yurisdiction; aber die jelbftftändige Gerichtsbarkeit der Schöffen 
unter Zeitung und etwaiger Mitwirkung des Schultheißen, war in 
die Befugniß, der Rechtspflege der Beamten beizumohnen, zufammen 
geihrumpft. 

Adgefehen von den ‚befonderen Berhältniffen in Schleswig- 
Holftein, welche fi faum irgendwo wiederholen mögen, hat fid) das 
Schöffenthum durdhgehends am längften in der Strafrechtöpflege erhal- 
ten. Die Carolina bot den Schöffen eine gefegliche Stüe ; die Umgehung. 
ihrer Jurisdiction durch fhiedsrichterliche Austräge war Hier nicht 
möglich. Allein der zunchmende Gebrauch) in peinlihen Sachen bei 
den Fakultäten und Kanzleien Rechtsbelehrung einzuholen, führte 
auch Hier fhliekli dahin, daß die Schöffengerichte nur noch das 
in der oberen redhtögelehrten Inftanz gefprocddene Eriminal-Urtyeil 
zu verfündigen hatten. GSelbftftändiger blieb die Thätigkeit der 
Schöffen bei Aburtheilung Heinerer Vergehen, als „Rügegerichte“. Nadh- 
dem fi ihnen die Civil-Furisdiction entzogen hatte und die pein- 
liche Gerichtsbarkeit zu einer Yormalität eingefhrumpft war, erhielt 
fi auf diefem von dem fremdem Rechte nicht berührten und von 
der Staat3autorität neidlos betrachteten Gebiet eine richterliche Macht, 
welche den Inhabern immerhin nod Anfehen und Gintünfte ficherte 
und fie den Verluft eines zwar bedeutenderen, aber auch mühjfeligeren 
MWirkungskreifes leichter verfchmerzen ließ. Allein jelbft diefe harm- 
Ioje Jurisdiction erlag dem Zuge der Zeit, der Unfähigkeit und 
Indolenz der Schöffen. Wir finden, daß diefe auf das Anzeigen und 
Einbringen der Rügen beim Amtmann befhräntt werden oder zwar 
zum Rügegeridht zufammentreten, aber nur um fi den „Rüge: 
wein“ zuzufprehen, im lebrigen aber die Aburtheilung dem Amte 
zuzumeifen. An andern Orten wurde das „Gericht“ nur nod) „ge 
hegt“, um vor ‚demjelben fandesherrliche Verordnungen rite zu 
publiciren, 

Durd alle die Hier angedeuteten Wandlungen hindurch geht 
ein und derfelbe Trieb und Zug: e3 ift das Erfterben der altger- 
manifchen Autonomie vor der erftartenden Staatögewalt. Die Ver: 
jhiedenheiten der Entwidelung im Einzelnen erklären fi aus der 
Ungleicheit der Berhältniffe, unter denen der im Princip userall 
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gleiche Kampf geführt wurde, daher wir das Schöffentfum am 
fängften dort erhalten finden, wo, wie in Schleswig-Holftein, das 
Staatöwejen bis in die neueften Zeiten hinein ein nur .loderes Ge= 
füge und faft communale Geftalt bewahrt hatte. 

Mo die Fürftengewalt erftarkt, da concentrirt fie die Rechts- 
ordnung und Redhtöpflege in ihrer Hand; fie jchafft fi ihre Or- 
gane im Beamtenftande, der ganz naturgemäß die Function des Ur- 
theilfindens an fich zieht. In dem Abfterben des deutjchen Schöffen- 
thums wiederholt fih nur das Bild, welches die Umgeftaltung des 
Römischen Gerichtsweiens unter dem Einflufje des Principats dar- 
bietet. Aus dem magistratus populi Romani, der nur das iudicium 
ordinirte, in welhem der iudex privatus das Urtheil zu fällen hatte, 
wird der faiferlihe Beamte, und indem die Ausnahmefälle, in denen 
jener extra ordinem durch Decret eine Streitjacdhe entjheiden durfte 
fi - ftätig vermehren, fällt unter dem Abfterben des alten ordo 
iudiciorum im 3. Jahrhundert dem Beamten als kaiferligem Richter 
die Urtheilsfindung zu. Wie im Römifchen Reich der Gegenjak 
von ius dicere und iudicare jeinen Sinn verliert und zu einer 
Function zufammenfließt, fo wird in Deutfchland aus der Bereini« 
gung des Richters und des Uriheilerd in einer Perjon der Richter 
im heutigen Sinne des Worts. Ymmer aber ift e8 die mehr ad- 
miniftrative Inftanz, welde die rein judicielle abforbirt, und man 
kann daher den Vorgang al3 Bereinigung der Juftiz mit der Ad- 
miniftration bezeichnen. 

In der gejammten, tief angelegten Umgeftaltung des deutjchen 
Staatöwefens, deren eine Seite die Entwidelung des gelehrten Richter- 
thums ift, ericheint das Römifche Recht zwar nicht als Urjache, wohl 
aber al3 mefentlich mitwirfender Factor. Sein gefürdertes Studium 
liefert den gefchulten Beamtenftand ; fein VBordringen in der Pragis 
gibt diefem da3 Webergewicht in der dem Schöffen entwachjenen und 
verleideten Auftiz; feine Grundfäße über die Nechte des princeps 
gewähren dem Landesherrn die erwünjhte Stüße und Förderung 
der neuen Staatsorbnung. 

Die Reception des Yuftinianischen Rechts ift die zweite Yorın, 
in welcher Rom feine Herrjhaft über Deutfdhland geltend gemacht 
hat. Mag man e3 beflagen — nur wolle man nicht vergejlen, daß 
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diefe Suprematie eine innerlich begründete war, die ung zur Schule 
und Zuiht gedient hat, in der wir die ars juris im weitelten Sinne 
des MWort3 erworben haben. Kaum war die Reception in der Mitte 
des 17. Jahrhunderts völlig durchgeführt, als fon der deutjche 
Geift fi ftark genug fühlte dagegen zu reagiren. Zwar war Her- 
mann Gonring, defien Schrift de origine iuris Germanici (1643) 
den Wendepunkt bezeichnet, cin wenig fauberes Werkzeug nationaler 
Ehre; allein mit feinem Nachweis, dak das Römische Recht exrft feit 
dem 15. Jahrhundert allmählich in Deutfchland zur Nebung gelangt 
fei, brad) er die Yeffel der Theorie von einer abjolut zwingenden ges 
jeglichen Autorität des Corpus iuris. Weiter noch ging Chriftian 
Thomaflus, der auch auf diefem Gebiete das fubjective Urtheil des 
gefunden Menjhenverftandes gegenüber dem blinden Glauben und 
Aberglauben zur Geltung bradhte, und damit der nationalen Redht3- 
anihauung wieder Luft fchaffte, gegenüber dem Drude der Autorität 
des für unübertrefflich gehaltenen YJuftinianifhen Rechts. 

Stine Geltung, melde niemals eine ausfchliehliche geworden 
und fi zum deutfchen Recht tet in einem mehr oder weniger 
fluctuirenden Zuflande befunden bat, ift feit dem 18. Jahrhundert 
unverfennbar in fortgefegtem Rüdgang, gleihen Schritt? mit der 
wacjenden nationalen Befreiung und Ausgeftaltung unferes deutfchen 
Staatöwejend. Allein wiederum ift e8 das Römifche Recht, welches 
uns zu feiner eigenen Weberwindung die Waffen lieferte; denn nur 
die in feinem Studium erlernte dogmatifche und Hiftorische Methode 
hat eö dem deutfchen Rechte möglich gemacht, fi ebenbürtig Heraus- 
zubilden. Allerdings ruht auch diefe Entwidelung auf der Gefammt- 
entwidelung unferer Nation; allein man wolle fi) darüber nicht 
täufchen, daß fie keineswegs eine im eigentlichen Sinne volfsthiüm- 
liche, jondern eine vom der Yurisprudenz getragene ift, daß fie iwe- 
niger in neuer Rehtsproduction, al8 in hiftorifcher Grlenntnii und 
foftematijcher Durchdringung des Weberlieferten beftcht. Das deutjche 
Recht in feiner heutigen Geftalt ift nicht weniger als das Römifche 
ein wiffenfchaftliches, und zwar, da «3 nicht bloß feine Ausbildung, 
fondern feine Wiederbelebung zum guten Theil der Wiffenfchaft ver- 
dankt, ift e& in eminenterem Sinne al3 das Nömijche Necht zu den 
Zeiten Bapinian’s, ein wifjenfchaftlihes zu nennen. Wir können 
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baher nur in befchränften Sinne die Meinung des Verfaflers theilen, 
daß „vielleicht in nicht allzuferner Zeit die lekte Stunde bed ge» 
Iehrten Richterthums gejhlagen“ Habe. Wenn einmal eine Nation 
die Stufe der Entwidelung erreicht hat, der ein wiflenfhaftlih aus- 
gebildetes Recht adäquat ift, fo ift damit aud die Noihmwendigkeit 
des gelehrten NRichtertfums gegeben, und nur der geiftige und öfo- 
nomijche Verfall kann zu primitiven Zuftänden zurüdführen. Mögen 
wir vom Römifchen Rechte noch fo Bieles befeitigen — ein wiffen- 
fchaftliches, gelehrtes Recht werden mir behalten, und das Civil- 
gejehbuch des deutjhen Reich wird uns erft recht zum Bemußtiein 
bringen, wie fehr wir romanilirt find, da unfer juriftiiches U 3 € 
und Einmaleins eben das bei Papinian gelernte ifl! 

Ob e8 trogdem gelingen wird das Schöffentyum in moderner 
Geftalt lebensträftig und nicht bloß zum Scheine zu erneuern, bleibt 
abzuwarten. Weift man uns darauf hin, daß ja auch bei den Rö- 
mern ein iudex privatus zur Zeit der Blüthe des wiljenichaftlichen 
Rechts fungirte, jo haben wir nur anzumerken, daß e8 unter den 
iudices selecti an Rechtägelehrten nicht gefehlt haben wird, und 
daß der ernannte iudex durch die inftruirende formula des Prätors 
Haltung und Richtung, dur den Beiftand der assessores und das 
Eingreifen des ius respondendi fehr wirkfame und enticheidende 
Hülfe empfing. 

In feinen Schlußbetrahtungen empfiehlt der. Verfaffer die 
Zwedmäßigfeit von Detailforfhungen über die Neception der ein« 
zelnen Süße des Römifchen Rechts, weil nur dadurch feftgeftellt 
werden könne, wie ftarf oder wie jchrwach diefelben mit unjerm na- 
tionafen Bewußtfein verwachlen find. Er wird in diefer Anfidht ge- 
wiß feinem Widerfpruch begegnen. Wenn Referent früher einmal aus« 
geiprodden hat, dak von Unterfuhungen darüber, wie die einzelnen 
Sübe des Römischen Rechts in den verfchiedenen Gegenden Deutjch- 
lands zur Herrfhaft gelangten, für die Gefammterfenninik der 
Receptionsgeichichte nicht der große Nußen zu ermarten- fei, welcher 
ihnen Häufig zugeiprodhen wird: fo war dieje mehrfach angefochtene 
und mißdentete Weußerung, tie der Zufammenhang zeigt, nur in 
dem Sinne zu verftehen, dab, wie jet wohl Niemand mehr beftreitet, 
die Reception des Römifchen Rechts als eines Ganzen keineswegs durd) 
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die Reception der einzelnen Redhtsjäge bedingt ift, da fie fich nicht 
vollzogen hat vom Einzelnen zum Allgemeinen fortjhreitend, fondern 
gerade umgekehrt. Daß dagegen joldhe Detailforfchungen das große 
Ynterefie bieten, zu zeigen, wie, troß der Reception im Ganzen, 
einzelne Süße des Römifchen Rechts einen langen Kampf mit den 
einheimischen zu beftehen hatten, während andere einen leichten Sieg 
gewannen oder ohne Widerftand Lüden des Rechts ausfüllten, haben 
wir nie bezweifelt und ausprüdlid anerkannt. 

Dur die Schlußbetrahtungen des Berfaflerd zieht fi in 
verjhiedenen Formen der oft gehörte Vorwurf gegen die auf Unie 
verfitäten gepflegte Rechtswifjenidpaft, dak fie ohne Grund die Tren- 
nung des deutfähen und römifchen Rechts aufrecht erhalte, daß fie 
die Pragis nicht kenne und nicht geeignet fei, praktifhe Juriften zu 
erziehen. Wir wünjchten jehr uns mit dem Berfafler, "dem wir jo 
gerne in feinen Hifioriihen Unterfuchungen folgten, über diejes zeit- 
gemäkße Thema verftändigen zu können; daß es una gelingen werde, 
hoffen wir. Allein Referent hält fich verpflichtet, feine Meinung 
ohne Rüdhalt auszujpredhen, weil fie mejentlih abweicht von der 
bes Berfafjers, deifen Neußerungen, eben weil fie von einem aner- 
fannten Gelehrten in hervorragender praftiichder Stellung ausgeben, 
in entfcheidenden Kreifen und zu entfcheidender Stunde jchwer ins 
Gewicht fallen könnten. 

Auch von den Unwerfitätsiehtern werden die Nachtheile nicht 
verfannt, welche mit der Trennung der dogmatifchen Darftelungen 
des römischen und deutjchen Privatrecht verbunden find. Allein 
abgejehen davon, daß bei der beftehenden Organifation der Univer- 
fitäten und der Eramina die Aufhebung diefer Trennung nit von 
ihrem Belieben abhängt, kann die Beibehaltung keineswegs ohne 
Weiteres eine ungerechtfertigte genannt werden. Denn wir müfjen 
beftreiten, daß wirklich im Leben eine vollitändige Verjchmelzung 
beider Elemente ftattgefunden habe; vielmehr ftehen beide auch heut 
zu Tage noch zum Theil unvermifcht neben einander: e3 gelten die 
Römischen Servituten neben den deutjchen Reallaften, das Römifche 
Dotalreht neben dem deutichen ehelichen Güterreht, das Römifche 
Erbrecht neben dem deuten u. j. mw. ft es aber fo, dann kann 
die Darftellung des Römijchen Rechts nicht antiquirte Gelehrfamleit 
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genannt werden, dann verlangt die richtige, gefunde didaktifhe Me- 
thode getrennte Darftellung, und, ftatt der Rüdfehr zu der Methode 
de3 usus modernus Pandectarum de3 vorigen Jahrhunderts, bei 
weldhem feines von beiden Elementen zum Berftändnig gelangte, 
die jelbftftändige wiffenjchaftliche Enitwidelung eines jeden für fi 
aus feinen Principien heraus, Und mern e3 didattifch ohne Zweifel 
richtig ift mit dem AB E zu beginnen, mweldhes num einmal für 
den AJuriften das Römifche Recht ift, jo wird es doch wohl in der 
Ordnung fein, daß dem Nechtsjchüler nicht fon an der Schwelle 
„die unfer heutige& Verfehrsleben durdhbringende”, aber dem Rö- 
mifchen Rechte fremde „Unterfheidung zwilchen Mobiliar und Yme 
mobiliareBerfehr eingeimpft“ wird. Und jo lange das Handels- 
recht eben Handelsreht und nicht gemeines Givilrecht ift, wird es 
fi gewiß auch ferner nicht bloß „empfehlen“, jondern al3 noth- 
wendig erweijen, die Lehre vom Kaufe erft nad Römischen Rechte, 
als der Bafis des Givilrchts, und jpäter nach den Grundfäßen, 
welche für den Faufmännifchen Berlehr gelten, darzuftellen. Die 
römische Lehre jo vorzutragen, „ald gelte fie für Alle, welche kaufen 
und verlaufen“, wird feinem Berftändigen einfallen, ‚und unferes 
Wiffens machen es fich die heutigen Pandeltenlehrer zur Pflicht, 
namentlich im Obligationenredht auf die Abweichungen der handels- 
rehtlihen Grundfäße Hinzumweifen, wenn c& auch nicht ihre Aufgabe 
fein Tann, diefe Materie ebenfalls eingehend zu behandeln. 

Wer unjere heutigen Pandekten-Vorlefungen fennt, der wird 
ihnen am wenigften den Vorwurf machen, daR fie die antiquarijche 
Gelchrfamkeit zu jtark betonen und jich gegen Praris und modernes 
Rechtöbewußtjein ablehnend verhalten. Herrfchende Methode ift e* 
vielmehr, die Kritik des heutigen Rechtsbemwußtjeins und der heutigen 
Lebensverhältniffe an die Säbe des Römifchen Rechts zu fegen, jei 
e3 um dieje al3 fremdartig und unbraudbar abzulehnen, jei es 
um zu zeigen, wie der Römifche Rechtsgedante nad) Abftreifung 
der nationalen Form und Schale als tiefe menfchliche Weisheit 
aud im heutigen Zeben auf volle Gültigkeit Anfprud hat. Die 
Gefahr für unjere Hentige Wiffenfchaft Tiegt nicht darin, daß fie 
vom Römischen Rechte zu Vieles zu erhalten juht, jondern darin, 
daß fie, ohne die innere und äußere Berechtigung römischer Rechtd- 
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föge ganz zu erfaffen und energifd zu prüfen, ihre Gültigkeit den 
Prätenfionen eines angeblien heutigen Rechtsbewußtjeins und einer 
angeblien heutigen Praxis Preis gibt und, um den vermeintlichen 
Bedürfnifien des „heutigen Nechtsbewußtjeins“ gerecht zu werben, 
ein Recht conftruirt und lehrt, welches feine andere Bafis hat, als 
die Subjectivität deffen, der e3 behauptet, mag er ZTheoretiler oder 
Praktiker fein. 

Denn eben darin befieht die Schwierigkeit der heutigen Lage, daB e& 
dem gemeinen Redhtsbewußtjein und der gemeinen Praris an dem zuver- 
läjfigen und authentifchen Ausprude fehlt. Der. Lehrer der Pandelten 
bat von der hiftorifchen Thatfache der Reception in complexu als einer 
ihn bindenden Norm auszugehen, und e8 ift für ihn eine Sade der 
ernfteften Prüfung, zu entjcheiden, welche Theile des Römischen Rechts 
al3 befeitigt oder modificirt zu betrachten find; nur gar zu gern 
hült fich oberflähhlihes NAburtheilen und individuelles Meinen in 
den Shimmernven Mantel des heutigen Rechtsbewuptjeind; nur gar 
zu nahe liegt die Verfuhung, Schwierigfeiten dur) Conftructionen 
nad jubjectivem Gefühle zu umgehen. Und wenn wir nad) ber 
beutigen Praxis fragen, fo fteht e8 zwar keineswegs jo, daß der 
Theoretifer ihre Ergebuiffe weniger tennen könnte, als der Praftiter — 
denn das ift doc wohl nicht gemeine deutfche Praxis, was der ein- 
zelne Praftiter in feinem mehr oder minder befhräntten Kreife per- 
Jönlich kennen lernt und erlebt; — wohl aber ift die deuthe Praxis, 
welche wir aus den zahlreihen Sammlungen von Entjheidungen 
unferer höchften Gerichte kennen lernen können, nicht nur wegen ihrer 
Buntjchedigkeit, fondern auch deswegen ein zweifelhafter Führer des 
gemeinrehtlihen Theoretifer&, weil fie in vielen Stüden felbft nur 
ein getreues Spiegelbild der Theorie gibt, deren Controverjen in 
ihr wiederfehren, mit deren Autoritäten fie ihre Entjheidungen recht= 
fertigt. Da die rechtswifjenschaftliche Theorie dem Leben dienen fol, 
jo ift diefes Verhalten der hödhften Gerichte ohne Zweifel das ganz 
normale; aber e& gewährt uns aud) eine Beftätigung unferer An- 
Nicht, da zwifchen Theorie und Praxis Teinesmwegs jene angebliche 
Kluft befteht, vielmehr ein gefundes Verhältnig der Wechfelwirtung 
eingeleitet ift. Denn wie fi die Prayis gebührend auf Gompendien 
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und Monographieen beruft, jo berüdjichtigen diefe mit Vorliebe die 
Entjheidungen der hödhften Gerichte. 

Dem jet no jhwantenden Verhältniffe zwifchen dem reci= 
pirten Römifchen Recht und dem heutigen Redhtöleben wird ext durd) 
das Eivilgefegbudh des deutjchen Reich! Klarheit und Tsefligleit ge=- 
geben werben, und e& verfieht fi von jelbit, day diejes Ereignik 
bon mwejentlichem Einfluß auf die Geftaltung des atademifchen Redts- 
unterrichts fein muß. Die heutigen gejonderten VBorlefungen über 
Römijches und deutfches Recht werden zwar nicht verjchwinden, aber 
in die Stellung propädeutijcher Disciplinen treten und die dogma- 
tiihen Hauptmafjen der Pandelten und des deutjchen Privatrehts in 
Borlejungen über das Eivilgejeßbud vereinigt werden. Möchte e3 
dann gelingen auch in dieje die ganze Fülle des wifjenfchaftlichen 
Geiftes zu übertragen, weldyer fi) bisher im der deutjchen Rechts» 
wiflenjhaft und zwar zum guten Theil gerade in dem Ringen mit 
den Problemen, welche unjer complicirter Rechtszuftand ihr ftellte, 
fräftig entwidelt hat. 

Bis zur Durdführung diefer Umgeftaltung wird, jelbft wenn 
die Entwidelung des Reih3 in gleich rafchem Ylufje bleibt, wie bis- 
ber, nody manches Jahr verftreihen, jo daß es fich wohl der Mühe 
lohnt aud) die Frage nod) zu berühren, ob der heutige afademifche 
Unterricht geeignet fei praftiiche Juriften zu erziehen: eine Frage 
übrigens, welche, jo lange unjere Univerfitäten bleiben, was fie jind, 
auch nad dem Erlaß des Reich3-Givilgefegbuhs aufgeworfen wer= 
den wird. 

Gemwiß ift zuzugeben, dab der Jurift, wenn er bon der Uni« 
berfität in die Praris eintritt, jehr Vieles nicht weiß, was er braucht 
und — je nad Umftänden — Manches oder Vieles weiß, was er 
nicht brauden kann. Mllein wir fünnen in diefer Thatjadhe nur 
das Ergebniß des normalen Berhältnifjes zwiihen Schule und Leben 
fehen. Will man die Aufgaben beider nicht verwechjeln und zum 
Nachtheil beider vermengen, jo wird man der Schule feinen Borwurf 
machen dürfen, wenn fie nicht. lehrt, was erft das Leben lehren foll, 
fondern nur dann, wenn fie e3 nicht verfteht die Fähigkeit zum Lernen 
im Leben zu reifen, 

Daß unfere heutige Rechtswiffenfchaft in ihrer Verbindung mit 
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Gefjichte und Nationalötonomie diefen Borwurf verdiene, daß er 
au nur gegen die Disciplin des Civilrechts begründet jei, beitreiten 
wir mit aller -Entjchiedenheit.. Die ftärkfte Seite unferer heutigen 
Jurisprudenz ift ohne Zweifel gerade ihre Hiftorifeh-dogmatijche Me- 
thobe, weldhe fie mehr alß je befähigt die Technik de juriftifchen 
Dentens zu lehren und zum rationellen Begreifen des Rechts und 
feiner Einzelheiten anzuleiten, daher au in dem jungen Juriften bie 
Kraft zu entwideln, durch melde er fi zum fihern Herrn des Ma- 
terial3 und der Berhältniffe madhen kann, welche ihm in der Praxis 
neu und fremdartig emigegentreten. Gerade nad diefer Richtung 
ift die felbititändige Behandlung der verfihiedenen Elemente unjeres 
Rechts in ihrem eigenen Geifte ein mwejentlihes Bildungsmittel, da 
fie die Fähigkeit, verwandte Lebensverhältniffe von verjdhiedenarti= 
gen juriltiichen Gefitspunkten aufzufaflen und ihre abmeichenden 
Gonfequenzen zu ziehen, in hohem Grade zu entwideln vermag. 
Das eigentlih mit dem Berlangen gemeint ift, daß ver afa- 
demifche Unterricht praftifcher fein mühe, ift kaum zu verftehen. 
Die praktiiche Unterweifung des Büreaus will Niemand an die 
Stelle fegen ; die Gelegenheit zur Uebung im praktifcher Anwendung 
des juftematijch Gelernten bieten unfere Fakultäten durd Scmi- 
narien und Praktica aller Art. Praktiih ift eim Unterricht dann, 
wenn er die ihm geftellten Bildungszwede erfüllt. Wirb über die 
Ausdehnung der Borlefungen geflagt und auf unfere vortrefflichen 
Eompendien, ‚aus denen ja Alles zu lernen fei, hingewiejen, fo wollen 
wir dem gegenüber zwar feineswegs der HHpertrophie mancher Vors 
fefungen das Wort reden, müflen aber allerdings die Anficht ver- 
treten, daß der mündliche Vortrag niemals durch Compendien erfegt 
werden fann und dak er daher immer die Bafis und Hauptfache des 
alademijchen Unterrichts bilden muß. 3 ift eine eigene Erfcheinung: 
während in nit alademijchen Streifen das Veriangen nad münd« 
lichen Borträgen über alles erdenklihe Wiffenswürdige Tauım beftie- 
digt werden fann, wird der Werth des lebendigen Wort3, da wo «8 
in Fülle geboten ift, gegenüber dem gedrudten Worte angezweifelt. 
Wir wollen zu Gunften der alademifhen Rorlefungen nicht ihre oft 
betonte „anregende“ Kraft geltend machen. 8 wird mit diejer 
Empfehlung arger Mifdraucd getrichen, und unferes Eradhtens ift 
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e3 die Aufgabe des Lehrers nicht „anzuregen“, jondern zu lehren, 
und die Aufgabe der Studenten nicht jich „anregen“ zu laffen, fon: 
dern zu lernen und daher fich mit Selbjtüberwindung in den Lehr- 
ftoff zu vertiefen. Aber was fein Gompendium  leiften fann, das 
ift die faßlihe Analyfe des Stoffs die fich der monentanen Em- 
pfänglichteit anfchmiegt, welche die didaktifche Kunft des Lehrers 
zu erweden willen muß. Immerhin gehört au dazu, daß der 
Schüler viel Ernft : und guten Willen entgegen bringt: dann aber 
wird es ihm von unjhäßbarem Voriheile fein, an der Hand eines 
dentenden Lehrers ein wifjenfchaftliches Gebiet ganz zu durchiwandern 
und feldft dentend, dem Vortrage folgend, die Wifjenihaft im eigenen 
Geifte werden zu laffen. Allerdings hängt der Werth des mündlichen 
Vortrages zum guten Theile von der Methode ab, und auf der un: 
terften Stufe fteht gewiß derjenige, weldher fi) auf das Dictiren 
eines Hefts beichränft. Fragt man aber, warum ein Lehrer, ftatt 
die Zeit auf diefe Art mechanisch zu verbraudpen, nicht lieber fein 
Heft druden läßt und es den Studenten im Anfang de3 Semefters 
gegen Zahlung des Honorar zu häuslicher Benugung überläßt, fo 
müflen wir doch auf Eines aufmerkjan machen. Wären unfere 
Studenten gereifte Männer, jo möchte man ihrer Energie und Aus- 
dauer da3 ausichlieplihe Studium nah Gompendien oder gedrudten 
Heften mohl. ftatt des Nahjchreibens des Dictat® empfehlen. Da 
aber unfere Univerfitäten für das jugendliche Alter beftimmt find, 
jo ift felhft bei foldden Borlejungen der pädagogische Nußen in 
Anjchlag zu bringen, weldher in der Nöthigung und Gewöhnung 
liegt, in regelmäßigen Gange dem Vortrage zu folgen und flüd- 
weile ein fpflematifhe8 Ganze aufzunehmen: denn abjolut unthätig 
foll und braudt der Beift einem Dictat gegenüber ebenfo wenig zu 
fein, wie er e8 ift,. wenn das Chr der BVerlefung einer dem Ber- 
ftändnik angepaßten Abhandlung aufmerfjam folgt. 

Die deutfchen Univerfitäten tragen nad) unferer Ueberzeugung 
nit die Schuld, wenn im praftifchen Jurijtenftande Mängel fühlbar 
find. Dieje Haben ihren Grund nicht in dem, was auf den Uni- 
verfitäten geboten wird, fondern darin, daß das Gebotene midi mit 
dem genügenden Ernfte benußt. wird, und die Urjadhe, ja das Ber- 
ichulden diefer feinem Univerfitätslehrer zweifelhaften Thatjache ift 
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zum guten Theil in den ftaatlihen Einrichtungen zu fuden. Das 
Durhihnittsmaß der Anftrengung wird fi) überall nad dem Maße 
der Anforderungen richten. Das erfte juriftifche Examen in Preußen 
ftellt aber diefes Maß jo niedrig, daß die durdhjähnittlide Oualität 
unferer Studenten e8 mit Grund für gerechtfertigt und mohlgethan 
hält, Mühe und Anftrengung für die Vorbereitung zum zweiten 
Eramen aufzujparen, dad triennium academicum dagegen zu 
berwenden, um das Dienftljahr abzumaden und im Webrigen die 
alademifche Freiheit ald Dispens von läftigen Anftrengungen zu ge 
nießen. Dem gegenüber wird nun zwar gejagt, e3 jei die Aufgabe 
der afademifchen Lehrer, die Jugend für die Wiflenfchaft zu gewinnen, 
fie anzuregen, zu fefleln, zu begeiflern. Wir wollen diejen idealiftifchen 
Standpunkt feineswegs ablehnen. Allein die ernfte Wiflenfdhaft, um 
die e8 fi auf Univerfitäten handelt, ift nun einmal jo zurüdhaltender 
und fpröder Art, daß fie ihre Anzichungskraft nur den empfinden 
läßt, der fi mit Ernft um fie bewirbt und Jeden nur in dem Grade 
feffelt, in welchem er feine eigne Kraft daran feßt, jie zu gewinnen. 
Unjerer Jurisprudenz vor Allem fehlt von vornherein der an» 
muthige Reiz, welden mande andere Disciplinen dem flüchtigen 
Beihauer anfänglid bieten können. Wir ftellen gewiß nicht geringe 
Anfprüche an die didaktiihe Kunft des afademifchen Lehrers; wir 
wifjen aber au, daß diefelbe in unfern Tagen weiter verbreitet und 


höher entwidelt ift, als in früheren anfpruchsloferen Zeiten. Bei 


alle dem aber lehrt die Erfahrung den fehr nüchternen Sab, dak 
jelbft der anziehendfte Docent bei der großen Durdjchnittämenge 
nicht mit der Anziehungstraft der Zerftreuungen und Genüffe des 
Studentenlebens auf die Dauer concurriren kann, wenn jeinem Ber 
müben nicht die dira necessitas in Geftalt ftreuger Anforderungen 
des Staats zu Hülfe fommt, um in den Einzelnen Kraft und Wille 
zu ftählen und in der Gefammtheit Ehrfurdt vor der Wiflenfchaft 
und Fleiß al3 gute Tradition zu begründen. &3 dürften daher vor 
Allem folde Staatseinrihtungen nicht fortbeftehen, melde die Ge- 
ringihägung der alademifchen Studien zu fanctioniren jcheinen, in« 
dem fie von ernfter Berugung der Univerfitätäzeit dispenfiren und 
nur für die folgenden Jahre Mühe und Anftrengung fordern. Die 
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Wirkungen derfeiben Iafien fich durch veraleihende Statiftif reiht 
anschaulich nachtweifen. 

68 ift befannt genug, dab im Laienftande ein ungünftiges 
Borurtbeil gegen den Juriftenftand herrfcht, dab jener jein eigenes 
Urtheil gern als das gejundere, dem Leben mehr entiprechende und 
wahrhaftere, dem juriftiicden entgegen zu feßen pflegt. Und gerade 
deswegen ift e8 wünjchenswerth, daß die Laien in ftärterem Maße 
zu den Arbeiten der Yuriften hHerarigezogen werben, weil bieje Mit- 
arbeiterfchaft dazu dienen wird, das Verftändnik des Wejens und 
Treibens der Yuftiz zu fördern, Vorurteile gegen fie zu zerftreuen 
und das Vertrauen in fie zu heben. In diefem Sinne heißen wir 
die Wiederkehr und Förderung des SchhöffenthHums willfommen, zumal 
darin zugleidd ein Gorrectiv einer ettwa gar zu einfeitigen tedhniichen 
Ausbildung des juriftifchen Urtheils Liegt. Dagegen Hoffen wir, daß 
es nicht die Abficht fei, auf dem bequemen Wege der Vernachläffigung 
und bes Berfalls der atademischen Bildung zum ungelehrten Richter- 
thum zurüd zu gelangen. 

Daß der Verfafjer des hier beiprocdhenen Buchs jolche Abfichten 
voiffentlich nicht unterftügen würde, ift uns unzweifelhaft. Möchten 
nur auch feine Yeußerungen nicht in diefem Sinne mißdeutet wer: 
den! — &3 ift ihm gelungen durch feine Forfhungen die eine Seite 
der Receptions-Gejhichte zum Abfchluk zu bringen und ihren Ber- 
lauf in die neuefte Zeit Hinein nachzuweifen. Die nächte Aufgabe, 
der mir einen gleich gründlichen Bearbeiter wünjchen, wird, wie uns 
jcheint, diefe fein, zu ermitteln, wie und in welhem Maße die Ilm 
geftaltung der jocialen und national-ölonomifchen VBerhältniffe feit 
dem 15. Jahrhundert die Aufnahme des Römifchen Rechts begün- 
ftigte und reöhtfertigte, in neuefter Zeit dagegen feine Anmwenbbarfeit 
und Autorität vermindert und zurüdgedrängt hat. 


Hiftorifhe Zeitfheift. XXIX. Band, 
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Die Quellen der römischen Petrusfage Eritifch unterfugt von Richard 
Malbert Lipfius. 168 ©. Kiel 1872. 

Der Gegenftand diefer Schrift hat Heut zu Tage ein erhöhtes 
Interefje gewonnen. &3 handelt fich in derfelben um die Sage von dem 
Aufenthalt des Apoftels Petrus in Rom, um die urjprünglichen Quellen 
diefer Sage und um die verfchiedenen Wendungen, die ihr im Laufe ber 
Zeit gegeben wurden: aljo um Fragen, welde die oftenfible Redtsgrund- 
lage des Papfttyums auf das Zieffte und Unmittelbarjte berühren, von 
deren Beantwortung e8 in erfter Reihe abhängt, ob die Päpfte für das 
gehalten werden fünnen, was fie fein wollen, für die Nachfolger und 
Stellvertreter des Apoftelfürften. Denn wenn au) aus der Anwefenheit 
bes Petrus in Rom, jelbft aus einem römischen Bistyum defjelben, nod) 
lange nicht folgen würde, daß er die römischen Bijchöfe als feine Nadh- 
folger beftellt hat; wenn auch ferner, felbft dies angenommen, der Ums 
fang der Befugnifie, die er jelbft befaß, und derjenigen, die er auf fie über- 
trug, erft zu unterjuchen wäre: jo ift do um fo gewifier, daß Petrus, 
wenn er gar nicht römischer Bifchof, ja wohl gar nicht in Rom war, 
bie römischen Päpfte au) nicht zu Nadhfolgern gehabt und feinerlei Madht- 
befugnifie auf fie übertragen haben fan. Dab nun wirklich diefes 
Letere der Fall war, daß der Apoftel nicht allein das Amt eines römi- 
chen Bijchofs (den e8 damals noch jo wenig gab, als eS im jener Zeit 
überhaupt Bifchöfe gegeben hat) wicht befleidet, jondern Rom vielmehr 
nie mit einem Auge gejehen bat, dies ift zwar auch jchon früher von 
einzelnen proteftantifchen und felbft Tatholifchen Theologen mehr oder 
weniger entjchieden behauptet, und durch fehägbare Unterfuchungen er- 
bärtet, und es ift namentlih von Baur vor mehr als 40 Jahren für 
jeden, der in gejdhichtlicder Kritif einigermaßen bewandert und zur vor- 
urtheilsfreien Erwägung diejer Yrage befähigt war, mit unwiderjpred)- 
licher Klarheit an das Licht geftellt worden. Dagegen war über den 
eriten Urjprung der Sage, um die e& fidh Hier Handelt, und über die 
bei ihrer Entftehung und Ausbreitung wirffamen Motive noch immer ein 
gewifjes Dunfel verbreitet. Unfere Schrift hat fi; das Verdienft er 
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worben, diejes Dunfel, jo weit dies der Stand unferer Hülfsmittel irgend 
erlaubt, aufzuhellen. Mit der gelehrten Gründlichfeit und der Umficht, 
die wir an ihrem BVerfafjer gewohnt find, unterfucht fie die Quellen der 
römifchen Petrusfage, und fie gewinnt dadurch das Ergebniß: die ältefte 
Geftalt diefer Sage jei die, welche den Apoftel als Gegner des Magiers 
Simon nad) Rom bringt; fie fei, m. a. W. — da unter ber Maste 
diejeg Magiers urfprünglich fein Anderer ftedt, als der Apoftel Paulus, 
welcher dadurch zum falfchen Propheten gemacht, ala ein Samaritaner, 
ein vom Judenthum abtrünniger, in das SHeidenthum zurüdgefallener 
Irrlehrer gejhildert werden foll — eine Erfindung des antipaulinifchen 
Judencriftenthums, welches feinen Sieg über den Paulinismus nicht allein 
weiffagen, fondern auch vorbereiten wollte, indem e8 den faljchen Apoftel 
in der Welthauptftadt von dem wahren, dem Haupte der Judenapoftel, 
überwunden und geftürzt werden ließ, zugleich aber die weltgejchichtliche 
That des Paulus, die Ehriftianifirung der Heidenwelt, auf Petrus über- 
trug, und ebendamit die heidenchriftlichen Gemeinden in den petrinifchen 
Theil der Kirche herüberzuziehen, fie ihrem Eonfejfionsftand nad) für das 
Judenchriftentyum in Anjpruch zu nehmen verjucdhte. Bald genug eig- 
nete aber auch die aus der Verfchmelzung von Judenchriften und Pau- 
linern fi bildende Tatholiche Kirche diefe Sage ih an; nur daf jeht 
jede Beziehung des Magierd Simon auf Paulus befeitigt wurde, diefer 
vielmehr gemeinschaftlich mit Petrus dem Magier entgegentrat und den 
Märtyrertod erlitt. Lipfius weit Ichon aus der Zeit bald nad der 
Mitte des 2. Jahrhunderts Tatholifche Bearbeitungen der alten ebjoniti- 
chen Berichte nach, in welchen unferer Erzählung in der angegebenen 
Weife ihre antipaulinifche Spige genommen wird. Wie fi) eben damals 
BPauliner und Petriner im gemeinfamen Gegenjaß gegen die Gnofis zur 
fathofifchen Kirche zufammenfchloffen, jo müfjen die apoftolifchen Häupter 
der beiden Parteien, nachdem fie den inzwijchen zum Repräjentanten bes 
Gnofticisums umgemwandelten Magier Simon gemeinfam. überwunden 
haben, in derjelben Eintracht die Kirche der Welthauptftadt ftiften und 
diefer Stiftung mit ihrem Blute die Weihe ertheilen, und dieje Umbil- 
dung der alten Parteilegende ift felbft eines der wirkjamften von den 
Mitteln, durch welche die Berfcpmelzung der Parteien herbeigeführt 
wurde, Auf die gleiche Art wußten aber, wie ung Lipfius zeigt, jelbft 
die Onoftifer, gegen welche in den jüngeren Verfionen der Simonsjage 
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diefe Sage zwaäcjt gefehrt wurde, fie für fich unjhädlid zu machen, 
indem fie die römijche Legende von Petrus und Paulus in ihrer Art 
überarbeiteten und den beiden Apofteln ihre Lehre in den Mund legten. 
Wir jehen fo in einen verwidelten Procek fiterarijher und biftorijcher 
Erdictung hinein, dur weldhen die Petrusjage, von Hauje aus das 
Erzeugniß einer bewußten tendenziöfen Erfindung, hindurcging. Nur 
der Niederfchlag diejes Proceffes ift die Tatholifche Lehre von der suc- 
cessio Petri. Wer daher behaupten wollte, das Papftthum Habe nicht 
allein fpäter mit Fälfhungen und Erfindungen, wie die Eonftantinifche 
Schenkung, die Jfidorifcgen Decretalen u. f. w., fi den Weg zur Macht 
gebahnt, jondern e& beruhe aud von Anfang an auf einer jedes that- 
fähhlichen Grundes entbehrenden Geihichtsjälichung, gegen den liehe fi) 
wenigftens dann nichts Stichhaltiges aufbringen, wenn man die Beredhti- 
gung der Päpjte, mit der officiellen Tradition der katholiicden Kirche, von 
dem römijchen Bisthum des Petrus herleite. In Wahrheit Tiegt fie 
freilich in viel allgemeineren gejhichtlichen Berhäftniffen und Firdhlichen 
Bedürfniffen, und nur weil diefe allgemeineren Gründe einen hierarhiichen 
Mittelpunkt der Kirche forderten, für deflen Bildung die Bedingungen 
nirgends jo günftig, wie in Rom, lagen — nur dephald fonnten jene 
ungejchicgtlichen Weberlieferungen auftreten, jene Fälfchungen und Erdid- 
tungen Glauben finden. 

Ref. muß es fich verfagen, der Unterfuchung des Verfafjers, deren 
wejentlichen Ergebniffen er durchaus beiftimmt, weiter in das Einzelne zu 
folgen. Dagegen möchte er dieje Gelegenheit benußen, um auf einen 
Punkt aufmerffam zu machen, welder in den bisherigen Erörterungen 
über die Anmwefenheit des Petrus in Rom, jo weit er fidh erinnert, nicht 
beachtet worden ift. Die ftärkfte Inftanz gegen jenes angebliche Yactum 
bieten bekanntlich die Baulinijcden Briefe und die Apoftelgejhichte. Paulus 
jagt uns im Galaterbrief, er habe fi mit Petrus und den andern 
Paläftinenfern darüber verftändigt, daß fie fi der Yubenmiffion wid: 
men jollen, er der Heidenmiffion, und Petrus follte gerade im Mittel- 
punkt der Heidenwelt fich feinen Wirfungäfreis gefucht haben ? Keiner der 
Paulinifchen Briefe, nicht einmal der an die Römer und die angeblid) 
aus Rom gejdhriebenen, berührt den Aufenthalt des Petrus in Rom: 
eine Thatjache, die gleich bedenklich ift, ob man num die römischen Briefe 
des Apoftels für echt ober für umecht hält; denn in dem Iehteren Fall 
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müßte man nur um fo mehr erwarten, daß ber angebliche Berfaffer 
feines Mitapoftels darin erwähnte, wenn den wirklichen Verfafjern bie 
Sage von Petrus’ römijher Wirffamfeit jhon vorlag. Die Apoftelge- 
fichte begleitet den Paulus 6bi8 nad Rom und verjolgt jeine dortige 
Thätigkeit biß zu einem Zeitpunkt, der jeinem Tode jedenfalls ganz nahe 
fteht; aber auch fie weiß nicht da8 Geringfte von der Anwefenheit bes 
Petrus. Diefen Thatfachen ftellt man nun die Worte aus dem erften 
Brief des Petrus (5, 13) entgegen: „es grüßet euch die Mitausermähßlte 
in Babylon”, indem man unter Babylon Rom, und unter der Mitaus- 
erwählten in ber Regel die römiihe Ehriftengemeinde verfteht. Und e# 
ift wahr: in der Apofalypfe und in den GSibyllinen führt Rom jenen 
Namen. Aber Eines haben diejenigen, welde fi auf unfere Stelle bes 
riefen, und bis jeßt, wie gejagt, audh ihre Gegner überfehen. Rom kann 
erft durch die Neronifche Ehriftenverfolgung in den Augen der Ehriften 
zu Babylon geworden fein, weil e8 jept exjt bem neuen Gottesreich in 
derfelben Weife als Xodfeind gegenübertrat, wie das Babylon Nebu- 
fabnezar’8 dem alten. Bor diefem Ereigniß hätte jene Bezeichnung gar 
keine Veranlafjung gehabt. Und dies jagt uns ja auch die Apofalypfe 
ganz deutli. Babylon heißt dort die Stadt, welche trunfen ift von dem 
Blute der Heiligen, und eben dies ift der Gipfel aller der Frevel, für 
die ihr der Untergang gedroht wird. Daß dagegen diefer Name, welcher 
für den Juden und Yudenchriften einen abjolut widergötiliden Staat 
bedeutete, der Hauptftadt des Römerreiches jchon damals ertheilt worden 
fein follte, als die junge Chriftengemeinde noch ganz unbehelligt dort 
lebte, ift jehr umwahricheinlih. Wäre daher der erfte Peirinifche Brief 
wirklich das Merk des Apoftels, fo müßten wir denen burdhaus Recht 
geben, melde unter dem Babylon, aus dem er fehreibt, die bekannte 
Stadt am Euphrat verftehen, und unter bdiefer Vorausfeßung unferer 
Stelle einen Beweis gegen die Anmejenheit des Apoftels in Rom entnehmen 
wollten. In Wahrheit ift aber freilich am bie Echtheit diefes Briefeg — 
abgejehen von allen andern Unmöglichfeiten und Unmwahrjcheinlichfeiten — 
Ihon befhalb nicht zu denken, weil derjelbe von den unverfennbarften 
Reminifcenzen an echte und unechte Paulinifde Briefe, an den Jalobus- 
und Hebräerbrief wimmelt. Der erfte Brief des Petrus it fchwerlich 
vor 130140 n. Ehr. gefchrieben; er ift eine von jenen Schriften, 
welche an der Verfühnung des Paulinismus und des Yudenchriftenthumg 
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arbeiteten, und für bdiefen Zwed Iegt er dem judendhriftlichen Säulen- 
apoftel mit Vorliebe Baulinifche Säße in den Mund. Zu diefer Tendenz 
paßt e8 allerdings volltommen, daß Petrus aus Rom jchreibt, wo der 
Brief ohne Zweifel verfaßt ift, und fo wird denm freilich fein „Babylon“ 
Rom fein. Nur folgt daraus nicht, daß Petrus wirklich in Rom war, 
fondern e8 folgt nur, daß dies fchon um 130—140 nicht bloß von den 
Yudendhriften -behauptet, fondern au von den Paulinern zugegeben und 
für die BVerftändigung mit den Gegnern verwerihet wurde. E. 2. 
Grotefend, H., Handbuch der historischen Chronologie des deut- 


schen Mittelalters und der Neuzeit, Hannover 1872, Hahn’sche Hofbuch- 
handlung. 


Ein zwedmäßig eingerichtetes, nicht allzu volumindjes Handbuch 
der Chronologie, das namentlich bequeme Tafeln zum Nadhfchlagen ent- 
hält, wurde jchon lange vermißt. Zindernagel’8 und Pilgram’3 für ihre 
Zeit ausgezeichneten Kalendarien, find nur no antiquarifd, und aud) 
dann mit Mühe, aufzutreiben,; bei Weidenbadh’8 Kalendarium ftörte 
wiederum das höchft unbequeme Format. Außerdem dürfen wir e8 wohl 
offen befennen, Lafjen alle vorgenannten, und jelbft die neuen Auflagen 
ber art de verifier les dates, in wifjenfchaftlicher Beziehung viel zu 
wünfchen übrig. rotefend gibt im Vorwort an, dei ein Ausiprud 
Roth’E von Schredenftein, aljo eines unjerer geübteften Arcdhivare, wir 
bejäßen zur Stunde noch Fein den Anforderungen ftrenger Wiflenjchaft- 
lichkeit völlig genügeleiftendes Calendarium mediü aevi, für ihn der An» 
jporn zu vorliegender Arbeit gewejen. Ich, und gewiß mit mir alle 
Yachgenofien, find nun dem Bf. zu Ichhaftem Danke verpflichtet, und 
finden fi) aud einzelne Ungenauigkeiten (mie joldde namentlich jchon in 
der Recenfion in den Göttinger gelehrten Anzeigen 1872. GStüd 45, 
©. 1784 ff. hervorgehoben find), jo wird eine, hoffentlich bald er- 
jcheinende, zweite Auflage diejelben gewiß berichtigen. 

Das Handbuch zerfällt naturgemäß in zwei Abtheilungen, eine 
theoretijche und eine praftifche, Teßtere Tafeln und Berzeichniffe enthal- 
tend. In erfterer gibt der Berf. einen Abrig der Chronologie jelbft, 
man fieht, er hat die einfchlagenden Werke vom alten Beda an bis auf 
bie neueften Erfcheinungen forgfältig ftudirt. Und doc drängt fi mir 
hier, jo wie bei andern Lehrbüchern diefer Art, die Frage auf, ob nicht 
für ein Handbucd) zu viel geleiftet jei, ob e8 nicht genüge auf wenigen 
Seiten das Allernotäwendigfte nur zufammenzuftellen, etwa wie e& im 
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Andange zu Dite, Handbuch der Firhlichen Kunftarhäologie des deut- 
IHen Mittelalters vierte Auflage gejchehen ift? Die Chronologie ift ent- 
jhieden eine Wifjenfhaft, die im Anfang mehr abftößt. als anzieht, und 
ich wage zu behaupten, daß von all den SHiftorifern, die früher mit 
MWeidenbadh’$ Kalendarium zu arbeiten gewohnt waren, nur die Wenigften 
die ganze auseinanderjegende Einleitung gelefen, nur Einzelne die Bei- 
jpiele nachgerednet Haben. Hätte ich alfo einen Wunfch für eine etwaige 
zweite Auflage des Grotefend’schen Werkes, jo wäre. e8 der, diejen theore- 
tichen Theil auf ein Minimum zu reduciren, und aus ihm ein befon- 
beres Lehrbuch der mittelalterlichen Chronologie entftehen zu laffen. Man 
empfindet jchom bei vorliegendem Handbudhe, daß Verfafler auf diefem 
Gebiete Ausgezeichnete Teiften würde. 

Ich wende mich nun zu den Tafeln, von denen ich nur einige be- 
Iprechen will, dies auch mehr aus praftiihen Gefichtspuntten. Tafel VIII 
(S. 60—64), Goldene Zahl, Indiction, Concurrente, Epalte von 800— 
1500. Warum beginnt Verf. erft mit dem Jahre 800% Solche Zu- 
fammenftellungen jollen doch die Arbeit erleichtern, das eigene Ausredhnen 
überflüffig machen. Ebenjo Tann ich e& nicht billigen, daß Tafel XII 
und XII, Regierungsjahre der Kaijer und NRegierungsjahre der Päpfte, 
erft vom Jahr 911 an beginnen. Man kann fi zwar in Bezug auf 
dergleichen Liften an vielen Orten Raths erholen, und halte ich deswegen 
ihre Mittheilung eigentlich für überflüffig; ftellt man fie aber einmal 
zufammen, jo war gewiß eine größere Ausdehnung geboten. 

Tafel XV, Heiligenverzeichniß. Dies ift eine der wichtigften Ab- 
theilungen eines Handbuches für mittelalterliche Chronologie, und unter 
jcheidet fi) das vom Verf. zufammengeftellte jehr. vortheilhaft von dem 
bei Weidenbadh in zwei Theile zerlegten, oder von der ziemlich wülften 
Compilation in Botthaft’3 Bibl. Hist. Medii Aevi Supplement. 
BVerfafler berüdfichtigt in ausgedehnter Weife die Kalendarien der ein- 
zelnen Diöcefen.; ich hätte deren Nambaftmachung gewünjdht, denn e8 
ift oft bei einzelnen Didcefen ein Schwanfen während der Jahrhunderte 
bemerkbar. Meines Erachtens find einem folchen Heiligenverzeihniß nicht 
die von der fathofiichen Kirche für die Jehtzeit und die einzelnen Diöcefen 
aufgejtellten VBerzeichniffe zu Grunde zu legen, jondern wirklich mittel- 
alterliche Kalendarien und Martyrologien, und zwar für jede Didcefe 
wenn möglich mehrere. aus verjchiedenen Jahrhunderten big etwa ums 
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Jahr 1500 herum. Das würde freilich eine ziemlich Iange, wenn nicht 
gar Yangweilige, Arbeit in den allerverfchiedenften Bibliothelen erfordern; 
wäre aber dod) auf Grundlage der von Sollerius zum Martyrologium 
Usuardi in den Acta Sanetorum gelieferten Vorarbeiten ausführbar. — 
Mas den Fall betrifft, daß mehrere gleichnamige Heilige aufgeführt 
werben, jo darf in dem Grotefend’schen Verzeichniß nur in den zwin- 
gendften Fällen von dem erfigenannten Heiligentage abgejehen werben. 
Ich Hätte nach Weidenbad’8 Vorgang dabei Hervorhebung durd) den 
Drud (fett oder gefperrt) gewünfdt, das Auffinden wird wejentlidh durch 
jolche Rubepunfte fürs Auge erleichtert. 

Tafel XVI und XVII. Die 35 Kalender und die Ofterfefle von 
500—1582 u. f. w. flehen im engften Zufammenhange. Die Einridh- 
tung ift die befannte, auch jchon bei Weidenbach durchgeführte, man fucht 
in Tafel XVII das Ofterdbatum des betreffenden Jahres, und jchlägt 
daun in der betreffenden Tabelle von Tafel XXI nad. Wie Weiden- 
dach hat aud; Verfaffer in Zafel XVI durdiweg für Schaltjahre zwei 
betreffende Eolumnen für Januar und Februar vorangeftellt. Gemwünfcht 
hätte ich, wie bei Weidenbadh, Bezeichnung der einzelnen Wochentage 
oder feriae, nicht dur) Buchitaben wie dort, jondern dur Zahlen. 
Nügen muß ich, daß Tafel XVII cerft mit dem Jahre 500 beginnt; ich 
fam jüngft in den Fall bei Unterfuchung von Gregor von Tours IT, 6, 
das Ofterdatum für das Jahr 451 zu juchen, und mußte nad Weiden- 
bad) greifen. 

Tafel XIX gibt den römischen Kalender. Gewünjcht hätte ich 
nad Weidenbadh’8 Vorgang die Heinen Columnen über Mensis iniens 
und Mensis exiens hinzugefügt zu jehen, man kommt nur zu oft in den 
Tall diefelben zu gebrauchen. 

Schlieklih no ein Wunjh. Belanntlich find die Heinen Chro- 
nifen ber älteften Zeit fasti consulares. Ein foldhes Eonfulnverzeidh- 
nik, berihtigt nach Mommjen’s, und De Roffi’s Tabellen, wäre gewiß 
jehr nüßlih ; denn namentlich auf Reifen in Bibliothefen darf man nicht 
hoffen jtetS diefe Werke vorzufinden. Ich fann nur hier nodmals dem Bf. 
meinen Danf für jeine fchöne Leiftung ausfprechen, bitte ihn aber nod) ein- 
mel, ob er bei einer neuen Auflage nicht vorziehen will, feine Tafeln für die 
ganze hriftliche Zeitrechnung einzurichten, und würde ich mich freuen, wenn 
er dann auch meine anderen Meinen Wünfche berüdfichtig.. W. A. 
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Monumenta termaniae historica edidit Georgius Heinricus Pertz. 
Soriptores. Tom. XXII fol. VIII u. 564 8. Hannover 1872, Hahn 

Den vorliegenden Band eröffnet eine fo umfangreiche, als er- 
mübdende Arbeit von Georg Waif. 338 Seiten, mehr als die Hälfte 
des Banbes, find durch feine Ausgabe des Gottfried von Viterbo gefüllt, 
und laborem saepe taediosum hat er jelbft diefes Werk genannt. Im 
ber That, ich finde in der Wüftenei der Schriften Gottfrieb’8 faum die 
eine und andere Dafe, die zu genußreihem Verweilen einlüde. Diefen 
mweitjcäweifigen Autor, der jedes politischen Berftändnifjes baar ift, von 
Anfang der Dinge biß auf feine Zeit anzuhören, ihn die ganze Welt- 
geihichte im jener don ihm felbjt erfundenen Xonart, die zwei langen 
Schlägen einen kürzeren folgen läßt, auf dem poetifchen Hadbrett ver 
arbeiten zu jehen, wäre an und für fich jchon eine Aufgabe, bie genug 
der Dual böte. Wie erft, jedes einzelne feiner Worte zu prüfen, feinen 
zahlreichen Quellen nachzugehen, den wahren Tert auf Grund einer faft 
unüberjehbaren Zahl von Handfchriften Herzuftellen! Da würde aud 
der bloße, wenn nur mit Ermft gemachte Berfuch, in diefe bisher jo 
ungeordnete Mafje Ordnung zu bringen, feine geringe Achtung gebieten. 
Nicht aber von Verfucd, kann bei der Waip’jchen Arbeit die Rebe fein, 
«8 handelt fi) um den möglichften Grad der Vollendung. Wenn ich 
diefer Ansgabe an Umfang und Schwierigkeit und zugleich Gediegenheit 
andere vergleichen will, jo finde ich in der ganzen Sammlung der Monu- 
mente nur den Effehard, den wir au Wait; verdanken, den Sigebert von 
Berhmann und die Öfterreichiichen Annalen von Wattenbad). 

Auf das Detail der Ausgabe eingehen, ihre Borzüge bor den 
früheren bezeichnen, hiche wohl einen Nuszug aus der langen Borrede 
machen. Ich erwähne mur, daß wir das michtigite Werk Gottfrieb’s, 
die Gesta Frideriei, die Fider nad einem Münchener Coder heraus» 
gegeben hatte, bier nach dem Parifer Originalcoder in gereinigter Yorm 
erhalten, weiter daß Wait und zum erflen Male aud) Gesta Henrici VI 
bietet. Ob bdiefe aber mit Recht dem Gottfried zugejihrieben werben? 
Sie find offenbar geraume Zeit nad; Heinrich’% Tode verfaßt; Gottfried 
wäre mithin ein bochbetagter Mann geworben; er hätte Zeit genug ge= 
habt, den verfprochenen Kreuzzug Friedrich’s I darzuftellen, und ftatt 
befien erft nach manchem Jahr die Thaten Heinrich’s geichildert! Auch 
fann ich mich nicht überzeugen, daß die Arbeit den Mittelitaliener ver 
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rathe, für melden Gottfried nad) Waih zu gelten hätte. Das Thema 
find die Kämpfe um das unteritalijche Königrei. Guilelmus moritur, 
Tancredus levatur beginnt das Gedicht; was uns von außerficilifchen 
Dingen erzählt wird, ift die Krönung Heinrich’s VI, die Gejangenjchaft 
Richard’3 von England und die allgemeine Verwirrung des Reiches, die 
dem Tode bes SKaifers folgt. Die drei Schlußftrophen handeln dann 
allerdings von einer Stadt Mittelitaliens, von Rimini, für weldes ber 
Dichter eim fichtliches Intereffe hatte. Denn fonft würde der Zug, 
den Markward gegen bdiefe Stabt unternimmt, ficher nicht in folder 
Weife hervortreten: nad) unferem Autor jollte man glauben, der Herzog 
von Ravenna und Anlona habe damals in Mittelitalien nicht? Anderes 
zu thun gehabt, ala Rimini zu befämpfen! Dagegen ift in Werfen, die 


mit vollfter Sicherheit Gottfried zugefchrieben werden, Rimini’3 nicht ein 


einziged Mal erwähnt. Und felbft diefer Kampf mit Rimini erjcheint 
doch mur als eine Epifode, welche den Serzog die Ausführung feiner 
Pläne gegen Unteritalien zu verjchieben zwingt. Er wollte nad) der Marl, 
dann aber nad) Apulien und Sicilien aufbrechen, da erhob fi Rimini; 
nachdem er diejes gebemüthigt hat, Tehrt er zu feinem urfprünglichen 
Borhaben zurüd: Postea, jchlieht das Werfchen, Marcualdus vadit in 
Sieiliam ibique mortuus est. Nimmt man hinzu, daß der Dichter eine 
nicht gewöhnliche Orts- und Perfonenfenntniß von Unteritalien befißt, 
jo meine ih ihn für einen Unteritaliener halten zu dürfen, für einen 
Unteritaliener, der aber feine Beziehungen zu Rimini hatte. Freilich 
beruft fi Wait noch auf die Sprache. Aber jo abjheuliche Verfe, die 
ftellenweife aller Metrit Hohn fpredhen, hat Gottfried früher dod nicht 
verbrocdhen, und ich bin nicht der Anficht, daß der menfchliche Geift, 
wofern er nur im Webrigen, wie hier der Fall ift, fi frijch erhalten 
bat, eine rein mechanijche Kunft, die er fein Leben lang mit PVirtuofität 
geübt, jemals bis zu diefem Grade verlernen fünne. 8 bleiben bie 
übereinftimmenden Worte und Fügungen. ber Melana d. h. Mailand 
und leena ift doch ein Wortipiel, da8 Jeder machen Fonnte, da3 mög- 
licher Weife aud) aus Gottfried entlehnt wurde, an Judas Maffabaeus 
haben viele der Bibel kundige Autoren gedacht, wenn fie ein Bild für 
die Tapferkeit juchten; und die Verbindung: (comes) nulli nisi caesari 
natus respondere ftellt fi} zu bruta nata sunt ignorare disciplinam 
gerade fo, wie etwa zu dem Haffifchen: fruges consumere nati. Der- 
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artiges jcheint mir Feine Bedeutung zu haben. Mit befferem Grunde 
könnte ich mich auf ein hier drei Mal wiederfehrendes Wort berufen, das 
id) in den unzweifelhaft von Gottfried herrührenden Werfen nicht ge- 
funden habe: plebiscitae, bezüglich plebiseitum. 

Noch auf eine andere Frage möchte ich eingehen, dur) deren Be- 
antwortung ber Serausgeber mich nicht völlig überzeugt hat. Seine 
Wortformen follen Gottfried al® Italiener verrathen. Ich will die ita- 
Vienifche Yorm vieler Worte nicht leugnen, Tann aber im -Sinblide auf 
die Thatfadhe, da er als Knabe in Deutfchland feine Bildung erhielt, 
aus der italienifhen Form unmöglich jchließen, daß er in Italien ges 
boren. War er geborener Jtaliener, er hat doch auf der Bamberger 
Domfchule, wenn ich jo jagen darf, deutjches Latein gelernt. Da er- 
Märt fi) das italienische Latein allein durch einen Yängeren Aufenthalt, 
den er alö reiferer Mann in Italien nahm. Dod Wait hat ja bie 
Spradhe nicht als -hauptjächlichftes Argument betrachtet; ihm ift das Ent- 
[eidende, daß Friedrich I in einer Urkunde, von welder Perk ein 
Brudftüd und Fürzlich Fieker, Forfhungen zur Reich: und NRechtsgeichichte 
Staliens 4, 186 einen vollftändigen Tert mitgetheilt hat, dem Magifter 
Gottfried, defien Bruder Werner und Werner’ Sohne Reimbert einen 
Palaft, den fie in Biterbo erbaut haben, zu Lehen gab. Aber mit 
italienischen Gütern, feien e8 Lehen oder Eigen, wurde doch mandhe 
deutfche Yamilie ausgeftattet, namentlich unter den Staufern, und dann 
welch echt deutjche Namen begegnen und da in ein und derjelben 
Bamilie! Vereinzelt werden fie in Italien. gewiß öfter vorfommen ; aber 
jhwerlich, glaube ih, alle drei in Einer Familie‘). Und unter diefer 
Erwägung kann ic e8 nicht für ganz bedeutungslos halten, wenn ein 
Werner, welchen Namen ja Gottfried’8 Bruder trägt, zu Viterbo als der 
Deutjche bezeichnet wurde. Per manus Guarneri Tediscu ift die Urkunde 
bon 1158 beglaubigt, die Orioli im Giornale Arcadico 134, 278 abdrudte. 

Als Beitrag zur Gefhihte Gottfried’3 will ich bemerfen, daß der- 
jelbe au. Domberr zu Lucca war. Am 25. Januar 1178 verleiht 
Friedrich dem dortigen. Dome eine Urkunde specialiter- ob merita di- 








1) Wie jelten in Zuscien, wohin ja derzeit au Biterbo gehörte, die 
Namen Werner und Reimbert gebraucht wurden, zeigt das außerordentlich reiche 
Namensverzeichniß zu Lami, Mon. ecel. Florent. Defter, dod; keineswegs oft 
findet fidh Gottfried. 
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lecti cappellani nostri Godefredi eiusdem ecclesie canonici. Da fein 
anderer Kapellan Namens Gottfried befannt ift, hat Stumpf’3 Verzeihniß 
der Raiferurfunden 4242 ihn mit Net „von DViterbo“ genannt. Gott« 
fried’8 nahe Beziehungen zu Lucca möchten denn auch in einigen Berjen 
des PBantheons ihren Ausdrud erhalten haben. Bgl. ©. 289 3. 45 ff. 

Mas Gottfrieb’s Titerarifche Thätigfeit angeht, jo läßt fidh ergänzen, 
daß er au in der Satire fi verfudt hat. Spuren einiger Epigramme, 
bie übrigens nicht gerade wißig fein follen, bietet eine Notiz der Ma- 
nuscriptorum codicum series apud P. P. Aldinium. Ticini Regiü 
1840 p. 27. 

Weiter wüßte ich zu Waig’ Borrebe nur noch nadyzutragen, daf 
die ältefte Benupung Gottfrieb’3 fi in Hermann’s von Altaih Jahr- 
büchern nachweifen läßt. Das war aud) deren Herauägeber Jaffs entgangen, 
ift dann aber fon bei Toedhe, Heinrih VI S. 745 bemerkt worden. 

Bon Seite 339 bis 376 hat Waig Additamenta et continuationes 
angejchlofien. Die non Gottfried verheißene, aber nicht gebradite Dar- 
ftellung des Kreuzzuges wurde von einem Johannes de Piscina ergänzt !), 
feider nicht aus des Schreiber eigener Kenntniß, fondern auf Grund 
der befannten Historia peregrinorum. Dann folgen continuatio brevis, 
Argentinensis und Francogallica, alle drei obme befonderen Werth. 
Wichtiger, namentlich für Rheinische Geihihte, ift die aus Eberbad 
flammende Fortfegung, die mit 1187 beginnt und 1235 endet. Drei 
Raifer- und Papftfataloge aus Biterbo, Tivoli und, wie e& jcheint, 
Monte Eaffino enthalten doch nur wenige Angaben, die unfere Kenntniß 
erweiterten oder beftätigten. Der zweite ift ala Quelle Martin’s von 
Troppau bemerfenswertt., Der dritte war feiner Grundlage nad), wie 
ber Name anbdeutet, eine italienische Duelle; in Deutjchland ift er dann 
um Zufäge namentlich aus der Chronik des Aegidienflofters zu Braun- 
jpweig bereichert worben; entgangen ift dem Serauägeber eine mehr 
fadhe Uebereinjtimmung mit Martin von Zroppau, die aber nicht auf 
Benubung des Einen dur den Anderen zurüdgeht, fondern auf eine 
gemeinfame Duelle Beider, das Werk Gilbert’. Nahe Verwandtichaft 


1) Uebrigens erjcheint das Werk nit, wie man nad dem Worworte 
alauben folte. hier zum erften Male. E8 wurde jhon herausgegeben 1784 von 
D. M. Berardelli, Codiecum eto. in bibl, ss. Johannis et Pauli Venet. 
catalog. 40--45 — (Calogerä) Nuova raccolta ®b. 89, 
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mit diefem Gaffinefer Werkchen zeigt das folgend. Stüd, das trog feiner 
Kürze wohl das bedeutendfte des Anhanges ift; e8 ift die früher nur 
von Menden gebrudte continuatio chronici ex Pantheo exoerpta. 
Da eine Handfchrift nicht vorhanden war, mußte Menden’8 Ausgabe zu 
Grunde gelegt werben. 1243 in Italien gejchrieben, bricht die Arbeit 
mit 1220 ab; der Reit ift uns verloren. Was hier geboten wird, ift 
no mit die eigene Erzählung des Schreibers: leicht überzeugt 
man fi, daß er durchgehends mit dem jdhon genannten Kataloge von 
Monte Caffino und den ghibelliniichen Annalen von Piacenza aus gleicher 
Duelle jhöpfte. Dies Verhältniß tritt in der Ausgabe nicht genug her= 
vor; die Einleitung handelt gar nicht darüber, nur zwei Male wird in 
den Anmerkungen auf die Annalen von Piacenza verwiejen, und bod 
fieht man no; an anderen Stellen, ja noch; in der legten Notiz unferes 
Brudftüds ganz deutlich die Gemeinjamfeit der Quelle: hier und dort 
der bezeichnende Fehler, Friedrich II fei im October 1220 gefrönt. Daß 
die Grundlage wenigjtens biß8 1220 reichte, wird denn aud) eine Spradh- 
probe darijun. Zu 1194 Heißt e& im unferen drei Quellen ganz über- 
einftimmend: plurimos rebelles diversis penis eruciavit; unter dem 
Jahre 1214 kehrt die Wendung mit einer Heinen Verfchiedenheit in den 
Piacentiner Annalen wieder: captos diversis penis cruciavit; und 
endlich zu 1220 finden wir im Kataloge von Monte Eajfino und in den An- 
nalen von Piacenza denjelben Ausdrud, den zu 1194 auch die Fortjegung 
des Pantheons enthielt: plurimos rebelles diversis penis cruciavit. 

Dom Refte der Zugaben hat die werthlofe continuatio Laudu- 
nensis und ein Gejang auf Lobi feinen anderen Bezug zu Gottfried, 
als daß fie in zwei Eodice® Gottfried’jher Werke ftehen. Nur megen 
des Jiterarijchen Interefjes trage ih zu dem Hymnuß De Laude civi- 
tatis Laude nad, daß darin VBerje eined anderen Lobejen entweder 
wörtlich oder mit einigen Menderungen wiederholt find. Unfer Dichter 
felbft fagt: 

Urbs benedicta satis decoratur carmine vatis 
Iudieis Orfini 

Diefer Orfinus fchrieb zum Lobe fyriedri’8 I urd II ein Gedicht 
De regimine et sapientia potestatis, von dem fon im vorigen Jahr- 
hundert Frisi, Memorie stor. di Monza III 234—86 einige Bruchftüde 
mittheilte, deffen vollftändige Ausgabe aber exft jüngft Geruti für bie 





446 Literaturbericht. 


Miscellanea di storis Italiana VII 33—94 bejorgt hat. Um nun zu 
zeigen, wie Orfin’s Wert die Grundlage der laus eivitatis Laude if, 
wähle ich eine Stelle, welche zugleich den Tert der Monumente berichtigt. 
Die Zeilen 82 und 83, die Waik zum Theil auf den 5. Baifiano, zum 
Theil auf Friedrich I bezog: 

Inclitus, anticus, vindex et pacis amicus, 

Hostibus hie firmus, sapiens, athleta, pudicus...... 
gelten nur Friedrich I: fie Tauten in urjprünglicher: Fafjung bei Frisi 
l, c. 235 und Miscell. di stor. It. VII 83; 

Inclitus, antiquus caesar, magnus Federicus, 

Hostibus bic firmus vindex et pacis amicus, 

Defensor fidei custos, athleta pudicus. 

Die folgende Continuatio Viterbiensis, den von Huber und Orioli 
veröffentlichten chroniche di Viterbo entnommen, fteht in gleich Loderer 
Beziehung zu Gottfried, wie die zwei voraußgehenden Stüde: hier ift das 
Wort Viterbo alleiniges Bindeglied. AS eine Quelle Gottfried’s fcliet 
das Vaticinium Sibyliae die Maffifche Arbeit. 

Kaum geringere Schwierigkeit und fider feinen höheren Genuß, 
als Gottfried von Piterbo, bot Martin von Troppau. Id darf gleich 
hinzufügen: aud) die Löfung der Aufgabe, die 2. Weiland übernommen, 
fteht Hinter der Bearbeitung Gottfrieb’s nicht zurüd. Was ein Jeder, 
ber einmal mit Gejchichtfchreibern aus dem Ende des 18., dem ganzen 
14. und 15. Jahrhundert zu thun hatte, als fchmerzlichftes Bebürfnig 
empfunden bat, ift Hier mun in befter Weife geboten. Darin befteht der 
vorzügliche Werth der Ausgabe, darin leider auch die einzige Syreude; 
welche die Bearbeitung gewähren fonnte, daß fie für die Kritik unzähliger 
Gefdjichtswerke, von denen der Herausgeber einen ‘großen Theil nambaft 
macht, deren älteftes wohl, wie ih nadhtragen Tann, der livre dou 
tresor des Brunetto Latini ift, eine neue Grundlage. geidhaffen hat, Bahn 
brecdyen wird. Gegen die frühere Annahme, die nur zwei Hauptrecenfionen 
kannte, hat Weiland deren drei madhgewiejen und jeder die betreffenden, 
jehr zahlreichen Handfcriften zugetheilt. . Zahlreih wie diefe find aud 
die Quellen, für deren Nuffindung bisher fo gut wie Nichts gefchehen war !). 


1) Ueber einen Keil derjelben hat Weiland werthvolle Unterfusungen 
im zwölften Bande des Wrdjivg veröffentlicht; vgl. ©. 3. 28, 202 f. 


fondeı 
rotar 
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Die Art der Berwerthung, ob wörtliche Abjchrift, ob freie Umfchreibung 
ift durch verfchiedene Typen bezeichnet, eine empfehlenswerthe Neuerung, 
die audh jhon im der folgenden Ausgabe des Thomas Tuscus Anwen- 
dung fand. Bon den wenigen, jelbftftändig erfcheinenden Süßen türbe 
übrigens nod mancher gefallen fein, wenn Weiland der unmittelbar 
vorausgehende Catalog. Tyburtin., den Waiß unter den Anhängen zu 
Gottfried’8 Werken herausgegeben, rechtzeitig zur SKenntni gekommen 
wäre. Daß Waih’ Ausgabe des Gottfried jelbft ihm gleichfalls wicht 
borgelegen hat, zeigen die in den Noten fich findenden Verweifungen auf 
eine ältere Ausgabe. 

An Martin’ Chronit Hat Weiland als Fortfekung ein Werkchen 
angejhloffen, weiches man bisher nur in der ungenügendften Geftalt bes 
faß. Durd) die neue Ausgabe jeßt die ftet? als Original betrachteten 
Auszüge, die Herold aus einem Yulder Eoder feiner Ausgabe Martin’s 
angehängt hatte, dann aud) die von Muratori mitgetheilten Bruchftüde 
befeitigt zu jehen, verdient um fo Iebhaftere Anerkennung, als diefe wes 
nigen Seiten bie reichften Auffchlüffe über den Pontificat Martin’s IV 
gewähren, ald man für fie gern das ganze Volumen Marlin’8 hingeben 
möchte. Bei diefer hohen Bedeutung. wirb die Frage nad dem Orte 
der Entftehung !) von befonderem Interefje fein. Weiland nennt das 
Wert: continuatio Romana, denn (eam) Romae scriptam esse a 
cosevo quodam auctore, ipse profitetur, quum se miracula apud 


1) Was den Tert angeht, jo finde ih nur einen offenbaren Yrrifum zu 
berichtigen. ©. 477 begegriet uns unter den Garbinaldiafonen, die zu Gardinal- 
presbytern befördert werden, die rätbjelpafte Perfon:: domnusfcomes Mediola- 
nus tit. se. Marcellini et Petri. ®rafen von Mailand aber gab e& nicht; 
fon danad) wäre zu lejen: domnus Comes Mediolanus. Ein Vergleih mit 
den übrigen, bei ihren Taufnamen genannten Würdenträgern, bie einen höheren 
Rang erlangen, läßt keinen Zweifel, daß Comes als Name zu fallen ift. Comes 
aber ift die Inteinifche Meberfegung des italtenifchen Guido. Vgl. aud) Ciaconius, 
Vitae pont. Rom. ed. Oldoino 2, 242. — Is Eonjectur zu den folgenden 
Worten, die Weiland S. 476. Anm. q als locus corruptus begeidjnet: oon- 
vocata parte sua capitolii et totarum ibi, existentium sub oura vica- 
riorum, möchte id} empfehlen: roccarum urbis. Dos gibt nicht nidt nur 
einen guten Sinn, indem zum capitolium, aljo zur Burg, die Forts hinzutreten, 
fondern wird auch nahe gelegt durch die Lesarten der Handjcpriften 3 und 6: 
rotariam urbis. 
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sepulerum Martini IV papae faeta, „quando fuit hee scriptura pro- 
tracta, die 12 mensis Maii a. 1285“, ipsum vidisse dioat. Daraus 
folgt gewiß die Gleichgeitigfeit der Niederjchrift, nicht jedoch daß Rom 
der Ort derjelben war. Nad; der obigen Stelle auf Rom als die Ser- 
kunft des Werkes zu jchließen, würde doch jelbft dann noch feine Mip- 
licjteit haben, wenn der Papft wirklich, wie Weiland zu glauben foeint, 
zu Rom begraben wäre. Unfer Autor jelbft läßt aber Martin IV zu Pe 
rugia flerben und begraben werben. Durch hinreichende Zeugnife Anderer 
wird feine Ausjage beitätigt. Die Richtigkeit von Weiland’# Folgerung 
vorauögefeßt, würde nun ein Mann von Perugia der Berfafier ein; 
doch wie gejagt, Tann id) die Beweisführung nicht theilen. Wie mir jcheint, 
haben wir das Werk einem Orvietaner zu verdanten. Der Erzähler 
weiß nicht, was unter Nikolaus II in Rom vorgeht, feunt nicht die Tu- 
multe, welde Martin’ IV Wahl zu Viterbo begleitet haben, weiß aud) 
nicht, weshalb diefer nicht in Biterbo gekrönt werden will. Kaum aber 
ift der Papft in Orvieto eingetroffen, da ift Niemand jo wohl unter 
richtet, als er. ch gedenfe nur der Straßenkämpfe zwifchen den Orvie- 
tanern und den Leuten Karl’3 von Anjou, des bei Montalto gefangenen 
und nad Orvieto gebrachten Meerungeheuerd, das die Gurialiften zu 
bewundern hinausgehen, der Bosbeit deö Capitäns Reiner, der den Papft 
aus Orvieto vertreibt, dann abet jelbft vertrieben wird. Noch begfeitel 
bie Aufmerffamfeit des Chroniften den Papft nad) Perugia, dort befucht 
er auch defien Grab; al3 er dann zurückkehrt, faßt er bie Eindrüde bes 
eben Erlebten zujammen: feine Arbeit in nur annähernder Bolftändig- 
feit weiter zu führen, ift ihm von Orvieto aus nicht möglid. Meine 
Darlegung zu befräftigen, darf ich vielleicht noch bemerken, daß ber 
Erfte, welcher Bruchftüde unferer Chronik veröffentlichte, ein Orvietaner 
war. gl. Monaldo Monaldeschi, Commentari historiei della cittä 
d’Orvieto. In Venetis 1584. ©, 55° — 56. Aus biefem Buche 
würde ich, wenn ich die Grenzen einer Anzeige Überjchreiten bürfte, zu- 
gleich noch beweilen fönnen, daß unjere Continuatio Orvietana im 
Texte der Monumente nicht ganz vollftändig erhalten if. Darauf 
führte fehon die Bemerkung, daß König Karl post multos eventus, 
qui plenius describentur inferius, nad; Reggio gelommen. Das in- 
ferius jucht man, wie aud Weiland bervorhebt, in unferer Ausgabe 
vergebens. Die Annahme eines verlorenen reicheren Eremplares lag 
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aljo nahe: gewifle Süße Monaldeshi’s erheben fie num zum Beweife. 
Um zu meiner fleinern Ausftellung zurüdzufehren, — die obigen Erörterungen 
Ipracden aud) jon gegen Weiland’ weitere Annahme, daß das Schrift- 
hen geradezu von einem Beamten der Curie verfaßt jei. Aber 3 theilt 
ganz den cariafiftifchen Standpunkt und jcheut fih jeldft vor curialiftifchen 
BVerdrefungen nicht. So wird namentlidy die Schlat von Forli 1282 — 
was id; doc; gern angemerkt jähe — niit als Sieg der Ghibellinen 
bezeichnet, nein auf deren Seite fallen 1000 Mann mehr, ala auf fird- 
licher, und: nulli vietoria. Wie gut wir vom Gegentheil unterrichtet 
find, zeigen zahlceiche Belege bei Kopp, Cidgen. Bünde 2.8b. II 2«, 216 
Anm. 1.. Wenn e8 eben dort bon der Angabe des Guil. de Nangiaco 
heißt, au& ihr rede franzöjijche Eitelkeit, jo ficht man jet wohl, daß an 
Stelle der franzöfifchen Eitelkeit curialiftiiche Verdrefung zu fehen ift, 
denn Wilhelm war, wie Weiland bemerkt hat, nur Copift der Continuatio 
Orvietana. IS weitere Ableitung berfelben if der Schluß der De- 
scriptio vietoriae Caroli Sic. reg. ap. Duchesne 5, 850—51 nad» 
zutragen. 

Eine viel leichtere und angenehmere Arbeit ift €. Ehrenfeudter 
zugefallen, die Ausgabe jenes Gejchichtswerkes, das zuerft Huber unter 
dem Namen eine® Minorita Florentinus befannt machte, das Winfel- 
mann fpäter einem Thomas von Nrezz0 zuichrieb, das nun endlich die 
allgemeirtere Bezeichnung : Ehronit Thomas’ des Tuscerd erhielt. Und 
gewiß mit Necht hat der neue Herausgeber jede engere Beichränfung der 
Herkunft jeines Autors abgelehnt. Genug, er ift Tuscer und beißt 
Thomas. Leichtgläubig für Alles, was er Hört, ift er ala zuverläffig 
nicht zu rühmen. Selbft dort, wo er jeiner eigenen Zeit näher zu 
fommen jcheint, find feine Angaben mit Borficht aufzunehmen. Ehren- 
feuchter hat diefelben an der Hand aller übrigen Quellen geprüft und 
mit guten Anmerkungen begleitet. Der Gewinn an Thatjädhlichem ift 
banad) nur. gering. Was mir an dem Autor das vornehmfte Interefie 
zu verdienen fcheint, ift fein, Augenmerk für das Perjönlige. Dariu 
ift er ein Vorläufer der großen Florentiner, daß er nicht bloß Ereignifie 
erzählt, wie e8 bisher üblich war, fondern das perjönliche Element zum 
Mittelpuntte mat. lag e8 immerhin eine Anekdote fein — dab Karl 
von Anjou fon als Knabe nicht gelacht habe, ift doc für den ganzen 


Mann bezeichnend, und nicht minder jhäpbar find feine A 
Hiftorifhe Zeitjhrift. Band XXIX. 
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über bie Söhne Friedrichs IL. Aber nicht bloß den großen Ylorentinern 
fpäterer Zeit ift Thomas wegen feines Interefjes für das Perfönliche zu 
vergleichen: wenigftens Ein Zeitgenofje und zugleich Landsmann war in 
diefer Hinficht fein Geiftesvertwandter, Brunetto Latini. Auf ihn nehmen 
Ehrenfeuchter’s fonft wohl einmal über die Maßen reichen Anmerkungen 
mit feinem Worte Bezug, und doch berühren beibe Autoren nicht allein 
vielfach diefelben Dinge, fondern man föünnte audh verjucht fein, zwijchen 
ihnen nod; ein andere Quellenverhältnig anzunehmen, al8 in ber ge 
meinfamen Benugung Martin’3 von Troppau befteht. 3. ®. habe ih 
nur beim Brunetto und Thomas gefunden, daß Friedrich I über die 
Auinen Mailands Salz ausftreuen ließ; weiter erzählen Thomas und 
Brunetto c.92 (ed. Chabaille p. 90 Doc. ined. 1868), und zwar mit 
bemfelben Bibelfpruch, wie Friedrich zu Venedig den Yu des fiegenden 
Papftes auf feinem Naden gefühlt habe. Selbft bis zum Schluffe be 
merken wir Uebereinftimmungen, denen man immerhin eine Bedeutung 
zuerlennen mag. So heißt e8 von Friebrid II mit Bezug auf Bianca 
und Manfred, bier ec. 97: il l’ama sur tous les autres und aussi 
amoit il Manfrois son filz, dort (eam) nimium adamavit und (eum) 
inter ceteros illegitimos filios precipus dilectione dilexit; dann von 
Manfred jelbft, Hier: prinst les tresors — tansque ses freres li rois 
Corras vint en Puelle, dort: thesauros in sua potestate accepit, — 
(Conrado) dum veniret in regnum integre prestandum. In Tho- 
mas die Quelle Brunetto’8 zu vermuthen, verbietet die Zeit Beider; 
das Umgelehrte ift nicht anzunehmen, weil Thomas’ Yaflung immer die 
reichere if. Wenn überhaupt ein Berhältnig ftatthat, jo wird eine ge= 
meinfame Quelle zu Grunde liegen. Uud dab Thomas bis faft an das 
Ende feiner Darftellung einer Duelle folge, dafür ließe fi auch An- 
beres anführen. Denn fhwerlih ift doch ein und berjelbe Mann zu- 
nädhft der geiftige Urheber eines warmen Lobes auf Manfred und dann 
der Berbreiter des häßlichften KM latjches über angebliche Scheußlichkeiten 
befjelben. Ober fieht e8 nicht aus wie Zujammenjdhweißung ver- 
fhiebener Vorlagen, wenn der Autor zuerft erzählt, Friedrich II habe 
mit Ausnahme König Konrad’s keinen feiner Söhne jo geliebt, wie den 
Enzio, und wenn er gleich darauf, in der oben angeführten Stelle, 
Manfred als defjen Liebling bezeichnet? Endlich die groben rrihümer 
neben den genauen Einzelheiten! a, ich fönnte von biefer Seite. her 
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fogar zu dem Bedenken gelangen, 9b benn jene Stelle, die nad Ehren- 
jeuchter ©. 484 Anm. 24 nicht vor 1297 gejchrieben fein fann, wirklich 
eine Interpolation jei, ob nicht vielmehr die entgegenftehenden Süße, die 
auf eine viel frühere Abfafjung deuten, einem fremden Werke angehören. 
Das aber gelte nur ala Bermuthung, wenngleih al® Bermuthung, die 
mir immerhin eine nadhträglihe Erwägung zu verdienen jcheint. seft 
fteht Dagegen ein Andere. Mit Unrecht bemerkt der Herausgeber zu 
einer tragifomifchen Gefcichte,. die zwifchen Welf und Mathilde fpielt: 
Primo apud auctorem nostrum invenitur. Vielmehr entlehnte Thomas 
fie dem Cosmas Pragens. Mon. Germ. IX 88, den Ehrenfeudter an 
anderer Stelle denn aud; jelbft als Duelle des Zuscers erwiejen 
bat. Weiter wüßte ich feinen Nadhtrag zu bieten: jedenfalls ift durd) 
die neue Ausgabe der früheren gegenüber, bei weldjer freilich ganz an- 
dere Ziele angeftrebt wurden, ein mefentlicher Hortjchritt gemacht, und 
zwar nicht bloß deshalb, weil ein zweiter, befjerer Eoder, ber dem erften 
Herausgeber nicht zugänglich war, zur Grundlage dienen Tonnte. 

Bon Ehrenfeuchter rühren au Inder und Glofjar her, denen nur 
noch eine Meine, aber um fo wichtigere Duellenfchrift vorausgeht. Es 
find die annales monasterii saucti Pantaleonis, die 9. Sardauns 
berausgab. Sein Gommentar über diefe, von Huber entdedien Annalen, 
im 7. Bande des Archivs für den Niederrhein, zeigte ihm befonders ge- 
eignet, gerade fie für die Monumente zu bearbeiten. Ueberbies ftand 
ihm eine zweite, dem früheren Herausgeber unbefannte Handjchrift zu 
Gebote. Doch dadurd haben nur. unmwejentliche Dinge gewonnen: ber 
eigentliche Wortjchritt gegen die Ausgabe Huber’s befteht in der engeren 
Umgrenzung der Abfaffungszeit, ferner dem Radweije, daß der Verfaffer 
faiferlihe Briefe benußte, umd endlich) und befonders in den zahlreichen 
Anmerkungen, die den Text erläutern. Das mittlere Verbienft fcheint 
mir unbeftreitbar; in Betreff der Abfafjungszeit möchte ich anheim geben, 
ob fich nicht aud folgende Stelle von 1249: Cuius dissensionis ma- 
teria in curia domini papae ventilabatur, zu einer genauern Beftim- 
mung berjelben verwerthen Yafie. E& handelt "fi um bie- Doppelwahl 
zu Utredht; offenbar Kat der Autor, der fonft gern zufammenfaßt, her 
j. B. an den Tod Eoeleftin’s IV gleich die Wahl Innocenz’ IV an- 
fließt, aljo von 1241 auf 1243 verweift, feine Kunde von der defini- 
tiven Beilegung des Streites. Die aber erfolgte nad) Beka ap. Böhmer 
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Font. II 440, indem ber eine Gandidat vor König Wilhelm und ‚dem 
päpftlichen Legaten, Carbinal Eapocci Berzicht Teiftete. Mag nun Bela 
au am Wenigften ein Gefchichtfchreiber von durchgehender Zuverläffige 
teit fein, gegen eine jo detaillirte Angabe läßt fi doc kaum ein Ein- 
wand erheben ; nach den Zeitumftänden jcheint fie vielmehr wohlbegründet 
zu fein. Die Legation Eapocci’8 ging aber, wie man urfundlid zeigen 
fann, mit 1250 zu Ende. Ift die Berzichtleiftung ulfo in feiner Gegen- 
wart gefhehen, dann gehört fie vor Schluß des Jahres 12502), So 
fämen wir zu demfelben Ergebniß, welches Gardauns aus einem An- 
bange der Kölner Annalen gewonnen hat, weldes aber nur unter der 
wohl anzunehmenden, doch nicht gerade erweisbaren Borausfegung gilt, 
baß diejer Anhang, ein Güterverzeichniß, und die Annalen jelbft von Einem 
Berfafler find. Was dann den an Iegter Stelle gerühmten Vorzug der 
neuen vor der früheren Ausgabe anlangt, — bie. Anmerkungen find nicht 
das ausjchließliche Eigenthum des Herausgebers: neben ihm begegnet 
der ältere Mitarbeiter der Monumente W. Arndt, dem wir zahlreiche 
Ergänzungen verdanfen. Nur um demjelben für feine löbliche Sorge 
meine Aufmerfjamfeit zu bezeugen, gebe id; ihm zu bedenken, ob bie 
villa Medeme in der That Mettmann bei Elberfeld jei. Bon Mettmann 
fonnte ein Kölner doc nicht jagen, e8 liege cis Renum ®). Eicher fehl- 
gegriffen hat Arndt, wenn er ©. 539 zu castrum novum dietum 
Hynsinberg iuxta Essende die VBermuthung binzufügt: Videtur esse 
Hinsel ab Essen inter meridiem et orientem. Der Zufaß. castrum 
novum läßt feinen Zweifel, daß diefekbe Burg gemeint ift, von der «8 
©. 541 heißt: advocatiam de Essende cum novo castro, quod 
dieitur Isenberg. Ganz richtig erklärt hier Arndt: Isenburg. Weiter 
wünfchte id ©. 540 Anm. 34 den Thomas QTuscus, der ja bdiefer Aus- 
gabe unmittelbar vorausgeht, nicht mehr nad Böhmer’ Fontes angeführt 
zu jehen. o.ß. 


» 


1) König Wilhelm und der Legat Lafien fih zufammen im Mat und No- 
vember 1250 am Riederrhein nachweijen. Jm April 1250 war der Gireit nad 
der Urf, bei van den Bergb, Oorkondenboek I 272 ohne Zweifel nad nicht 
entjchieden. 

2) Dafjelbe bemerkt übrigens Ion Gardauns in feinem angeführten Auf- 
fag ©. 210. 
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Magistri Justini Lippiflorium herausgegeben von Dr. Georg Laub» 
mann. — Herr Bernhard zur Lippe von Dr. Paul Scheffer-Boihorft. 2698. 
8. Detmold 1872, Meyer’iche Hofbuhandlung ?). 

Bernhard’s zur Lippe wechfelvolle Thaten find eug mit der Gejchichte 
Deutfchlands im 12. Jahrhundert verflodhten; im 13. erfcheint fein 
Name in den damals dem Deutjchthum gewonnenen baltifchen Landen 
verfnüpft mit dem bes großen Bifchofs Albert von Livland.. Begreiflih, 
daß fein Leben mehrfach behandelt ift: namentlich Hatten noch in jüngfter 
Zeit die trefflichen Tippijchen Regeften von Preuß und Falkınann das 
Material mehr gefichtet. Ach Scheffer Hatte jeine Arbeit, welche den 
einen Theil des vorliegenden Buches bildet, fchon früher in der hiftorijchen 
Zeitjchrift feiner heimathlihen Provinz herausgegeben ; jeht können wir 
ihm nur Dank willen, daß er auf Verlangen der Verlagshandlung fie 
aufs Neue burchgefehen, einem größeren Kreis zugänglich gemacht hat. 
Trefflich verwertet er das iheilweife nur fpärlich fließende Duellenma- 
terial, überall finden wir genaue Kenntniß und Prüfung des Einzelnen. 
Unter den Anmerkungen und Exeurjen möchte ich befonderd auf ©. 34 
Anm, 98 verweilen, wo ein bedenflidder Jrrifum Funtpänel’s in Betreff 
der Ungarnfchlacdt von Riade aufgededt wird. Aber mie viel reicher 
wäre daS Lebensbild Herrn Bernhard’s an hiftorifchen Zügen, wenn er 
einen befjeren Herold feiner Thaten gefunden, als e& Magifter Juftinus 
war. Wußerordentlih wenig bietet dem SHiftoriter der biebere Schul« 
meifter, der fchöne Berje dreihfelte, um jeinen Zöglingen die Feinheit des 
(ateinifchen Rhytymus beizubringen. Eine neue fritifche Ausgabe feines 
Lippiflorium nimmt den größeren Theil unfrer Schrift ein; wir ver 
danfen fie Dr. Laubmann in Münden. Winkelmann hatte nur ben 
Meibom’ichen Zert wiederholt, und aus eigener Gonjecturalkritit Aen- 
derungen vorgenommen ; die beiden Handfchriften der Öffentlichen Bi- 
bliothet in Detmold blieben ihm unbelannt. Auf Grund diefer und ber 
Meibom’fhen Ausgabe, der eine andere, jet verfhollene Handichrift zu 
Grunde lag, hat der Herausgeber den Text berichtigt, als gutgefchulter 
Philologe ihn wejentlich verbeffert. 

Einzelheiten betreffend, jo bemerke ih zu ©. 75 Anm. 204, daß 
Winkelmann doch Recht hat, wenn er den Bernhardus de Lippia, der 
1211 in ber Urkunde des Biihofs von Paderborn als Zeuge auftritt, 


1) Bgl. Pannenborg, Böttingijche gelehrte Anzeigen 1872 n. 4. D. N. 
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nicht in Hermannus de L. ändert, jondern ihn zu dem geiftlichen Zeugen 
zieht und dann unfern Gerrn Bernhard in ihm erblidt. Die gleichzeitig 
ausgeftellte Urkunde des Bijdhofs von Paderborn, die inzwildhen bei Wil 
mans, Weflf. Urkb.3b, 35 gebrudt wurde, läßt feinen Zweifel Darüber. 
Dort heikt Bernhard: frater Bernhardus de Lippia. Doppelt beadh- 
tenswerth ift die angezogene Urkunde durch die Zeugenfchaft Aldert’s 
von Livland. Wir finden nun die drei Livfandsfahrer, Albert, Bern- 
hard und den Bifhof von Paderborn, in der Stadt deB Lehteren zur 
fammen. Da darf man gewiß, wie fon Scheffer empfahl, Bernhard’s 
Aufenthalt in Paderborn mit der bald darauf unternommenen Reife 
nad) Livland verbinden. — ®. 485. u. 486 möchte ic) vorfchlagen ftatt 
ber ©. 160f. von Laubmann vertheidigten Emenbation zu lefen: 

praesit et ecclesüs, quarum proventus ad iprum 

collegium spectat, huic alimenta ferat. W.A. 

Ueber die Relation des Nicolaus von Butrinto von Rihard Mahren- 
bolg. Smaug.-Dif. Halle 1872. i 

Eine genaue und eingehende Bergleihung der Relation des Ni- 
colaus von Butrinto über den Zug Heinrich VII. nad talien mit den 
fonft gut verbürgten Nachrichten anderer gleichzeitiger Quellenfchriftfteller 
war um fo dringender nöthig, ald Barthold und Dönniges den größten 
Werth auf diefe einen amtlichen Charakter tragende Darftellung legten. 
Die Unterfuchung ift num von Mahrenholg mit großer Genauigkeit und 
vielem Scharffinn gemacht worden. Punkt für Punft und Datum für 
Datum werden die Angaben des Nicolaus geprüft, und mit anderen 
Ueberlieferungen meiftens zu Gunften der Iegteren beleuchtet. Weit mehr 
jedbod als in Entftellung der Thatjachen Yeiftet der Bf. der Relation in 
Berjhmweigung berjelben. Und dur diejen Umftand find wohl die 
neueften Gejdichtsjchreiber Heinrich’S VII. vorzugsweije getäujcht worden. 
Eine Frage erwartet au nad der vorliegenden Arbeit no ihre Be- 
antwortung : ft die Beziehung des Berichtes des Nicolaus von Bu- 
teinto al8 „Relation“ zutreffend? gehört fie thatjädhlich in den Sreis 
jener diplomatifchen Actenftüde, für weldde man biefen Namen ausfehlieh- 
fi anzuwenden pflegt, oder ift vielleicht der Name und die Aufichrift 
vielmehr dur Mißverftändnig eines Schreibers entftanden? Ref. tann 
fi) des Gedanfens nicht entjchlagen, daß die Schrift des päpftlicden Le- 
gaten einen bejtimmten Zwed in dem Procefje gegen Kaifer Heinrich VII. 
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nad) beifen Tod zu fpielen die Aufgabe Hatte, umd daher vielleicht 
erft mod) ihre wahre Beurtheilung erfahren müßte, wenn die Acten diejer 
päpftlichen Unterfudgung genauer geprüft oder vervollftändigt würden. 
Die Abfchnitte 8 und 9 der vorliegenden Arbeit, melde eben nur das 
Belannte zufammenfaffen, wären dem Verf. zu noch weiterer Ausführung 
zu empfehlen. 0. La. 


L’Ambassade de Choiseul & Vienne en 1757 et 1758 d’aprös des 
documents inedits. Mömoire la & l’acadömie des sciences morales et 
politiques dans les seances du 27 Janvier et du 3 Fövrier 1872 par M. 
Filon. 8. (168 p.) Paris 1872, Durand et Lauriel. 

Die Parifer Bibliothel bewahrt unter ihren Handfcriften (Suppl. 
frang. N. 7134—7. fol.) ein Manufcript, weldjes bie Gefanbtfchaft 
des Grafen Stainville, Duc de Ehoifeul, zu Wien Auguft 1757 bis 
November 1758 betrifft. Drei Bände enthalten ein Eopialbud) ber 
amtlichen Gorreipondenz des Gefandten mit dem franzöfiicden Minifterium, 
feider nicht vollftändig; aus dem Jahre 1758 find zwar bie von bem 
Staatsfecretär Bernis erlaffenen Schreiben vorhanden, aber e# fehlt ein 
Band, welcher die gleichzeitigen Berichte Choifeul’s enthalten haben wird. 
Der vierte Band enthält ergänzende Beilagen, Eopieen von Verträgen, 
Dentichriften und Eorrefpondenzen, namentlich mit dem Marjchall Belleisle 
und den commanbdirenden Generalen, dieje zum Theil im Original. 

Ueber diefe wichtige Handjchrift habe ich in ber Vorrede zu meiner 
Geihichte des fiebenjährigen Krieges Rechenichaft gegeben und, in den 
Beilagen zahlreiche Auszüge daraus abdruden lafien. Die Lüde, melde 
fie läßt, durfte ich fpäter ergänzen, da mir im I. 1867 die Benupung 
der Originalcorrefpondenz in dem Archiv des Minifteriums der auß- 
wärtigen Angelegenheiten geftattet wurde. 

Neben der amtlichen Correfpondenz ging ein vertraulidher Brief- 
wechjel zwifden Bernis und Choifeul her, in welchem der Minifter 
feinem Herzen unverholen Luft machte. Aus diefen Privatbriefen von 
Bernis, welche fi in dem Befike des Ganzlerd Pasquier befanden, hat 
St. Beude in feinem anziehenden Aufjage über den Abb6 Bernis (Cau- 
series da Lundi 8, 1ff.) eine Reihe von hödhft intereffanten Aus- 
zügen mitgetheilt. Gegenwärtig befindet fi die Sammlung in dem 
Archiv des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten und ift dajelbft 
neuerdings von Charles Aubertin (L’esprit public au XVIlle sidole 
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Paris 1873 p. 327—873) zur Charafteriftif von Bernis in außgibiger 
und Iehrreicher Weife benugt worden. Außer diefen Aectenftüden find 
aud Memoiren von Bernis Handferiftlich vorhanden, von denen Albert 
de Broglie in der Revue des deux Mondes 1870. 87 ©. 770 fj. Kwıbe 
gegeben Hat. Nach defien Ausfprude enthalten diefe einen in das Einzelne 
gehenden und vollftändigen Bericht über die von Bernis geleiteten ge 
bheimen Verhandlungen. \ 

Das Material für die Gejchichte des unter den Auspicien der 
Pompabour von Bernis geleiteten Minifteriums und . der Wiener Ge 
fandtfchaft EHoifeuf’s, weldhe die Vorftufe für deffen Minifterium bil» 
dete, Tiegt alfo in reihhaltigftem Umfange vor. Um fo mehr ift zu 
bedauern, dak die erfte Bearbeitung defjelben von franzöfijcher Seite 
nicht in eine Fundigere Hand gefallen if. M. Filon hat für feinen 
Zwed die Archive nicht benußt, fondern fi) auf das Eopialbudh der 
Bibliothel befcpränkt; daß diefes nicht vollftändig ift, fcheint er nicht zu 
ahnen. Daß er von einer früheren Benubung defjelben ducdh einen 
beutjchen Gelehrten feine Kenntniß bat, darf nicht Wunder nehmen: er 
gibt feine Auszüge insgefammt al® Documents insdits (S. 79—168), 
darunter eine Reihe von allerdings wichtigen Schriftftüden, deren Ab- 
drud danfenswerth if. Ich nenne darunter die dem Grafen Stainville 
für feine Miffton erteilten Juftructionen und Soubife’3 Briefe nad) der 
Schladt bei Rokbad). 

Dem Abdrude jener Documente hat M. Filon einen Aufjak über 
Ehoifeu8 Gefandtigaft vorangeftellt. Diefer beruht in der Hauptjadhe 
wie billig auf der amtlichen Gorreipondenz; außerdem ift von hand- 
fchriftlihemn Material ein Schreiben des Grafen Gobenzl, Brüfjel den 
23. Juli 1757, die Aufnahme franzöfifcher Bejagungen in Oftende und 
Nieuport betreffend, und eine Denkjchrift Choifeul’3 vom Jahre 
1765 über die 1757 bei dem Abfchluffe der Allianz mit Oefterreich 
begangenen Fehler benukt, jenes aus dem belgifchen Archiv, diefe aus 
Privatbefig (S. 29—31). Die Denkjchrift ift intereffant, Choifeul 
erffärt, in dem geheimen Vertrage von 1757 habe man feitjegen müffen, 
daß der König von Franfreih in den Befig der öfterreichiihen Nieder- 
Iande trete. Aladann würde die Kaiferin Schlefien erobert haben oder 
nicht. Hätte fie ihr Ziel erreicht, fo würde bie Belegung des Königs 
von Preußen und die Furcht, da er fidh wieder erheben könne, ein 
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Unterpfand bed Wortes der Kaiferin fo wie ein Mittel gemeien fein 
daß Bebauern der Defterreidher über die Abtretung der Niederlande zu 
rüdzubalten. Wenn, wie e8 gejchehen ift, die Kaiferin Schleflen nicht 
hätte erobern Können, jo wären die Nieberlande in ber Hand des Königs 
von Frankreich der Preis der Hülfleiftungen gewefen, welche biefer dem 
Wiener Hofe jo verfchtwenderijch gewährte. 

M. Filon’s Literaturfenntniß ift dürftig. Bon deutfchen Arbeiten 
beruft er fi außer auf friedrich”8 des Großen Werfe (publides par 
M. Preiss ©. 15. 24) auf M. de Witzthum, les secrets du cabinet 
Saxon, mit befonderer Anerkennung (S. 23), und bes DOefteren auf 
Arneth’8 Maria Therefia Band IV. Bon diefem hat er jedod) nur die 
Anmerkungen gelejen, welche franzöfifch gefchriebene Briefe enthalten ; 
Arneth’3 Text ift ihm verjchlofen geblieben. Daher fchreibt er arglos 
Duclos nad, was dur Arneth’s actenmäßige Darftellung als falid 
erwiefen ift, daß die geheime Verhandlung zwijchen Starhemberg und 
Bernis am 22. Sept. 1755 eröffnet, daß Rouills, der Minifter ber 
auswärtigen Angelegenheiten, erft im legten Momente ins Geheimniß 
gezogen fei (S. 14. 21) u. a. m.; e8 kommt ihm fein Zweifel baran 
bei, daß Maria Therefia die ganze Berhandlung im Berein mit Raunig 
ohme Wiffen ihres Gemahls geführt habe (S. 17). Das Gefecht bei 
Sandershaufen (23. Juli 1758) wird wiederholt no Sunbershaufen 
benannt (S. 58. 134). Mit den Verträgen ift M. Filon ebenjo wenig 
vertraut al8 mit anderen Thatfahen: er fennt zwar aus Wenck, Cod. 
jur. gent. 3, 1795 dic Verfailler Berträge vom 1. Mai 1756 (©. 17ff.), 
aber nicht deren geheime Artifel, welche zuerft Koch (Table des traitss. 
Bafel 1802, II 11—16) publicirt hat. Ueber die Beziehungen zwijchen 
Preußen ımd England urteilt er nad dem angeblichen Bertrage vom 
11. Januar 1757, welden er in Schöll’3 histoire des trait&s  vor« 
fand und auf eigene Hand nad) London verlegt (S. 27), ohne daf er 
fi) warnen läßt durch die jadhgemäße Bemerfung von .M. Tötot, Rö- 
pertoire des Traitö6s. Paris 1866, p. 56: „l’authenticite de ce 
traite est plus que douteuse.“ 

Rurz fo erwiünfdht jede weitere Veröffentlichung diplomatifcher 
Actenftüde aus der Periode des fiebenjährigen Srieges audh ift, jo hat 
bob M. Filon fi) wenig berufen gezeigt, diefer Aufgabe fich zu unter 
ziehen. Arnold Schaefer. 
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Gefchichte der Felpzlige des Herzogs Berbinand von Bra: 
burg. Keraußg. von d. DO. @. &, von Weftphalen. Bv. V (1761). (XXI u. 
1128 ©.). Bd. V1 (1762). (XXXV u. 1113 ©.). 8. Berlin 1872, Mittler u. ©. '). 

Mit diefen Bänden ift der Drud der Weitphalen’fchen Urkunden- 
fammlung über Verhoffen jchnell zum Abjchluffe geführt. Dem Heraus 
geber gebührt der volle Dank aller derer, welche die hohe Bedeutung 
der Strategie de& Herzogs Ferdinand während des fiebenjährigen Krieges 
zu würdigen willen. Auch über die Politif der europäifchen Gabinette er 
halten wir vielfadhe Belehrung, insbefondere, wie wir gern anerfennen, 
aus den Briefen von Hänichen’3 im Haag, des Secretärd des Prinzen 
Ludwig von Braunfchweig. Daß eine alljeitige Beleuchtung der Stel- 
lung Ferdinand’s während de& Krieges durch diefe Urkundenfammlung, 
jo umfänglich fie ift, wicht geboten wird, haben wir jdhon früher ausge 
fprodhen. Hier mag nody daran erinnert werden, daß das Königlich 
Preußiihe Staattardhiv eine große Zahl hochwichtiger Briefe des Herzogs 
derdinand bewahrt, welde biaher unbenupt geblieben find. A.S. 

Zeitfchrift für deutjche Eulturgeihichte. Neue Folge. I. Jahrgang. Herausg. 
von Dr. %. 9. Müller, Studienrath. Hannover, Schlüter’jCde Hofbuchbruderei. 
In Commilflon bei &. Meyer. 1872. 10 Hefte bis October. 

Dr. Müller hat e8 unternommen, eine bereits biß 1859 beftan- 
dene Zeitfchrift für Eulturgefchichte wieder flott zu machen. Nachdem 
er eine große Anzahl angefehener Gelehrten für Beiträge zu verpflichten 
bemüht gewejen ift, hat er vom Januar bis zum December 1872 zehn 
inhaltsreiche Hefte veröffentlicht. 

Ref. will zur Orientirung nicht nach der Reihenfolge der Mit- 
theilungen, fondern möglichft in hronologifcher Ordnung eine Weberficht 
der längeren Aufjäge geben. Ein einleitender Artifel vom Joh. Falke 
beipricht das Verhältniß des politiichen und Culturcfebens und bie 
volfswirthichaftlihen Anfhauungen von der älteften Zeit bis zur Gegen- 
wart (Heft 1). Rochholz erläutert das oberbeutfche Feitgebäd des Leb> 
fuchenhaufes aus altdeutihen Sagen und Legenden (Heft 3). Kriegt 
Ihildert mit der dem Frankfurter wohl anftehenden Pietät die Kaifer- 
frönung in feiner Baterftadt, beipricht fehr ausführlih die Kaijer- 
frönungen jeit Karl dem Großen und zulegt die NReichsinfignien (&. 1. 

1) ©. über die früheren Bände meine VBeiprehung in der 9.3. 28, 148. 446; 
dgl. aud die Ermiederung Weftphalen’s in der Zeitjchrift Für preußische Gejdhichte 
1873, Webruarheft. A. 8. 
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2. 3). Die böfijhe Sitte bes Mittelalters wird H. 1 u. 2 von Wein- 
bold, die ftädtebürgerliche Freiheit 9. 7 von Meyer beiprodden. I. ©. 
Kohl macht den Berfuh, aus den Bremer Bürgerbücdern die Natio- 
nalität der feit dem 18, Jahrb. in Bremen eingewanderten Bürger zu 
ermitteln, was freilich theilweife problematifch bleibt, weil fich. bei den 
Namen des Mittelalters nicht immer beftimmt uachweifen läßt, was jchon 
Bamiliennamen geworben oder Bezeichnung der Heimath war (H. 1 u. 
2). Dffenbrüggen liefert befonder8 aus der deutichen Schweiz Beiträge 
zur Gejichte des mittelalterlichen Strafredhtes (H. 6) und Bartling 
beipriht H. 10 Eljäfjer Nechtsverhältniffe, indem er das erft im 18. 
Yahrhd. bekannt gewordene Sandredht von Pfirdt als Compilation aus 
uralten auf bie Elfäfjer Berfafjung und Juftiz bis in das 18, Yahrh. 
einwirtenden Rechtäbräuden 9. 10 nadweifl. Mit einem für bas 
Mittelalter völlig berechtigten, aber für die Veurtheilung der gegen- 
wärtigen Zuftände doch wohl etwas zu fympathifchen Interefie Liefert 
Horawik H.8 jeher dankenswerthe Beiträge zur Statiftit der Kllofter- 
wirthfchaft des-14. und 15. Jahrhunderts, Ennen und Seifert geben 
Sittenbilder aus dem 15. Jahrhundert H. 1 u. 2, Erfterer von wüften 
Pfaffen und Junfern aus dem Kölnifchen, Lehterer eine ergögliche Schnurre 
aus dem Bürgerleben in Hildesheim. Das 5. und 6. Heft enthält 
einen Auszug der culturhiftoriich wichtigen Notizen aus der von Barad 
herausgegebenen Zimmerifchen Chronit von Liebredht zur Charafte- 
eiftit der wüften Sittenzuftände des 16. Jahrhunderts zur Zeit der Ent- 
widlung der bdeutjchen Reformation. Im 9. u. 10. Heft, erfreuen wir 
uns ber Mittheilung fehr intereffanter Einzelheiten aus dem Privatleben 
eined ehrfamen deutjchen Bürgers in Köln aus demfelben Jahrhundert 
aus dem ungedrudten Gedenfbuch des Hermann Weinsberg von Ennen. 
Einen ähnlichen, doch mehr Allgemeines und Belanntes bietenden Stoff 
bat 9.4. 6. 7 Kaufmann in Bezug auf das fränfifche Werthheim ver- 
arbeitet. Daneben mag hier Benedte's Mitteilung H. 4 über eine Ham- 
burger Kunfttifchlerordnung des 16. Jahrhd. erwähnt werden. Bobde- 
mann jchildert H. 4 die Volfswirthfchaft des Herzogs Julius von Braun- 
jchweig im 16. Jahrhunderte. Yür das 17. Jahrhundert erhalten wir 
im 7. u. 8. Hefte ceulturgeichichtliche Mittheilungen aus dem noch un« 
gebrudten Reifebuche ded mwaderen märkiiCden Edelmanns von Schulen- 
burg über viele deutjche Städte und fremde Länder von Haffel und von 
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Talfe H. 8 Beiträge zur Juftigpflege in Sadhfen, benen nod Müller’s 
Ergänzungen zu Ane-Lallemants Gefdichte des bdeutjchen Gaunerifums 
in demfelben Hefte aus dem 18, Jahrhunderte hier gleich beigefügt wer- 
den. Weiter hat Ref. noch für die Literaturgefchichte bes 18. Jahr- 
hunderts im 8. SHefte die erfte Abtheilung eines intereffanten Auffapes 
von Biedermann über Berlins Einfluß auf die deutjche Literatur unter 
Sriebric dem Großen und im 2. Hefte Hetiner’s Mittheitung einiger 
unbefannten Briefe Kant’s und Campe’s zu erwähnen, die beiden Männern 
zu großer Ehre gereihen. Für das 19. Jahrhd. endlich gibt der Ger- 
außgeber nad) den Acten im 8. Hefte den Bericht über die Iekte Anwen- 
dung ber Folter in Hannover 1822! — Allerhand culturgefchichtliche Mis- 
cellen und. Bücheranzeigen finden fich in den meiften SGeften zerftreut. Hg. 
Stein, Friedrich, Geichichte bes König Konrad’s I, Nördlingen 1872. 
Ausgehend von der Erwägung, daß die Gejchichte Konrad's I nur 
als ein Theil der allgemeinen deutjchen, aber nicht im Zujammenhange 
mit der feines Haufes in neuerer Zeit bearbeitet worden, hofft der Ber- 
fafier — Advofat in Schweinfurt — nicht ohne Nupen für die Wiffen- 
haft in bdiefem Sinne den Berfuch eines neuen Gejanmtbildes der 
Konradiner bis auf das elfte Jahrh. herab wagen zu dürfen. Eine 
Bamiliengejchichte alfo im Rahmen der NReichsgefhichte will er Liefern, 
und e8 nehmen daher Erörterungen über Berwandtfchaft und Befikitand 
einen vorwiegenden Pla in diefem Buche ein. Nicht neu, aber nad 
allen Seiten Hin forgfältiger al3 bisher begründet ift die Ableitung 
Konrad’3 und feiner Brüder von dem Grafen Gebhard vom Lahıgau 
(unter Ludwig dem yrommen) und ihre Verwandtihaft mit ben Karo- 
lingern durch die Gemahlin Arnolfs. Ueberhaupt ift von dem Bf. das 
auf feine Helden bezügliche Material, das ich allerdings mit ihm nicht 
reich, jondern eher dürftig nennen würde, mit großem fleiße zufammen- 
gebracht und erläutert, ohne daß jedoch nad} irgend einer Seite hin das 
von den Vorgängern Gebotene wejentlich vermehrt wäre. Und doc 
bat bereits Wilmans in feinen Kaiferurfunden der Provinz Weflfalen 
(S. 517518) nod) 2 für die Konradiner wichtige Wctenftüde zum 
erften Male veröffentlicht. Für den Herzog Gebhard von Lothringen 
wäre das XTobdtenbudh von Remiremont (Boehiner, Fontes 4, 463) 
zu beachten gewejen und für den Zobestag Zubwig’8 des Kindes ein 
furbifches Nekcologium (ebd: 454) — denn ganz unbegründeter Weije 
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zieht ber Bf. Hier den nur für Lubwig III überlieferten 20. Auguft 
vor. Bon. den neueren Hilfsmitteln ift. Giniges unbeachtet geblieben: 
fo hätten 5. ®. für die Ungarnfchladht von 910 und au für Anderes 
Büdinger’s Unterfuchungen zur mittleren Gejchichte benußt werben follen. 
Das Programm von Dammert über Hatto von Mainz (freiburg 1865), 
dem jpäter Heybemann. über den gleichen Gegenitand gefolgt ift, würde 
bie Vertheidigung eines angefochtenen Briefes Hatto’3 unterjtüßt haben 
(S. 129), an befien Echtheit ich freilich noch immer nicht glauben fann. 
Bon fehr zweifelhafter Treue ift auch die Urkunde Lothar’ IL für Waldo 
von St. Marimin, auf die der Df. fi arglos ftügt (S. 61). Von 
andermeitigen feinen Anftößen wäre noch zu erinnern, daß die Benen- 
nung der Schladt von Fontenaille (S. 36) jehr bebenklich, von Squil- 
lace (S. 314) längft als faljch erwiefen ift, daß Bifenftätt heut gu Tage 
Bürftadt Heißt (S. 318), Karl IU aber wohl jchwerlich noch von irgend 
einem kritiihen Hiftorifer der „Dide“ genannt werben darf. Vollfom- 
men unbegründet. find (S. 158) die Einwendungen gegen die Identität 
der Namen Eppo und Eberhard, da 5. B. ein befannter Bifchof von 
Naumburg unter Heinrich IV mit beiden abmwechjelnd : bezeichnet wird. 
Ueberjehen ift (S. 325) ein interefjantes Zeugniß über das Fortleben 
des Helden Kurzibold in der Bollsjage in Haupt’s Zeitichrift 3, 188. 
Bon den Partien, Die durch eigenthümliche Auffafiung allgemeineren 
Antheil Hervorzurufen geeignet find, ift bejohders die Babenberger Fehde 
zu erwähnen, für deren Anfang im 3. 897 der unzuverläffige Regino 
freilich feine hinlänglicde Gewähr bietet. Beachtung verdienen aud; u. a. 
bie Bemerkungen über die Erhebung Arnolf’3 und über die Thronfolge 
jener Zeit überhaupt ; aber der Df. Huldigt hier einem Iegitimiftifchen 
Standpunkt, den er von außen in- die Dinge hineinträgt, nicht auß den 
Quellen entnimmt. Daß Karl II z.B. die Nachfolge eines feiner 
weitfränfiichen Vettern oder gar Ludwig’3 von Burgund gewollt habe 
(S. 6, 69), läßt fi) in feiner Weife wahrjcheinlih machen ; die Bedeu- 
tung von Lubwig’s III Tochter Hildegard und ihrer vermeintlichen Ans 
fprüche wird offenbar ehr übertrieben —- denn. wo finden wir je in 
der fränkischen Gejchichte eine weiblihe Nachfolge? — und mas id 
früher gegen das Angeboi der Krone. an Otto von Sadfen im 3. 911 
bemerkt habe, jheint mir durch den Verf. keineswegs widerlegt (210). 
E8 ließen fi noch munde andere zweifelhafte oder von fo unficheren 





462 Literaturberidht. 


Grundlagen aus allzu ficher aufgeftellte Annahmen Hier anführen, denn 
wer ein oft beadertes Feld von neuem umpflügt, wird entweber leicht 
alte Jerthümer wieder zu Tage fördern (wie &. 303 Sei ber Verlegunn 
vom Eberharb’s Tod nad Breifih) oder zu zuoeryichtlich fi zu neuen 
Aufftellungen verleiten Laffen. ebenfalls aber, wenn die Aufgabe aud 
in vieler Hinficht eine undankbare und wenig ergibige war, hat unjer 
Df. mit redfichem Fleige und burdaus felbftfländig dies ganze Gebiet 
„ burdhgearbeitet, in den verwand:jdaftlicden Beziehungen mandes ge- 
nauer beftimmt und die Bedeutung der Konradiner für die Reichäge- 
fhichte gleichfalls fehärfer Herausgeftellt. Cs ift nicht feine Schuld, wenn 
biefe großentheil® nur aus Uxrkunien gefhöpften Notizen, die mehr oje 
neben einander gereiht al innerlich verbunden werben konnten, ein wirf- 
liches Bild freilich nicht ergeben, da die Onellen für eine Gefchichte im 
höheren Sinne nicht auäreichen. Sicherlid) wird, wer fünftig als Torfcher 
fi) diefem bürren Gefilde naht, dies Buch gern als Führer gebrauchen 
und durd) die am Schluffe hHinzugefügten Stammtafeln fowie durch das 
forgfältige Regifter fich leicht darin zuredhtfinven. E. Dr. 

Krebs, Julius Dr., Ehriftian von Anhalt und die kurpfälziiche Politik 
am Beginn des dreikigiährigen Krieges (23. Mai — 8. October 1618). (VII. 
188 ©.) Leipzig 1872. 

Die vorliegende Schrift reiht fi den im Verlauf des Iekten Jahr- 
zehnts in ziemlicher Anzahl erfhienenen Büchern und Abhandlungen an, 
weldde die Vorgefchichte, die Anfänge, jowie einzelne Phafen und Per- 

Zu 
einer gewiffen Mitrologie ift man babei gediehen; man fchreibt nadj- 
gerade faft die Gedichte von Tagen und Wochen, und dädhte man 
fi Gindely’s „Geichichte des dreißigiährigen Krieges“ in den Dimen- 
fionen des bisher allein erfchienenen erften Bandes fortgefet und volle 
endet, jo müßte man auf ein eigenes Fach im Bücherfchrant bedadt 
fein. ber die wefentliche Förderung, welde die Kenntnik und das 
Berftändniß jener Zeit auf dem Wege der Specialunterfuhungen und 
Detaildarftellungen gewonnen bat, Tiegt zu Tage; fie ift ung um ein 
Beträchtliches feitdem näher gerüdt. 

Befonders den drei erften Jahrzehnten des fiebzehnten Jahrbun- 
derts hat fich die Gunft der monographtigen Studien nahdrüdlic zu- 
gewandt; mai hat mehrfach die einzelnen Perfönlichkeiten in ihrem Streben 
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und Wirken aus den Ganzen abgejonbert hervorgehoben, und e8# liegt 
ein großes Intereffe darin, diefe merfwirbigen Charafterlöpfe aus dem 
Material heraus zu arbeiten, alle von einer gewiffen gemeinfamen Phy- 
fiognomie, mit einem Zug von Yamilienverwandtichaft, und doch wieder 
jeder ein lebensvoller origineller Kopf für fid. 

So hat die vorliegende Arbeit, die erweiterte Umarbeitung einer 
Promotionsfrift, ficd die Perfon Ehriftian’8 von Anhalt zur Aufgabe 
geftellt, und zwar fpeciell fein Wirken in der Zeit des aufbrechenden böh- 
mischen Srieges. Der Verf. begegnet fich hier ganz nahe mit Gindely, 
beffen eben genanntes Buch einen nur wenig größeren Zeitraum umfaßt, 
und e3 ift ihm gelungen, die fleißige und verdienftuolle Mrbeit bes böh- 
mifhen Hiftorifers do mit einigen wejentlichen Zuthaten zu verbeflern 
und zu ergänzen. Diefe Bereicherungen find namentlich dem Bernburger 
Archiv entnommen, das allerdings auch fehon Gindely, aber, wie fid 
hier zeigt, in feineswegs erjchöpfender Weife benut hatte. 

Nah eimer mit Einfiht und Gejdid gejchriebenen Einleitung 
(aber ©. 10 3.12 v. o. lefen wir wohl „ohne je“ ftatt „nie ohne“ ?) 
jchildert der Verf. die früheren Schidjale und Thaten Ehriftian’s in 
ihrem Zufammenhang mit der allgemeinen Zeitgefchichte, befonbers 
eingehend feine Beziehungen zur Gründung und im Dienfte der Union 
bi8 zum Jahre 1609. Seine Anihauung der Verhältniffe, jowie feine 
Würdigung der Perfönlichkeit und der Politif Ehriftian’s it durdhaus 
jadhgemäß und frei von jeder Einfeitigfeit. Den Haupttheil der Arbeit 
bildet die Darlegung der vermwidelten Ereigniffe und Berhandlungen, 
welche auf die verhängnißvolle Prager „Infeneftration“ vom 23. Mai 
1618 folgten. Hier namentlih tritt der BVerf. mit feinen Epcerpten 
aus dem Bernburger Archiv ergänzend neben Gindely, der aus bdiefer 
Quelle nur die eine große Relation des Unionsdiplomaten Grafen von 
Solms von einer Sendung nad Prag im Juli 1618 benukt hat. 
Bir Heben namentlich hervor die 5. Th. recht interefjanten Berichte bes 
pfälzifchen Gefandten Andreas Pamwel vom Wiener Hofe im Auguft und 
September 1618 (S. 90ff., wo eine Notiz am Plahe wäre, wie diefer 
fih zu dem vorher ©. 55 erwähnten Konrad Pawel verhält), und die 
Acten des Ende September 1618 zu Rotenburg an der Tauber abge» 
baltenen Unionstages. Weber diefe Berfammlung, die freilich im ihrer 
Refultatlofigkeit die innere Verfahrenheit und Schwäche der Union recht 
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deutlich zu Tage treten Täßt, erhalten wir bier (S. 113 ff.) nad den 
in Bernburg befindlichen Protofollen zum erften Mal ‚genauere Kunde 
(aber was joll ©. 116 die Angabe von „vierwöchentlicher" Dauer ber 
Berfammlung ?) ; diefe Angaben, fo wie bie fi) daran anfchließenden 
Mittheilungen (S. 119.) über die Verfuche Ehriftian’s von Anhalt 
und die «.ıtjpredjenden Wünfche der böhmischen „Directoren”, den Ein- 
tritt Böhmens in- die Union zu bewirken, find jehr fdjäkenswerthe Ber 
2 reicherungen unjerer Kenntniß der Unionspolitit. 

Der Berf. bricht an bdiefem Punkte feine Darftellung ab. Wir 
hoffen, daß er bald in der Lage fein möge, die glüdlich begonnene Aufs 
gabe feinem urjprünglichen Plan entjprehend weiter zu führen, und fehen 
den in der Borrede veriprocdhenen weiteren Mittheilungen aus den 
Schägen des Bernburger Archivs mit Interefje entgegen. E. 


BPröple, Heinrich, Friedrich der Große und die deutiche Literatur. Wit 
Benugung bandjcpriftlider Quellen. XII u. 308 ©. 8. Berkin, Sipperhelbe. 


9. BP. hat in diefem Bande eine Reihe von Auffägen vereinigt, 
welche früher einzeln in verjdhiebenen Zeitjchriften erfchienen maren. 
Hervorgewadhjen aus dem Studium: der Handjchriften des Gleim’jchen 
Nacjlafies, Fri und Tebendig in vaterländifcher Gefinnung gejchrieben, 
geben fie reichhaltige Beiträge zur Kenntniß des fyriedericianifchen Zeit- 
alter8 und inäbefondere des Kreifes preußifcher Dichter, welcher fih um 
die Perjon oder das Bild des großen Königs reiht. Gar manche Be- 
ziehungen find bier entweder zuerft nachgewiejen oder treten im jchärferes 
Licht, 3. B. zwifchen Mleift, Leifing und Zauenzien. Der Anhang (S. 197 
— 294) enthält vorzüglid; bisher ungedrudte Gedichte und Briefe aus 
Gleim’s Nahlaf, mandjes auch von hiftorifchem Intereffe. Ich erwähne 
die Briefe von Ramler und Gleim über König Friedrich, über bie 
Schladt bei Kolin nad mündlichen Nachrichten von Offizieren und von 
dem Dombdedjanten von Spiegel, endlich eine Anzahl von Briefen, welche 
Ewald Epriftian von Klfeift an Gleim richtet, zum Theil Feldpoftbriefe. 
Der Berf. verjpriht (S. 262 Anm.) nod) intereffante Mittheilungen, 
über Hieift’s Tod und Nachlak zu veröffentlichen, jpäteftens in Gleim’s 
Leben, einem Werke, für weldhes diefe Schrift gewiffermaßen einen Bor: 
läufer bildet. A. 8. 
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Urkunden und Wctenftüde zur Geichichte des Kurfürften Friedrih Wilhelm 
von Brandenburg. Sechfter Band. Politifcde Verhandlungen, Bd. 3. Herausgegeben 
von BD. Erdmannsdörffer. 1872. X und 7382 ©. 8. Berlin 1872, 
®. Reimer. (Bgl. über Bd. I—-V 9. 8. 16, 451. 19, 401. 24, 174.) 

Der dritte Band der „Politiichen Verhandlungen” führt bis zum 
Jahre 1655 und jchließt, biß zum Beginn der nordifchen Kämpfe gehend, 
die erfle Hauptepoche in der Regierungsgeichichte des Rurfürften Friedrich 
Wilhelm: eine Epoche, die Erbmannsbörffer mit Recht als eine Epoche 
ber Vorbereitung und der erften Verfuche jelbftftändiger Politit bezeichnet. 
Der bei weitem größte Theil der Materialien diefeg Bandes ift, wie bei 
ben vorhergehenden Bänden, dem Berliner Geheimen Staatsardhiv ent- 
nommen, ein anderer Theil dem Archiv in Aroljen, in melden ber 
Herausgeber längere Zeit geforjcht hat. Einzelne Stüde hat dann aud) 
das Archiv zu Hannover fowie das Waldedihe Archiv zu Euylenburg 
geliefert. Der vorliegende Band ift ganz nad denjelben Grundjähen 
ausgearbeitet worden, wie bie früheren, und ift im vier Abfchnitie ger 
theilt, denen in gedrängter Kürze jedes Mal eine fehr fchäenswerthe 
Einleitung vorangeichidt ift, welche den Standpunkt, von dem die Acten- 
ftüde beurteilt werben müflen, darlegt. Die große Sorgfalt, weldde auf 
alle Bublicationen verwendet ift, zeigt ih aud in den jo danfenswerthen 
Auszügen, welde den urkumdlihen Xerten vorhergehen und in ben 
zahlreichen Anmerkungen, welche. diejelben erläutern und jeden Forjher 
diefer Zeitepoche wejentlich unterftügen. Der erfte Abjchnitt behandelt den 
Krieg gegen den Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm von Neuburg im Jahre 
1651. Mit den in Band II, IV und V der Sammlung veröffentlichten 
Actenftüden find uns damit die jämmtlidhen vorhandenen Materialien für 
die wichtigen Clevifchen Angelegenheiten mitgetheilt worden. Mad) ber 
Ratification ded MWeftfäliihen Friedens war befanntli) von Seiten des 
Kaifers ein Verjuch gemacht worden, den unerquidlidden Streit beizulegen. 
Auf fpeciellen Antrag des Pfalzgrafen hatte der Kaifer eine Commilfion 
eingefegt, welche die Jülicj«-Elevifchen Angelegenheiten (nad) dem Normal- 
jahre 1624) ordnen und einen Vergleich der beiden Intereffenten zu Stande 
bringen follte. Zroß der Ablehnung Friedrich Wilhelm’ und feines 
Vroteftes gegen den Auftrag der Sommilfion, befahl der Kaifer derjelben, 
indem er ben Proteft zurücdwies, das aufgetragene Gehäft auszuführen, 
bis dann nad) vielen weiteren Proteften und vergeblichen Babungen ber 

Hiftorifche Zeitfhrift KXIX. Band. 30 
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außbrediende Krieg bdiefen Berfuchen, unter dem Scheine der Taiferlichen 
Autorität die Elevifhe Frage zu Gunften des Pfalzgrafen unb der 
Katholiken zu erledigen, ein rajches Ende madte.. Das Actenmaterial, 
welches uns hier geboten wird, ift micht fehr reichhaltig und für eine Mare 
Darlegung der verjhiedenen Motive und Zwedte diefes fo fehnell unter- 
nommenen Krieges durdjaus nicht genügend. Wir bedauern c8 Tebhaft 
mit: bem Herausgeber, daß in Folge ber faft gänzlich fehlenden Privat- 
correspondenz noch jo vieles in der biplomatifchen wie militärifchen Ge- 
fehichte Diefes Krieges und mamentlich die Niederländiichen Beziehungen 
unaufgeflärt bleiben müfjen. Gewiß haben Ießtere nicht zum Geringften 
zu dem fchnellen Entjhluß Sriedrih Wilhelm’8 beigetragen; in erfter 
Linie war e& natürlich die Beftrafung des Pfalzgrafen für feine Bes 
drüdungen der Evangelifhen und die mögliche Erwerbung neuer Ges 
bietötheile, welche eine größere militärifche Operation nothiwendig erjheinen 
fieß. Gerade um dieje Zeit trat Georg Friedrich; Graf von Walded in 
die Dienfte des Kurfürften. Im einem Anhange ift diefem Abfchnitte, 
außer den nur äußerft Tüden- und mangelhaften Felbacten de3 Krieges, 
eine für die Charakteriftit der Ereigniffe und Perjonen bedeutungsvolle 
Aufzeihnung Walded’3 über feine Anfänge in Kurbrandenburgifchen 
Dienften beigefügt. Bon Intereffe ift e8 ferner, aus den Acten bie Be- 
ziehungen des abenteuerlichen Herzogs Karl von Lothringen, der beiden 
Gegnern feine Dienfte anbot, zu dem Kampfe zu verfolgen. 

Der zweite Abjchnitt bringt uns Mittheilungen über den Reichstag 
And den damit zujammenhängenden Königswahltag zu Augsburg (1653— 
1654). Wir erhalten bier ausführlichen Einblid in bie PVolitif, welche 
Brandenburg auf diefem wichtigen Neichstage verfolgte. Die Berichte 
ber Brandenburgijchen Gefandtichaft aus Regensburg, deren Haupt Blumen: 
thal war, jowie defjen Privatbriefwechjel bilden den Hauptinhalt diejes 
Anjhnittes. Dem erften nad dem Weftfälifchen Frieden abzuhaltenden 
NReichätage war die Löfung großer Aufgaben zugedadt. Die Römifche 
Königswahl und eine. beftändige Kaiferlihe Wahlcapitulation, da8 Recht 
der, Achtserflärung, die Reichsfteuerverfaffung, die ordinäre Reichsbeputa- 
tion, eine Reform des. Reichögerichtsweiens, des Polizeiwejens u. . w., 
alles diejes follte berathen und geordnet und zu einem lange gewünjchten 
Abjchluffe gebracht werden. Bei dem Zuftande des Reiches und ber 
Stellung der Fürften waren jedoch die allergrößten Schwierigkeiten da- 
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mit verbunden, und deshalb wollte Kaifer Ferdinand III die Wahl feines 
älteften Sohnes zum Römifen Könige, die ihm vor allen anderen 
Dingen am Herzen lag, noch vor der Eröffnung des NReichdtages durdh- 
feen. Auf dem Eongrefje zu Prag war ihm bereits die Wahl von ben 
meiften Kurfürften zugefagt worden ; auch Friedrich Wilhelm hatte unter 
dem Borbehalt feiner mit Kaiferlicher Hülfe zu erledigenden Differenzen 
mit Schweden feine vorläufige Zuftimmung gegeben. Darauf war der 
Reichstag für den. 31. October 1652 .ausgefchrieben worden und nod 
vor der Eröffnung defielben jollte in Augsburg die Wahl des Römifchen 
Königs vorgenommen werben. Von Regensburg aus, wohin der Kaifer 
von Prag übergefiedelt war, leitete Werdinand die Verhandlungen. Im 
dritten Bande feiner Preußischen Bolitit hat I. &. Droyjen diefe An- 
gelegenheiten zuerft ausführlich und eingehend nad) den Acten dargeftellt. 
Hier werden uns jeht die begüglichen brandenburgifdhen Actenftüde, wie 
die der Nebenverhanblungen im Reidhätage, die Iothringifde Invafion, 
die Admiffion der nencreirten Yürften in den Yürftenrath, die Angelegen- 
beit der Evangelifchen in den öfterreichifchen Erblanden, u. f. w. be- 
treffend, mitgetheilt. Auch über die fpeciellen Beziehungen Brandenburgs 
zum Saifer, wie über bie Yägerndorfjche Angelegenheit, die Breslauer 
Schuld und das Verhältniß der Eleviichen Stände zu Kaifer und Reids- 
tag, erhalten wir vielfachen Aufichluß. 

Im dritten Abfchnitte finden wir die mannigfadhen diplomatiidhen 
Einzelverhandlungen Brandenburgs aus den Jahren 1652—1655, welde 
theils mit verfhiedenen deutjchen Reichsftänden, theils mit den auswärtie 
gen Mächten geführt wurden. Graf Walde ftand in diefen drei Jahren 
im Zenithe feiner politiichen Thätigfeit. Seine Berichte, Staaisjchriften 
und ausführlichen Gutachten nehmen den größten Theil diejes Abjchnittes 
ein; fie find von dem Herausgeber bereits in feiner trefflichen Mo- 
nographie über Walde (vgl. H. 3. 23, 198 ff.) eingehend benuft 
worben. Der weftfälifche Frieden hatte den deutjchen Fürften. durchaus 
nicht das Gefühl einer dauernden Ordnung. und Ruhe gebracht; weit 
eher hatte fi) gerade bei den Heineren Mächten ein entgegengejehtes Ge- 
fühl von Unficherheit, welddes Garantien und Allianzen aufzufuchen be 
ftrebt war, eingeftellt. Man fuchte foldde Allianzen, wo man fie fand, 
am tiebften freilich bei den deutjchen Glaubensgenofien; aber in einer fo 
unficheren Zeit betrachtete man auch Allianzen mit auswärtigen Mächten 
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mit ganz anderen Augen als jet und hielt fie Teinetiwegs für reidh#- 
feindfi) und unerlaubt. So fehen wir, wie aud; Brandenburg bei ber 
feindlichen Stellung des Habsburgifden Kaijerhaufes damals bemüht war, 
fi) Verbindungen zu verfchaffen. Der Kurfürft und fein begabter Mi- 
nifter treten uns in einer ganz jelbftftändigen, vorfichtigen und umfichtigen 
Volitit und in oft weitreichenden Entwürfen entgegen, in Entwürfen, 
welde aud; über das beutfche Vaterland und jeine Yürften fi binaus- 
erftredtten und nad) Frankreich, Schweden, den Niederlanden und einmal 
ferbft Spanien gerichtet waren, 6bi8 dann die mit Karl Guftav’s von 
Schweden Thronbefteigung beginnenden nordijchen Verlegenheiten biefelben 
unterbradgen, und fi) nun die ganze Aufmerkjamteit des Kurfürften und 
feiner Räthe auf die Pläne des Friegerifchen und gefährlihen Nadbars 
concentrirt. 

Der vierte Mbfchnitt endlich bringt uns die Nctenftüde über die 
Beziehungen Brandenburgs zu Schmweben, Polen und Rußland, den brei 
Mächten, welche in bieje nun kommenden Ereigniffe naturgemäß ver=' 
widelt werden mußten. Sie geben bis zum Ausbruch bes Srieges 
(1649— 1655) und fehliegen jomit die fogenannte erfte Hauptepodhe in 
der Gejchichte des Kurfürften Friedrich Wilhelm. Der Abfchnitt beginnt 
mit den Berichten des brandenburgifchen Refidenten in Stodholm, Adolph 
Briedrich Schleger, die bis zum 8. November 1658 reihen. Nadh ber 
Thronbefteigung Karl Guftav’s fdhidte der Kurfürft den Legatiousrath 
Johann Hiri; von Dobrezensty an den fehwebiichen Hof, um die Ge- 
fandtichaft Schtippenbady’8 zu erwiedern und wenn möglich bie fchmebi- 
fhen Kriegspläne aufzuhalten. Leider geben uns die bier mitgetheilten 
Berichte Dobrezenafi’s jowie die Schreiben des Kurfürften feine Runde 
und genügenden Aufichluß über eine mögliche Betheiligung Brandenburgs 
an diejen Plänen, jo wahrjcheinlich fie auch zur Sprache gelommen ift. 
Wiederholt wenigftens wird von den Kurfürften in feinen Schreiben betont, 
daß er die beiden wichtigen Hafenpläße des Herzogthums Preußen, Diemel 
und Pillau niemals, auc) gegen kein Aequivalent, den Schweden abtreten 
werde. „ES jeien, erflärte die Inftruction, überhaupt gar keine Bedingungen 
denkbar, unter denen der Kurfürft auf eine Abtretung Lerfelben eingehen 
könne“. Dann folgen die Berichte Hoverbed’s und Mbdersbach’3 aus 
Polen (1649—1655), aus weldjen uns die fünftige Niederlage und die 
Zerfahrenheit des polnijchen Reichs Mar entgegentritt. Einige wenige 
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Actenftüde Rußland betreffend machen den Schluß biefes Abjchnittes; fie 
beziehen fi auf den Krieg, welchen der Szar Aleri Midhailowitich 
1654 im April gegen Polen begonnen Hatte, und zu befjen Beilegung 
der Kurfürft wiederholt jeine Vermittlung anbot. Ein genaues Perjonen- 
verzeihniß (S. 708— 782), weldyes auch die beiden vorhergehenden Bände 
der politiihen Verhandlungen umfaßt, ift dem britten Bande beigefügt 
und erleichtert wefentli) die Benußung derjelben. 8 vermehrt den 
Dant, den wir Erdmannsbörffer für feine mühenolle und gediegene Ar« 
beit jhulben, 

Die demnädftigen Publicationen werden, wie uns in Ausficht ge 
ftellt wird, Die diefer Epoche folgenden fünf wichtigen Regierungsjahre 
Friedrich Wilhelm’ bis zum rieden von Dliva umfaflen umb zwei 
Bönde in Anfpruch nehmen. Möge es dem Sherausgeber vergönnt fein, 
uns bald dieje wertvolle Gabe zu bringen. A. G. 


3. Rathgeder, Pfarrer in den Bogejen, Strakburg im jechszehnten 
Jahrhundert. 1500-1598. Reformationsgejichte der Stadt Straßburg dem 
evangelifchen Bolfe erzählt. Benorwortet von R-. R. Hagenbad. 409 ©. 8. 


Stuttgart 1871. 

Eine Reformationsgefhichte der Stadt Straßburg, melde einer ihrer 
Söhne „den ehemaligen deutjchen Reichsftäbten, die einft mit Straßburg 
für die Reformation geftritten und gelitten“, widmet, ein Buch über das 
Elfaß, welches von einem Elfäffer vor dem Iekten Kriege gefchrieben ift 
und mit einem hoffnungsvollen Ausblid auf die nunmehr deutjche Zu- 
kunft des Landes und feiner evangelifchen Kirche abjchliekt, würde fchon 
ala ein Zeugniß der nie völlig unterbrocdhenen geiftigen Gemeinjchaft 
zwijchen der für Deutfhland wiedergewonnenen Provinz und dem Mutter 
lande unjer Interefie jelbft dann rege machen, wenn e& fich lediglich um 
eine mehr oder weniger gelungene Reproduction jdhon befannter That- 
jadhen handelte. Und allerdings eine ftreng wifjenjchaftliche Aufgabe hat 
fi, wie jhon der Titel des Buches errathen läßt, unjer Verfafler gar 
nicht geftellt. Für weite Kreife, bei welchen eine Belanntjchaft mit dem 
Gegenftande gar nicht vorausgejeßt wird, erzählt er in einfadher und 
verftändlicher, von ungewöhnlichen Syremdbwörtern freier Sprache, die no) 
natürlicher erjcheinen würde, wenn nicht häufig ein formelhaft theologifcher 
‚Kon in diefelbe fich eingefchlichen Hätte, der den Berf. an einzelnen 
Stellen au zu geiuchten Wortbildungen (j. B. &. 305, 393 Reig- 
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gottesblid) verleitete. Ein anderer die Yorm betreffender Uebelftand find 
die öfteren Wiederholungen, zu weldyen die allmähliche Entftehung des Buches 
und der Wunjch, in jedem einzelnen ber vielen Eapitel ein möglichft ab- 
gerundetes Gejammtbild zu geben, geführt haben werden. Der Stoff 
jelbft, den fidd Rathgeber offenbar mit ganzer Vorliebe gewählt hat, ift 
in der biftorifchen, befonder& Firengejchichtlicden Literatur. jchon bisher 
nicht vernadjläjfigt geweien. Geht bedeutende Vorarbeiten, von denen 
„er aud) den ausgebefnteften Gebraudp gemacht, haben dem Verf. zu Ge- 
bote geftanden. Trogdem gab e& über die Straßburgifche Reformations- 
gejdichte bisher Feine im bderfelben Weile zufammenfafende und dod 
wieber jo weit ind Detail eingehende Darftellung, wie fie hier vorgelegt 
wird. Was dabei für Rathgeber von vornherein einen befonderen Bor- 
zug begründet, ift feine genaue Belanutfchaft richt bloß mit der gefammten 
auf feinen Gegenftand bezüglichen provinziellen Literatur, jondern na= 
mentli. aud) mit dem eljäffiihen Lande und Volle, der Stadt Straf- 
burg und ihrem alten Bürgerthum. Diefelbe leuchtet nicht bloß aus - 
einzelnen einfchlägigen Bemerkungen hervor, fondern ift dem Eolorit der 
ganzen Darftellung unzweifelhaft zu Gute gefommen. Die feitbem Teiber 
verlorenen Schäge der Straßburger Bibliotheken find dem Verf. noch zu- 
gänglich gewejen. Die Ehroniten Spedlin’8 und Büheler’3 hat er be- 
nußt, auch fonft gelegentlich Handfchriftfiches Material und vor Allem 
die gleichzeitigen Drude zu Rathe gezogen. 

Der Standpunkt, von welchem aus Rathgeber die Dinge des 16. 
Jahrhunderts betrachtet, ift der des gläubigen proteftantifchen Theologen. 
Innerhalb eines fo umjchriebenen Gefichtäkreijes trägt er, ohne je in 
vage Unbeftimmiheit zu verfallen, fein Urteil mit jchonender Zurüd- 
haltung vor. Seine volle Sympathie gehört den Bätern. der Straß- 
burgijhen Reformation mit ihrer den Schweizern zugemeigten vermitteln- 
den Richtung, den Zell, Kapito, Hedio, vor Allem Bußer mit feiner 
„riftlicden Weitherzigkeit“. Die Berfchiebenheit der proteftantichen Be- 
fenntuifle betrachtet er als fein Unglüd, wohl aber den Haß, weldher bie 
ji) gegenüberftehenden Parteien felbft im Kampfe mit Non und auf 
dem politijdden Gebiete hinderte mit einander zu gehen. Xrobdem der 
Straßburger Rath 1534 in denkwürdiger Weife den Zwang „in Sachen 
des Glaubens“ als unfrudhtbar bezeichnete (S. 206) und noch 1554 bie , 
Anmaßungen der Prediger jcharf zurüdwies, begann doc nad dem 
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Interim bie Herrjhaft ber eifrigen Lutheraner, der jchwäbijchen Prediger, 
weldde einen grellen Eontraft zur erften Periode der Straßburger Re- 
formation bildet. Unfer Berf. möchte die Würdigung diefer Zeit und 
der in ihr handelnden Menfchen (S. 312) dem Lefer überlafien. Er 
begnügt fich zumächit feftzuftellen, wie der einzige Wunjd; Dr. Marbadh’s 
„die Umgeftaltung der Straßburgifchen Kirche zu einer rein Iutherifchen“ 
war, Nicht: mehr in Rom, fondern in Zürich und Genf habe diejer ben 
Yeind gefucht. So wenig Rathgeber folche Beftrebungen gutheißen mag, 
will er doch Marbach gewwifje Vorzüge und Verdienfte nicht ftreitig machen. 
Erft ala in dem mit fteigender Erbitterung geführten Kampfe zwijchen 
der alten und der neuen Richtung Rector Joh. Sturm tragifch unter« 
liegt, bricht fein Unmuth über die unwürdige Behandlung des verdienten 
Mannes lebendig hervor. Der Verf. hat richtig erkannt, daß die Auge 
gangspunkte für die durchgreifende Veränderung in ber Nothiwendigfeit 
lagen, Straßburg des Schußes der reichägefeßfih anerlannten Augsbur« 
gifchen Eonfeffion theilhaftig zu machen. Eine weitere, wenngleich jhwerer 
zu Iöfende Aufgabe wäre gewejen, ben großen geiftigen Einfluß zu er- 
Hären, welden die über ben Rhein gefommenen Prediger auf den Rath 
fowohl als die Gemeinde in Straßburg ausübten. Sollten nicht Hier, 
wo man e3 am wenigfien erwarten möchte, nationale Gegenjäge mit 
wirfjam gewejen fein? Der Ausländerei befhuldigte man doch in mehr 
als einer Beziehung mit einigem Grunde Joh. Sturm, deffen Unterrichts- 
fyftem mit den daran fi; Tnüpfenden Streitfragen unfer Verf. nicht 
berüßrt. 

Der tiefere Einblid in die allgemeinen Zeitverhältniffe ift bem 
Berf. zumeilen verfagt, und begegnet man. in Folge davon gelegentlich 
einer oberflächlichen oder einfeitigen Charakteriftif, einer fchiefen An« 
fhauung. Einzelne Verjehen find, wie Teicht zu begreifen ift, nicht ver- 
mieden worden. Wir merfen nur beijpielsweife an,: daß e8 S. 48 offen- 
bar Pandftugl heißen muß und Bludenz (S. 140) in Vorarlberg, nicht 
in Graubünden (wenngleich e8 zur Churer Diöcefe gehört) Liegt, daß ftatt 
(Balthafar) Hubmör die Schreibung Hubmaier angewendet werden jollte, 
Lauingen feine Reidhsftadt (S.369) war und Aehnliches. ©. 27, 28 Hat 
e8 den Anfchein, als ob dem Verf. unbefaunt wäre, dab Papft Nikolaus I 
und Bifchof Uri von Augsburg Teinestvegs Zeitgenoffen find. 

Th. K. 
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Die Handfäpriften des faiferlihen und Lönigliden Haus-, Hof- und Gtaats- 
Archivs. Weichrieben von Gonflantin Edlen von Böhm. Mit Unterftügung 
der Kaiferlichen Wlademie der Wifienfdpaften in Wien. VI u. 418 ©. gr. 8. 
Wien 1873, W. Braumüller. 


Das Wiener Archiv hat jeine lange verborgenen Schäße nicht allein 
der Forjhung eröffnet, jondern die mit feiner Leitung betrausen Männer 
find aud; ihrerfeits rüftig an die Arbeit gegangen, die vollen Garben 
einzubringen und denen, welde in ihre Fußftapfen zu treten bereit find, 

” Die Wege zu bahnen. Das vorliegende Werk, die Frucht mehrjähriger 
mühevoller Arbeit, erjchließt ein zum großen heile bisher unbefanntes 
Gebiet von Höcsfter Mamnigfaltigfeit. Unter den 1108 Nummern, von 
welden viele eine Reihe von Bänden zählen, finden wir Chronifen und 
Hiftorien vom Mittelalter bis in den Anfang unjeres Jahrhunderts, 
Biographieen, Diplomatarien und Charfularien, Eopiale und Formel» 
bücher, Regeften, Lehn-, Frohne, Wappen- und Titularbücher, Land» 
und GStabtredhte, Brieffammlungen, Relationen und Journale, ftaat8«, 
rechtliche und finanzielle Deductionen und Projecte, Sammelbände des 
bunteften Inhalts aus verfchiedenen Zeiten, kurz eine Fülle von Material 
für die Gejchichte nicht bloß des habsburg-lothringifchen Regentenhaufes 
und der demjelben unterworfenen Länder, jondern aud) anderer europäijcher 
Staaten, für die Nechtsgejchichte, vielfach auch für die Gejchichte unferer 
Literatur (4. B. enthält Nr. 108, 6 Bde. Folio, Collectanea von 1602 
—1624 u. a. Slugblätter, Lieder und Spottjdriften). Hru. von Böhm 
gebührt für feine Arbeit volle Anerkennung und warmer Danf. Er 
regiftrirt nicht einfach die Handfcgriften, fondern bejchreibt fie genau, 
führt jorgfältig die einzelnen Beitandtheile der Miscellanbände auf, weit 
wo e8 möglich ift den Verfafjer nad) und gibt Auskunft über die bereits 
veranftalteten Drude. Endlih hat er ein Orts, Perfonen- und Sad: 
regifter Hinzugefügt, welches für den wifjenfchaftlichen Gebraud die be- 
queimfte Handhabe bietet. Die kaiferliche Akademie hat fi) das Verdienft 
erworben durd) eine anjehnliche Subvention den Drud diefes Werkes zu 
ermöglichen. Möge das in Wien gegebene Beijpiel an anderen Orten 
entipredende Nachfolge finden. A.S. 

Archiv des Vereines für fiebenbürgije Bandeskunde. Reue Folge. Zehnter 
Band. 476 ©. 8. KHermannftant 1872. In Eommilfion bei Fr. Michaelis. 

„Eine Rüdfhau“, d. i. die Rede, mit weldjer der ev. Superin« 
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tendent Dr. ©. D. Teutjch am 14. Aug. 1871 die 25. Generalver- 
fommlung des Vereins, als VBorftand defjelben, eröffnet hat, bildet den 
Eingang dieie® Bandes; fie beiehrt uns über die Gejchichte des feit 30 
Jahren beftehenden Vereins, weldyer mit geringen Mitteln begründet, 
durch viele Schwierigkeiten. und die Noth jchwerer Zeiten gefährdet, bodh 
eine immer wacjende Blüthe zu gewinnen wußte, und mit beredhtigtem 
Selbftgefühl auf eine reiche Wirkfamkeit zurüdbliden fanın. Was durch den 
Berein und außerhalb defjelben für die Gefdhichte von Siebenbürgen, 
vorzüglich des Sadjjeniandes, geleiftet wird, ift wahrhaft bewunderungs- 
würdig; allein e8 war biäher nicht ebem leicht, fich eine Kenntniß. davon 
zu verjchaffen. Die budhändlerifhen Verbindungen waren fehr mangel- 
haft, und nur dabucdh ift e8 3. ®. zu erflären, daß die treffliche Ge- 
fchichte der Siebenbürger Sahfjen von G. D. Teutih in Deutjchland 
nod) jo wenig befannt geworden ift. Sehr viele und fehr ausgezeichnete 
Arbeiten find ferner in Schulprogrammen niedergelegt, und jo wohlthätig 
einerfeitS die dadurch gebotene Anregung zu fehriftftellerifcher Arbeit und 
die Gelegenheit zum Drud wirkt, jo entgehen doc Programme leicht der 
allgemeineren Kenntniß. Bon Seiten des Bereins wird nun nichts ver- 
fäumt, um diefen Nachtheilen entgegen zu wirten im März 1872 wurde 
dem Lit. Gentralblatt ein Verzeichniß aller vom Vereine herausgegebenen, 
veranlaßten oder unterftügten Drudjcriften beigelegt, weldye durch den 
thätigen und jtrebjamen Buchhändler Franz Michaelis in Hermannitadt 
bezogen werden fönnen ; das „Archiv“ kommt jept allen Mitgliedern, und 
auch vielen fremden Vereinen dur Austaufch zu; jehr zwedmäßig ift 
ferner auch die Einrichtung, daß unter Mitwirkung des Vereins bei bder- 
jelben Buchhandlung aud; ein Antiquariat errichtet werben foll, um bie 
ältere, großentheils jeltene Literatur über Siebenbürgen fo viel wie möglich 
zugänglich zu machen. — Ueber den reichen und gediegenen Inhalt ber 
älteren Jahrgänge des „Ardhivs“ gibt das erwähnte Verzeichnik Aus- 
funft. In dem nun vorliegenden Bande finden wir von G. D. Teutich 
außer der jdhon angeführten „Rüdfhau” nocd mehrere Beiträge, wie 
denn jeit dem erften Bande (1843) in feinem feine Hand gefehlt hat, 
und aud gegenwärtig die hochwichtigen und vielfaden Amtspflichten ber 
Superintendentur feiner. Thätigfeit für die Gejchichte des Landes feinen 
Eintrag thun. In außerordentlich gejchieter. und geiftreicher Weife ver- 
fteht er &, alle irgenhwo erhaltenen Notizen, alte Redinungen und was 
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in gewöhnlichen Händen trodenes Material bleibt, aus bem reichen Schafe 
feiner Kenntnifje zu Iebensvollen cultur-biftorifhen Bildern zu geftalten. 
Das zeigt und hier in einem glänzenden Beijpiel der Vortrag: „Zwei 
Jahre aus dem Leben Hermannftadt’8 vor zwei Jahrhunderten“, welcher 
vorzüglich aus alten Rechnungen gefhöpft ift, und uns die Zeiten fhwerfter 
Bebrängnik durch die Türken und Georg Rakogi II Yebhaft vor Augen 
führt. Bejonders hervorzuheben ift ferner die Abhandlung : „Ueber die 
‚Älteften Schulanfänge und damit gleichzeitige Bildungszuftände in Ser 
mannftadt“ ©. 193— 232 und Nadträge ©. 417—419. 8 ergibt 
fi daraus die merkwürdige Thatfache, daß fon im 14. Jahrhundert 
in den ländlichen Gemeinden freier Bauern ein geordnete® Schulwefen 
fi nacdhweifen Täßt, wovon im Heimathland, fo viel ich weiß, bisher 
feine Spur fi gefunden hat. 

Borzüglich reich ift der Boden des Landes an Dentmalen der Vor- 
zeit; bier ift ein fehr großer Fund von Broncegegenftänden bejchrieben, 


welcher kürzlich bei Hammersdorf unweit Hermannftadt gemadht ift; die . 


wichtigften Stüde find abgebildet. 3 ergibt fi daraus, daß bier 
eine Werfftatt gewejen ift, deren Beftand.an Metall, an halbfertigen und 
fehlerhaften, zum Einjchmelzen beftimmten Gegenftänden, hier bei Kriegs- 
gefahr geborgen wurde. Kupfer ift reichlich vorhanden, Zinn nur in ehr 
geringer Quantität. Vorzüglich hervorzuheben-ift dabei, in wie einfichtiger 
Weife Herr 2. Reißenberger diefe Aufgabe behandelt hat, vollftändig ver- 
traut mit dem gegenwärtigen Stand der wifenfchaftlichen Forfchung über 
biefe Frage. Ye öfter wir bei wichtigen Funden in fernen Gegenden zu 
beffagen haben, daß fein kundiger Yorjcher zur Stelle war, um fo mehr 
fühlen wir uns verpflichtet, diefen Umftand hervorzuheben. Freilich bildet 
er bei den Sichenbürger Sachjjen keine Ausnahme; in vollftem Mae be= 
gegnet uns berfelbe audh bei den auf uralte Meberlieferung in Lied und 
Spradhe, Sage und Mährchen gerichteten Forfchungen von Haltrid, Br. 
Müller und Schufter, welde den Fachgenofjen hinlänglich befannt find. 
Bon Lepterem bringt uns bdiefer Band des Archivs den Schluß feiner 
„Deutihen Mythen aus fiebenbürgifch-Jähfishen Quellen“, ebenjo jharf- 
finnige wie bejonnene Forjhungen, deren eingehende Würdigung aber 
fowohl dem Ref. wie diefem Orte ferner liegt. Dafjelbe gilt von einem 
grammatischen Beitrage Johann Roth’S, und noch mehr von dem natut« 
biftoriichen Beftandiheile der Zeitjchrift. So jhäpbar an fich diefe Iehteren 





lehnt: 
Zeug 
Sieht 
errum 
lebha 
punkt 
borge 
bat d 
Bortt 
geben 
wird. 
wendı 
tation 
Die € 


- Behan 


Miko 
Hälfte 


jenes 

gejepti 
zurück, 
in ber 
dem n 


Riteraturbericht. 475 


Auffäge find, fo Fiegt doch der Wunjd nahe, daß bie Beitandtheile ge- 
fondert werben möchten, was dem Abfah der einzelnen Serien wohl nur 
vortheilhaft fein Lönnte. 

Bielfac on ift aus verfchiebenen Quellen der entlegenften Orte 
nadhgewiejen, daß die Reformation des 16. Jahrh. nicht etwa aus einer Er- 
faltung des religiöfen 2ebens in’den alten Formen hervorgegangen ift, 
fondern daß vielmehr unmittelbar vor derfelben die kirdlichen Stiftungen 
fi) mehren und häufen, biß dann der Augenblid fam, wo das lebhaft 
angeregte Kirchliche Bebürfrig auf diefem Wege nicht mehr feine Befrie- 
digung fand. Dailelbe zeigt fid uns hier in den Nachrichten, welche 
Buftav Seimwert über die Brüderjchaft des 5. Leichnams in Hermannftabt 
mittheitt, auch bier verbunden mit der Freude an gemeinfamer Pflege 
ber Mufil, welche in jenen Zeiten vorzüglich an den Mariencult fi) an- 
lehnte. Ein von demjelben entdedtes und mitgetheilte® merkwiürbiges 
Zeugenverhör von 1394 über eine ftreitige Pfarrerswahl — denn bie 
Siebenbürger Sachjen haben jchon im Mittelalter die freie Pfarrerswahl 
errungen und fi niemals nehmen Jafien — veranlaßt ung zu dem 
lebhaften Wunjche, daß doch bei jedem Abdrud einer Urkunde die Jnter- 
punftion geregelt, und Eigennamen duch große Arfangsbuchftaben ber- 
vorgehoben werden mögen; außer der Bequemlichkeit für den Gebrauch 
bat die Durdhführung einer ordentlichen Interpunktion aud) den großen 
Bortheil, daß der Herausgeber fi von dem Text genau Rechenjchaft 
geben muß, und daburd leicht zur Erkennung von Lefefehlern geführt 
wird. Diefelbe Bemerkung findet leider au in hohem Grade Anwen- 
wendung auf das Tagebud eines Glager Franziscaners don einer Bifi- 
tationsreife nah Siebenbürgen 1738, weldyes vom Ref. mitgetheilt ift. 
Die eingefandte Eopie einer incorrecten Abjchrift, für weldhe eine Fritijche 
"Behandlung no) fehr nöthig war und erwartet wurde, ift durch ein 
Mifverftändniß unverändert abgedrudt worden; die nod) ausftehende zweite 
Hälfte des Bands wird Gelegenheit geben, eine Anzahl Fehler zu verbefjern. 

Werfen wir noch einen Blid auf die übrige gefhichtliche Literatur 
jenes ftrebjamen, aber immer neuen und jchwereren Heimjuchungen auß« 
gefegten deutiden Stammes, jo finden wir, da auf die älteren Zeiten 
zurüdzugehen uns zu weit führen würde, eine jehr hervorragende Leiftung 
in der Gejhichte des Sadjfengrafen Says von Hartened, gefchrieben von 
dem nad. Hermannjtadt berufenen Tiroler Z. von Zieglauer; fie hat ber 
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zeits im biefer Zeiijchrift 24, 218 eine, wenn aud) kurze, anerkennende 
Würdigung gefunden. Dem, in den Schriften der Wiener Alademie-er- 
jehienenen, Urkundenbucdy zur Gefdhichte Siebenbürgens (1857) und dem 
Urkundenbud der enangelifhen Landestirche (1861) beide von Teutich, 
reiht fi) das Urfundenbud zur Gefcdichte des Mebiafher Eapitel® von 
Theilund Werner (1870) an, welches ich nicht felbft gejehen habe. Wie 
ängfiih) man noch vor 40 Jahren das Belanntwerden der Urkunden zu 
verhindern juchte, zeigt uns im dem liebevoll gezeichneten Lebensbilde 
Martin Rejchner’3 von Teutih S. 308 des oft erwähnten Ardivs. Jhm 
war troß der Fyürjpradje de& freier blidenden reiheren von Brudenthal 
die Ausgabe eines Urkundenbuches unmöglid, während man jept bie 
Urkunden als bie beften, und leider faft die einzigen, Waffen gegen redhtt« 
wibrige Gewaltihat befjer zu verwerthen gelernt hat. 

Zunädjft diefen Zwed verfolgen drei, durdgweg auf Urkunden ge- 
ftüßte Ausführungen, die Abhandlung von Guftan Seiwert: „Acten und 
Daten über die gefepliche Stellung und den Wirkungstreis der jächjiichen - 
Rotionsuniverfität”, Herm. 1870, und anonym erjchienen: „Das jächftjche 
Rationalvermögen", Herm. 1871, und „Zur Rechtslage deö ehemaligen 
Törzburger Domindums“, Kronftabt 1871. Diefe Schriften find von 
jehr facdhkundiger Seite im Lit. Gentralbl. 1872 Sp. 136—139 be 
iprodpen;; abgejehen von einigen Drudfehlern, die von faft ungewöhnlicher 
Gedantenlofigkeit des Correctors zeugen, können twir darauf verweijen, 
und heben nur hervor, daß der Gegenftand zwar ein probinziell be= 
Ichränfter ift, die eigenthümlich felbftftändige Entwidelung der edhtbeutjchen 
Inftitutionen in jenem fernen und abgejonderien Lande aber für die 
beutfche Rechtsgeichichte von bejonderem Interefie if. 

Eine anerfennende Erwähnung verdient nody die „Geichichte des 
jächfifchen Dorfes Großpold in Siebenbürgen“ (Hermannft. 1870) von 
dem Pfarrer des Orts, David Krafjer, aus ardivalifchen Quellen jehr 
forgfältig zufammengeflellt, und auf den Wunfch der Dorfbewohner, denen 
fie vorgetragen war, dem Drud übergeben. Im furdhtbarer Anfhaulich- 
feit treten uns darin die Seimjuchungen entgegen, mit weldhen jo ein 
fiebenbürgifches Dorf zu kämpfen hatte, und denen aud) Großpold faft 
gänzlich erlegen ift, bis es feit 1752 durch die Zuwanderung evange- 
Hifcher Exulanten aus Defterreich fich wieder gehoben hat. Leider fehlt 
«8 auch nicht an Hinweifungen auf die Hemmmnifle, welche, wenn aud; in 
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weniger gewaltfamer Weife, die Gegenwart dem Aufblühen ber beutjchen 
Dörfer bereitet. Doc die umverwüftliche Lebenskraft, welche im kaum 
olaublicher Weile die Stürme der früheren Jahrhunderte überwunden hat, 
läßt uns auch für die tommende Zeit die fefte Zuperficht auf endlichen 
Sieg deutfcher Eultur nicht verlieren. 

Schließlich möge nur noch erwähnt werden, daß aud in ben Schul- 
programmen fortwährend beachtenswerthe Abhandlungen vortommen, jo 
von Dr. R. Theil: „Die Erbgrafen der zwei Stühle" im Mebiafcher 
Programm von 1870, und in den Schäfburger Programmen die Fort- 
führung der Gejchicdhte des dortigen Gymmafiums von I. Hod. Die 
Reihe bedeutender Männer, welche nad) einander diefem Gymnafium vot- 
geitanden haben, geben ber Gejcichte defielben eine hervorragende Be- 
beutung. W. Wattenbach. 


Bidrag til Oplysning om Kataftrophen den 17be Januar 1772, WE. 
Säiern. 162 ©. 8. NKiöbenhaun 1871. (Wftept af Hiftorift Tidsftrift. 
de Näffe. II). 

Der belannte geiftreiche Verf. Liefert und beleuchtet hier eine Reihe 
Meinerer Notizen aus binterlaffenen Papieren von Zeitgenofien jener 
Kopenhagener Hofrevolution, die mehr Aufmerkjamfeit und Neugierde 
erregte und vielleicht zum Theil noch erregt, al8 fie eigentlich verbient. 
In den drei erften Abfchnitten find Heine Mittheilungen über Verhandlun- 
gen unter den conipirirenden Feinden Struenjee’3. abgedrudt, die vom 
Eonferenzrath E. Tleifcher, dom Etatsrath H. Schon, vom Hiftoriker 
P. F. Suhm herrühren (deffen Nachrichten - über dänifche Könige feit 
Einführung der Souveränität, wohl jchon wegen „des faftigen Pinfels, 
womit fie jeguelle Verhältnifje ausmalen“, nody nicht herausgegeben wur- 
den), aud; einige Zeilen (auf dem Bande eines Neuen ZTeftaments) von 
D. Hoegh-Gulbberg felbft. Die beiden Iehteren Beiträge find von außer- 
orbentlih geringer Bedeutung; namentlich dürfte Suhm, "den Reverbil, 
bei weiten der refpectabelfte aller Berichterftatter über dieje Jahre bä- 
nifcher Gefchichte, mit Recht als eime exaltirte, fanatifhe Perjon be- 
zeichnet, unter allen Gewährsmännern am wenigiten Refpect verdienen. 
Die Mittpeilungen Fleifcher's ımdb Schow’s follten zum Theil aufllären 
fönnen, wie mehrere ber Berfchworenen, jo bejonders der General Eid- 
ftebt, für die Confpiration gewonnen wurden, widerjprechen fi) aber 
hierin entfchieben; Verf. meint, leifcher, der übrigens in unangenehm 
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fervilem Tone fchreibt, fei der Glaubwürdigere, indem Schou, der jelbft außer- 
halb der Begebenheiten ftand, und feine Nachrichten von dem fChon 1800 ver- 
ftorbenen Etatsrath N. I. Ieffen hatte, diefelben erft 1836, in feinem 92. 
Jahre aufzeichnete. Abjchnitt 4 enthält Notizen des Yuflizraths 3. Gube, 
die einem Exemplar jener „Authentiichen Aufflärungen (1788) über 
Gefchichte der Grafen Struenjee und Brandt” beigefügt find; man finde 
bier Bemerkungen über Struenjees Perfönlichkeit (nichts Neues), - und 
einen Bericht über Verfuche einer von den Eonjpirirenden benugten Mieth- 
futjchers, Struenjee no am 16. Januar zu warnen. Abjnitt 5 Tiefert 
Auszüge aus Tagebüchern eines Seeofficiers, P. Schönning, der feinen 
Theil an den Begebenheiten hatte, aber recht intereffante und vorurtheils- 
freie Neußerungen über den Charakter der Revolution und des Sopen- 
bagener Publikums fallen läßt. So Iefen wir hier 3. B.: „Uebrigens 
fand ich Härte und Graufamfeit in all dem; wer aber eine foldde Anficht 
merken lafjen und nicht die Stimmung zeigen würde, welche, wie man will, 
Alle bei diefer Gelegenheit, bei Allem, was verübt wird, hegen follen, der: 
wird als ein Sandesverräther und gefährlicher Menfch betrachtet, den man 
fofort entfernen müfle“. „Die. Juriften, die immer Alles thun, was 
ihnen befohlen wird“. „In diefen Zeiten, wo man aus Allem capitale 
Verbreiden machen will“. „Der Schiffer (der Yaltenjchiold nad) der 
Feftung Munfholm führen jollte) wollte aud den Batrioten affectiren 
und fi Ruhm erwerben, indem er jagte, er möchte gern nod) einen 
folhen mehr ohne Bezahlung dorthin führen‘. Im Abjchnitt 6 finden 
fi) Heine Notizen ähnlicher Art, über Yanatismus und Graufamleit fo 
wohl des Kopenhagener Publitums als der handelnden Hauptperfonen. 
So auf im 7.; u. a. die „Gebanfen“ des Erbpringen über Unzuläffig- 
feit milberen Verfahrens; nebft Nachrichten über Verfuche des ruffifchen 
Hofes, den dänifchen für Menfchlichkeit zu fimmen. Abjchnitt 8 handelt 
fehr ausführlich über den Aufenthalt von Karoline Mathilde auf dem 
Scloffe Kronburg, über die Verhandlungen zwifchen dem dänifchen und 
dem englifchen Hofe (jener wollte die Königin in Dänemark gefangen feft- 
halten; geftattete aber bald, von den Drohungen des leßtern eingefchüchtert, 
ba fie von einem englifchen Gejchwaber abgeholt wurde), und über bie 
Abreife der Königin nad; Hannover. Verf. berührt die von Eimigen 
(3. ®. Wrarall) gehegte Meinung, daß der jeitbem beftehende Unmwilte 
des britifhen Hofes auf jpätere Ereigniffe Einfluß geübt: „hoc fonte 
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derivata clades“ (1807); er wiberfpricht derfelben nicht. Im. einer 
Note (S. 137) erwähnt er ein hiffrirtes Schreiben von Diede an Often, 
worin gejagt wird, Diede habe Lord Suffolf gehört „se louant parti- 
euliörement du trait concernant les lettres de Struensee“; foldhe 
Briefe (von Struenfee an die Königin) kennt man nicht. Der 9. und 
legte Abjcpnitt gibt eigentlich einen neuen Beitrag; Suhm’s, von Guld- 
berg kurz abgemwiefener, Entwurf zu einer conftituttonellen: Berfafjung für 
bie dänifche Monarchie, wird bier aufs neue abgebrudt, und mit einigen 
Bemerkungen begleitet. c. 


Drla Lehmann’s efterladte Skrifter udgivne af Hother Hage. Ifte Deel. 
Kiöbenhaun 1872, Gpldendalfle Boghandel. (f. Hegel). 

Bon der bier eröffneten Sammlung Lehmann’scher Schriften follen 
vier Bände erfheinen; zwei follen Lebenserinnerungen, zwei politifche 
Reden und Brocduren enthalten. Orla Lehmann, Sohn eines Deutfchen, 
befanntfi einer der Yührer der dänifchen „nationalsfiberalen” Partei, 
der an ben Begebenheiten bebeutenden Antheil hatte, auf diefelben 
einen recht bedeutenden, wenngleich für Dänemark wenig beilfamen Ein- 
fluß übte, Hatte mejentliche Charakterzüge mit feinen herborragendern 
Parteigenoffen gemeinfam: Leichtfinn, Oberflächlichkeit, Eitelfeit, übergroße 
Redfeligfeit, Talent für Bearbeitung der öffentlichen Meinumg und für 
das parlamentarische Leben, zeichnete fich aber vor demjelben vortheilhaft 
aus durd perjönliche Liebenswürdigkeit und eime gewilfe chenaleresque 
Art. Diefe Eigenfchaften verleugnen fich wicht in dem erfchienenen exften 
Bande der Erinnerungen. Wer aber hier nad; gewichtigeren Beiträgen 
zur Zeitgefhichte (vor 1848) judht, wird fich getäufcht finden, objdhon 
eine Menge politifher und Titerarijcher Perfönlichfeiten (aud) deutjcher) 
erwähnt werben. Wielleicht, daß der zweite Band, der bie Jahre 1848 
und 49 behandeln wird, Bebeutenderes bringt. Ein eigenes Gapitel if 
einer Teichtfinnigen, carikirenden Schilderung der Kopenhagtner Zuftände 
zur Zeit Feiebrich’s VI gewidmet, deren Tendenz ift, den vermeintlich 
noblerem Zuftänden nad) 1848 ein Relief zu verfchaffen. Friedrich VI 
wird überall hart mitgenommen. Belanntlich hatte 2. aud) vor Frie- 
deich VII feinen zu großen Refpect, was er auch bier nicht zu verhehlen 
vermag (S. 201 „itaffels Freberit VII“). Objhon unzuverläffig, 
fonnte 2. aufrichtig fein. So vermag er auch bisweilen ziemlich unbe 
fangen über Deutfche zu reben- (vgl. S. 91—92; S.106 wird „Vater 
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Yahın“ mohlmwollend gegen die Dänen genunnt), obfchon er ja feinen 
guten Antheil am Anfachen des fanatifchen Hafjes der Dänen gegen 
alles Deutjche gehabt hat. e. 

Den danfle Härs Hiftorie til Nutiden, og den morfle Härs Kiftorie 
indtil 1814. Wf Otto Baupell. Hörfte Del. Med 16 Billever i farbe 
teyl og 7 Radrt jamt Träfnit og Kaart i Texten. 616 5. Kiöberhaun 1872, 
Spidendalite Boghändel (F. Hegel). 

. Diefer erfte Theil behandelt die Gejchichte der dänifchen Land- 
friege unter Chriflioen V und Sriedrih IV; im der Einleitung 
wird ein Rüdblid auf die Kriege Friebrih’8 III und werben Nadj« 
richten über SHeerorganijation und Wehnliches jeit 1614 geliefert, 
als man anfing, neben den geworbenen Truppen, eingeborene mehr- 
pflihtige Iufanterie zu halten. Dies Thema ift von dem fachfundigen 
militärtfhen VBerfaffer ausführlich, populär und lesbar, in- Details wohl 
etwas eilfertig, bearbeitet; bei dem großen Mangel an ausführlicherer 
neueter Bearbeitung dänischer Gefdhichte feit 1660 ift das Buch pille 
fommen; äußerlich zeichnet e8 fich durd) fchöne Ausftattung aus. In 
modernfter jentimental=fcandinaniicher Weife betrachtet der Derf. bie 
Kriege mit Schweden ald „innere Zwiftigfeiten” (S. 274), in die feine 
andere Macht fich zu mifchen berechtigt war: eine durchaus unbiftorifche 
Anficht, die imdeffen in dem nicht direct der politifchen Gefchidhte ge- 
widmeten Buche fi, al eine unerhsblichere Caprice oder vielleicht alß 
eine fleine captatio benevolentiae gegenüber dem Kopenhagener Publikum, 
überjehen läßt. © 

Om Danebrog og Danebrogsordenen. En hiftoriit Underjögelie af €. Eh. 
Derlauff. Efter Forfatierens Död udgiven af 6. $ Wegener. Kjöbenhaun 
1872, Gyidendalfle Boghandel (F. Hegel). 

In vier Abfchnitten werben beiprochen: 1) Die Dannebrogsfahne ; 
der Name Dannebrog für ein Hauptbanner in bdänifchen Sheeren be- 

gegnet und erft im 14. Jahrh., die Sage vom Herabfallen „des Danne- 
brog” vom Himmel (in einer Schladt in Efthland 1219) erft im 16.; 
ein „Dannebrog“ wurde im . 1500 von den Ditmarjchen erobert, 
fam bei der Unterwerfung bes Völfhens 1560 zurüd nad) der Stabt 
Schleswig, verfhwand jpäter, und hat (wegen des Wahnes, daß in 
irgend welddem Sinne ein „echtes Dannebrog“ exiftirt habe) zu vielen 
— überaus gründlichen und ganz unfruchtbaren — Unterfuchungen Anlaß 
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gegeben. 2) Das Dammebrog in der bänifchen Schiffsflagge; ein ver- 
meintlih am Schluß bed 15. Jahrh. verfahtes Lied erwähnt vermeintlich 
zum erften Mal ein „Dannebrog“ als zu Schiffe verwendet. 3) Bas 
Dannebrogsfreuz im bänijchen Reihswappen. Dies läht fich vielleicht im 
Siegel Erich’ de8 Pommers 1398 erkennen, vielleicht wieder in dem fyrie- 
derih’3 1 1526, ficherer erft in ber lebten Hälfte des 16. Jahrhunderts. 
4) Der Dannebrogeorden. Er wurde 1671 von Ehriftian V geftiftet; 
Griffenfeldt Tieß den gelehrten TH. Bartholin eine Abhandlung fehreiben 
(1676 erjcdhienen), um bem neuen Orden fäljchlich ein hohes Alter bei- 
zulegen; Friedrich VI erweiterte 1808 den Orden, fo wie er nodh egi« 
flirt, Die gelehrte Arbeit ift mit einer Vorrede vom Serausgeber ver- 
fehen, worin u. U. bemerkt wird, zu 2) dab das Lied fehr wenig 
hiftorifde Glaubwürdigkeit befikt, die betreffende Stelle überdies an 
jertfritifchen Zweifeln leidet, zu 3) dab das D. im Siegel vielleicht 
fon unter Walbemar IV, ferner au unter Khriftian I, vorlomme. c. 

Tatere og Natmandsfolf i Danmark, betragtede med Heniyn til Sam- 
fundsforholdene i det Hele, af $. Dyrlund. 393 S. 8. Kiöbenhaun 1872, 
Gpldendalfte Boghandel (. Hegel). 

Ein Berfucd über dänifches Gaunerthum feit der Reformationgzeit, 
defien Berfafjer fi als Schüler deutfcder Schriftfteller, wie Grellmann, 
AossLallemant, Pott u. A. erweift. Eine Einleitung handelt vom euro- 
päifchen, jpeciell weiteuropäifchen Gaunerthum überhaupt; zwei Abfchnitte 
von dem Polizei- und Armenwejen in Dänemark während bes betreffen» 
den Zeitraumes; drei andere von dem nicht zigeunterifchen Gaunern Däne- 
marks („Natmandsfolt”); einer von Zigeunern in Dänemark; zuießt 
einer von der Sprache dänifcher Gauner („Kiältringejprog”, „Präveli- 
gvantfl*). Dieje, mit dem Gaunervolf, wo nicht ganz verfchwunden, body 
dem gänzlichen Berfcpwinden nahe, kennt man lediglich aus zwei Meinen 
von Dorph 1824 und 1837 herausgegebenen Gloflaren, Gie ift, ver- 
fteht fi, dänifchen Urjprunges, jebodp mit jehr bedeutender Beimifchung 
beuticher Gaunerjprache („Rotvälft“), mit etlichen Iateinifchen Lappen 
ausgepußt, aber mit nur jchwahen Zufa aus ber Zigeunerjpradhe 
(„Romanift”). Zigeuner haben fi in Dänemark jeit der erften Hälfte 
des 16. Jabrh. gezeigt, wohl nie zahlreich; die Nachrichten über die- 
felben find äußerft dürftig. Auch die Einwanderung deuticher Gauner läßt 
ber Berf. erft im 16. Jahrh. anfangen; Ref. hält es für undenkbar, 

Hifterifige Zeitfgeift. XXX. Band. 9 
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daß fie nicht Jahrhunderte älter wäre. Das dänifche Gaumervolf, das 
befonders in Jütland hauste, bietet übrigens faum etwas Eigenthümliches 
dar; bebeutendere Refultate faheinen Unterfuhungen über bafjelbe nicht 
ergeben zu können. Das Material, Maffen geringfügiger Sadıen, ift 
geduldig zufammengetragen; zu tadeln ift, daß Berf. die bänifchen 
Quellen nad der Orthographie N. M. Peterfen’s umgeformt hat. Die 
Anfihten des Dfe. find. oft wunderlich, wie wenn er weit umber nad) 
Urfadhen des „Borurtheils* gegen den Stand der Scharfrichter fucht; 
Sie Darftellung ift fehwerfällig, die Spradye ein fonderbares, erftaunlich 
capriciöfes Dänifhd. Das Bud ift mit feinem index verfehen: ein 
wejentlicher Mangel, da e8 fi zum Nadfchlagen, weniger zum Durdh- 
lefen eignet, und nicht fo abgefaßt ift, daß man leicht und jchnell die 
(wenig zahlreichen) Hauptpunkte herausfinden könnte. Offenbar hat der 
Berf. vorausgejeht, jeder Benußer des Buches hätte die Verpflichtung und 
die Geduld, e8 ganz burdhzuftudiren. Mber eben folde Behandlungen 
folder Sachen wollen Mandje benußen, und können Wenige durd;lefen. 
c. 

Henryk Brodaty, Ustep z dziejöw epoki Piastöw napisal St. 
Smolka (Heinrich. der Bärtige. Ein Abjchnitt aus der Piaftengeihichte von 
Stanislaus Sm oIta.) 106 ©. 8. Lemberg 1872, Gubrynowigz. 

€8 ift erfreulich zu jehen, wie in Polen die Zahl gründlich wifjen- 
Tchaftlich gebildeter junger Hiftorifer fi von Jahr zu Yahr mehrt. Zu diefen 
dürfen wir aud) den Bf. vorliegender, aus Wait’ Uebungen hernorge- 
gangener ErfilingSarbeit rechnen, die zu guten Hoffnungen berechtigt. 
Wir dürfen wohl vertrauen, Smolla werbe fi) auf feinem Weg nicht 
beirten Tafjen durd Recenfionen wie bie de& Tygodnik Wielkopolski, 
in weldher ihm vorgeworfen wird, der Gegenfland, den er behandele 
fei zu troden und er trage Scheu vor Biftoriofophifchen Deductionen ! 
Möchte S. au) ferner feine Kraft in ähnlicher Weife ber bisher leider 
arg vernadhläffigten Gejdhichte des polnischen Mittelalter widmen; feit 
Röpell’s trefflihem Werk find zwar viele Quellenpublicationen erfchienen ; 
aber es fehlt jehr an genügender Verarbeitung des vorhandenen Ma- 
terialß. 

Scriptores rerum Polonicarum. Tomus I: Diarie Comitiorum Regni 
Polonise ann .ö48, 1553, 1570. gr. 8, XX u. 311 8. Stafau 1872, 
Berlag der gelehrten Gejelligaft. 

Bon der jüngft in eine „Akademie der Willenjchaften” verwan- 
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beiten „gelehrten Srafauer Gefellihaft“ ift eine Biftorifche. Commiffion 
zur Herausgabe wichtiger polnifcher Gejchichtiquellen eingefegt; an ihre 
Spige trat al3 Dirigent der bekannte Schriftfteller, Profefjor Yof. 
- ESzujsfi. Der erfie Band der Publicationen biefer Gomiffion Tiegt nun 
por; er ift vollftändig von Syujäfi felbft edirt. Aus der vorausge- 
fhidten Einleitung erfahren wir, daß die Gommifften ihre beabfichtigten 
Bublicationen in drei Kategorieen einzutheilen gebenfe: 1) Analeota 
saeculi quindeeimi (sic) eine Sammlung von dffentlichen Actenftüden, 
föniglihen Edicten und Briefen, politiicden Schriften, biplomatifchen 
Eorrefpondenzen aus den Jahren 1386— 1506; — 2) Acta Sigismundi 
Augusti und 3) Materialien zur Gejdichte des 18. Jahrhunderts, 
Der zweiten diefer Abtheilungen gehört ber vorliegende Band an; «#6 
find in ihm die Tagebüdper dreier NReichetage aus den Jahren 1548, 
53 und 70 veröffentlicht. Der Herausgeber hat fi) aber feinesiwegs 
auf den Abbrud biefer fehr interefjanten Diarien befcpränft, fondern 
feinerfeits alles ihm irgend zugänglide Material zufammengetragen, das 
zur Erläuterung des Tegtes berfelben dienen fonnte, fo daß bie beige- 
fügten Erläuterungen und Noten mehr als zwei Drittel bes ganzen 
Buches einnehmen. Ohne Frage hat fi Szujsfi durch diefe mühenolle 
Arbeit ein bedeutendes: Verdienft um bie polnifche Gefgichte des 16. 
Jahrhunderts erworben; nur können wir gerade bei ber Wichtigkeit und 
der überreichen Fülle des bier aufgejpeicherten Materials einen Wunfd 
nicht unterbrüden, den um Anfertigung eines Namen- und Sachregifters. 
€8 wäre fehr erfreulich, wenn. die Commifion diefem Mangel, ber bie 
Benukung der werthvollen Publication fehr erfehwert, noch nachträglich 
Adhülfe feaffte. 

Stosunki Stoliey Apostolskiej z Iwanem Grosnym prses Dra. W. 
Zakrzewskiego. (Die Berhältnifie des apoftoliidden Gtuhles zu Ywan dem 
Graufamen von Dr. W. Zafrzewsti). 8. 228 ©. Krafau 1872, Paszlowsli, 

Eine gründfiche und amziehende Urbeit, weldhe mandperlei Neueh 
bringt und in ihrem erften Theile die Abhandlung I. Tiebler’s „Ein 
Berjuch der Bereinigung ber zuffiigen mit ber römijchen Sirche im 
16. Jahrhundert” nicht nur mejentlich ergänzt, jondern au in zahl 
reihen Stellen berichtig. Der Df. hat, außer manchem handjchrift« 
lichen Material, alle älteren und neueren Publicationeh, natürlich auch 
die ruffifchen, erjchöpfenb benupt, und da gerade in depter Zeit für bie 
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von ihm behandelte Frage ausgiebiges Material veröffentlicht worden 
ift, jo war er im Stande eine Arbeit gu liefern, deren Refultate wohl im 
Weientlichen fich aufrecht erhalten werden. Zu diefen Refultaten gehört 
bie richtige Beleuditung des Einfluffes, den der belaunte Yefuit Poffevin 
auf die Kriegführung und bie Friedensunterhandlungen Stephan Bathory’3 
ausgelibt hat. Bisher war in der polnifchen gefchichtlichen Literatur all- 
gemein bie Anficht verbreitet, daß die Verwendung Pofferin’s das Sieges- 
{spwert aus den Händen Stephan Bathory's gerifien, daß ber polnifdhe 
König hätte fchnurftrade auf Mostau Ioßgehen und ben Ezarenfiaat 
gründlich demüthigen, oder jogar flürzen können, wenn ihn daran nicht 
Pofjevin und feine Diplomatie gehindert hätte. Auf Grund neuerer 
Ducllenpublicationen, vor Allem Piotrowali’8 Tagebuch Iegt der Bf. dar, 
daß ber Zuftand der Pslow belagernden polnifden Armee ein durchaus 
ttauriger war und daß man gerade bier im polnijchen Tyeldlager das 
Zuftandelommen der Friedensunterhandlungen jehnlichit erwartete. 


Listy Hugona Kollsiaja pisane z emigracyi w. r. 1792 do 1794 
zebral L. Siemiehski (Briefe von Hugo Kollataj gejägrieben in der Emigration 


in den 3. 1792—1794, gefammelt von 2. Siemiehsti) XI u. 876 ©. 8. 
Bofen 1872, Zupahski. 

Dak Hugo RKollataj zu dem intereffanteften und einflußreichften 
BPerfönlichleiten aus den leften Zeiten der polnifchen Republit gehört, 
darüber find feine Bewunderer und feine Gegner einverftanden. Xeider 
fehlt e8 noch durdjaus an einer genügenden Biographie. Jedenfalls ift 
die Arbeit von H: Schmibt nicht als folche zu nennen; fie wimmelt 
don Entftellungen und falfchen Auffaffungen. Bon allem Anderen abge- 
fehen hat Schmidt Leineswegs bie nothwendigen gründlichen Borftubien 
angeftellt ; er gibt daher nicht einmal das Material, welches eine rich 
tige Beurtheilung Rs. allein ermöglichen fann. Um fo mehr begrüßen 
wir mit Freuden die Publication 2, Siemiendli’s: 114 vertraute Briefe 
9. 8’s. auß ben Jahren 1792 bis 1794, alfo aus ber Zeit, wo der- 
felbe fein Baterland verlaffen, um fidh im ber Tyrembe eine fichere Zu: 
Mlucht zu fuchhen. Die Briefe tragen wirklich wefentlich zu einem gründ- 
figeren BVerftändnif des Charakters, der Pläne und Abfihten H. R’e. 
bei, und werfen häufig ein helles Schlaglicht auf Punkte, die bisher im 
Dimteln verborgen gelegen. Leider fällt dies neue Licht durdaus nicht 
zum Bortbeil des BVicelanzlers von Polen aus. Wer fi) mit der Ge- 
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fhichte der Iegten Jahre der Republit Polen befchäftigt hat, dem ift 
jene dentwürdige Sigung des Föniglichen Rathes vom 23. Juli 1792 
wohl bekannt, in weldder e8 fi darum handelte, wie der König fid 
gegenüber der Gonföderation von Targowik zu verhalten hätte In 
dem einige Jahre darauf unter Kolatajs Kauptredaction veröffentlichten 
Werte: O ustanowieniu i upadku konstytucyi wird nun ausdrüdlich 
gemeldet, daß der BVicelanzier H. R. bem Könige gerathen hätte, falls 
er feinen Entfluß jhon unwiderruflich gefaßt, doc wenigftens birect 
mit Rußland und nicht mit den Aufrührern von Targowik zu verhandeln. 
Da e8 nun allgemein befannt war, dak H.K. feibft vor allen Anderen 
die NRebaction diejeg Buches bejorgt hat, fo wagte e8 lange kein pol» 
nifcher Schriftfteller dieje feine Behauptung anzuiaften, trogdbem daß in 
bem befannten „Schreiben an einen freund“ Linowäli’s eine beinahe 
gleichzeitige und fhnurftrads entgegengejepte Behauptung vorlag. indek 
haben fi} im legter Zeit die Zeugniffe, welche dafür fpredden, dab 9. 
R. leineswegs in jener Gigung auf die vom ihm felbft angegebene LBeife 
verfahren, fo jehr gehäuft, daß die unparteiifche polnifche Hiftoriographie 
(vgl. 9. 3.25, 481) zu der Anficht gelommen ift, daß H. K. nicht nur nicht 
dem Könige die Verbindung mit der Targopwiger Eonföderation abgerathen, 
fondern in jener GSitung entichieden erklärt habe: „Majeflät, ver- 
binden Sie fidh lieber heute, al morgen mit ben Eonföderirten”. &8 ift hier 
nicht der Ort zu erörtern, ob biefer Rath politiih Mug und ber Dage 
entiprehenb war; weldes Licht aber wirft diefe Thatjadde auf den Eha- 
tafter des PVicefanzlerd, welder in der Sikung jo tategorifch für bie 
Berbindung mit der Eonföderation auftritt und dann fi felber ganz 
andere Worte in ben Mund legt! Aber nicht genug damit: die neueflen 
Duellenpublicationen, jo vor Allen Bulhalow und bie eben hier be- 
fprochenen Briefe zeigen außerdem, dab H. R., einer der Gründer 
der Eonftitution vom 3. Mai, eines der thätigften Mitglieder der natio- 
nalen PBatriotenpartei, fogar jelbft eine Veitritserflärung zu der Eon» 
füberation von Xargowig ausgeftellt hat. As H. KR. nad jener 
Sigung vom 23, Juli fein Vaterland verließ übergab er feinem freunde 
Ludwig Baron Straßer ein eigenhändig unterzeichnete: und unterfiegeltes 
Blankett mit dem Wuftrage, daffelbe mit feinem Acceb zur Targowiper 
Eonföderation auszufüllen, falls die ruffifchen Truppen feine geiftlichen 
ober Erbgüter verwüften follten. (Bergl. Zeitjeprift Araj, 1872, No. 
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247.) Dak diefes Blankett nicht ausgefüllt wurde, ift wahrlich nicht 
das Verbdienft H. R’3. Da nämlich die Targomwiger Conföderirten, vor 
Allen Antıyigzz, Giebodi und N. Raczynski, fofort nad feiner Abfahrt 
natürlich zu ihrem eignen Bortheile von feinen Gütern Befit nahmen 
und alfo auf diefe Weile allen Berwüftungen der Nufjen zuvorfamen, 
fo Hätte e8 durchaus zu Nichts geführt, wenn Straßer aud) jenes Blan» 
fett ausgefüllt Hätte, und deihalb ift e& zu der Ausjüllung befielben 
icht gelommen. 

O literaturze politycznej sejmu cozteroletniego 1788—1792 napisal 
Roman Pilat. (Ueber die politifche Literatur des vierjährigen Neichstages 1788 
1792: von ®. Pilat). 8. VIlu. 211 ©, Rralau 1872, Paszlorwsti. 

Ein Ereigniß, wie der vierjührige Reichstag von 1788—1792 
befien Debatten und Beichlüffe in ganz Polen die größte Aufregung 
hervorgerufen, hat begreiflicher Weije eine ganze Yluth von politijdden 
Schriften, vornehmlich Brodhuren veranlaßt. Dr. Roman Pilat, Privat- 
docent der polnijdden Literaturgefchichte an der Lemberger Univerfität, 
bat fich eingehend nun eben mit biefer Brocdurenliteratur beichäftigt; 
in feiner aus ihrem Stubium bervorgegangenen Arbeit, bie fi durch 
Fleiß und gefundes Urtheil auszeichnet, Liefert er einen danlenswerthen 
Beitrag zur Kenntniß jener vier denfwürbigen Jahre, welder für die 
potitiiche Gejchichte nicht minder wichtig ift, al8 für Die Titerärifche. 
Wir begegnen bier manden beinahe ganz unbefannten Ramen, beren 
Träger doc, wie es fich zeigt, eine wohl zu beadhtende Rolle gejpielt 
haben, fo’ 3. ®. Iegiersti. 

Dzieje narodu polskiego przez Teodora Morawskiego (Geidichte der 
polnischen Nation von Theod. Moramsti). 8.2b. I, 3166.; ®b. II, 489 ©. ; 
®v. III, 608 ©.; Bw. IV, 845 ©.; ®b. V, 492 ©; ®». VI, 408 ©.; 
Bojen 1871—72, Zupahsti. 

In dem vorliegenden Buch macht e8 fidh jehr. empfindlich bemerf- 
bar, baf alles, wa8 ungefähr feit 20 Jahren auf dem Gebiet polnifcher 
Gedichte erfchienen ift, dem BF. umbelannt geblieben zu. fein fcheint; 
das Werk fieht danad) aus, als fei e8 nicht in der Yehten Zeit, fondern 
ungefähr vor zwanzig Jahren entftansen. Und leicht möglich, daß dem 
wirftich fo ift, daß der hochbejahrte Bf, im feinen jüngeren Jahren an 
‚biefem Werke gearbeitet und hier die Früchte eines reifen Nachdenfens, 
aber leider eined unzureichenden Duellenftudiums niedergelegt hat. So 
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begreift es fi, daß, was die Yorfdhung betrifft, das Buch zahlreiche 
Ungenauigkeiten und Irrthümer enthält; was hingegen da® Urtheil bes 
Dfe., feine Gefammtauffaffung der polnischen Gejchichte angeht, fo ift 
diefe beinahe durchweg durch feltene Reife, Nüchternheit und Klarheit 
ausgezeichnet. So bietet uns diefe Arbeit ein in jhöner Sprache entworfeneg, 
im Einzelnen häufig ungenaues, im Allgemeinen nicht unrichtiges Bilb 
der polnischen Gefchichte feit den älteften Zeiten bis zum 9. 1884. Der 
lebte Band des Werkes, welcher die Gejchichte Polens nad; den Thei- 
lungen von 1796—1884 enthält, ift übrigens bereit3 vor zwei Jahren 
anonym erjchienen (Hier finden wir nur einen neuen beinahe ganz uns 
veränderten Abdrud) und Ref. hat jhon damals in diefer Zeitfchrift 
(25, 438) in kurzen Worten auf feinen Werth bingemwiefen. 
X. Liske. 

Das nordamerifanijhe Bundesftaatsrecdht vergligen mit den politifchen 
Einrichtungen der Schweiz. Bon Profefior Aüttimann. Zweiter Theil. Erfte 
Abtheilung. Züri 1872. 

Unter den deutfchen Büchern, die bisher über die Vereinigten 
Staaten veröffentlicht worden find, gehören die Schriften von Prof. 
Rüttimann Über das Berfafjungsrecht der Union unftreitig zu dem tüdh- 
tigeren. In Imapper Yorm und fachgemäfer Anordnung jucht er das 
pofitive Verfafjungsreht — nicht gerade in gefchichtlich-genetifcher Be- 
handlung, aber doc mannigfach hiftorifh illuftrirt — darzuftellen, nur 
felten fi) ein Urtheil erlaubend und nie fidh in meite politifche Nefle- 
gionen verlierend. Dem wiljenfchaftlich gebildeten deutjchen Publikum 
ift dadurch ein Gebiet zugänglicher gemacht worden, da weit größere 
Aufmerffamkeit verdient, als ihm bisher geichentt worden. Unfraglich 
hat fi daher Prof. Rüttimann ein wirkliches VBerdienft erworben, jedoch 
nur al Pionier: ficht man davon ab, daß er fi auf ein Gebiet ge- 
wagt bat, das bisher von deutfchen Gelehrten jo gut wie gar nidht be- 
arbeitet worden ift — die Verbienfte R. v. Mohl’s jollen damit nicht 
berabgefegt werden — jo kann das Werk über das „nordamerifanifche 
Bundesftaatsredht” bei eingehender Prüfung nur ungenügend vor der 
Kritik beftehen. 

E85 fehlt dem Berf. zunächft an einer irgend gründlicheren Kennt- 
niß der Gefchichte der Ber. Staaten. E83 macht einen eigenthümlichen 
Eindrud in einem wiffenichaftlichen Werke auf Schritt und Tritt die 
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Gejhichte der Ber. Staaten von Neumann angeführt zu jehen, ja fogar 
Neumann als nahezu einzigen Gewährtmann für alle erwähnten ge- 
fichtlihen Ereigniffe und daneben jelbit Heinrich Blanfenburg’s 
Schrift über die inneren Kämpfe der norbamerifanifhen Union (vgl. 9. 
3. 24, 427.) citirt zu finden. Ein den heutigen Anfprüchen der 
Biflenfhaft genügendes Werl über das amerifanifche VBerfafjungsredht 
zu freiben, ohne bie Gefchidhte der Union fehr eingehend ftudirt zu 
haben, ift aber einfad unmögli, denn das Berfafjungsredht ift im 
minenteften Grade ein lebendig gewordenes. Raum wird man einen 
Anfcuitt des Rüttimann’shen Buches aufichlagen Tönnen, ohne auf 
einen flarfen Beleg für die Richtigkeit diefer Behauptung zu ftoßen: balb 
begegnen wir bedenklichen Auslafjungen, bald Ungenauigkeiten, die fi 
nicht felten zu Unrichtigkeiten fteigern. So z. B. empfängt man nad 
der Darftellung auf ©. 6 den Eindrud, daß die Berfaffungsbedenken, 
die früher gegen da8 jog. Alien Law vom 25. Juni 1798 erhoben 
wurden, gegenwärtig nidyt mehr anerfannt würden. Thatjadhe dagegen 
if, daß «8 feit langen Jahren in ben Ber. Staaten fo gut wie nur 
Eine Stimme darüber gibt, daß dad Gefek nicht verfafjungsmäßig war. 
Serner jcheint e8, als jei von der Oppofition überhaupt das Auswei- 
fungsredht beftritten worden, oder mindeftens das Recht, den Präfidenten 
damit zu beirauen, während in Wahrheit alle Einwände nur gegen bie 
Gründe, auf die hin, und gegen die Form, in der feine Ausübung ges 
flattet wurde, gerichtet waren. (Bol. die Address t6 the People, 
weldhe die Virginia Resolutions begleitete, Elliot Debates IV ©. 531; 
die Kentucky Resolutions P. 6 ibid. P. 541; Madison’s Report ibid. 
&.554ff.) — In der Frage des Louifinia-Anlaufes (S. 10 u. 11) 
it auf den verfaffungsrectlich fehr wichtigen Unterfchieb zwifchen dem 
Rechte zur Erwerbung fremder Gebiete und dem Medhte zur Einver- 
leibung derfelben als Staaten in die Union feine Rüdfiht genommen. 
(®gl. Benton, Abridgement of the Debates of Congress IH, 
p. 13, 19.) Nah ©. 12 follte man meinen, die yöberaliften hätten 
geleugnet, daß der Eongreß überhaupt das Recht zur Anordnung eines 
Embargos (im amerifanijcgen Sinne des Wortes) habe. In ber 
That wurde diefed Nedht ausdrüdlid von ihnen anerfannt, wie dent 
ja aud) bereits während Mafhington’s Adminiftration (1794) ein Em- 
bargo verhängt worden twar, ohne daß die PBerjaffungsfrage aufge 
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worfen worden wäre. Was die Föberafiften für verfaffungswidrig er- 
Märten, war lediglich, daß die Dauer des Embargos nicht ausbrüdlich 
feftgefeßt war , im Folge defien fei e8 „mit eine Regulirung, fondern 
eine Vernichtung des Handels“ und zu ber fei der Gongreß nicht be= 
fugt. (Pgl. Gibbons v. Ogden, Wheaton’s Reports IX, p. 192.) 
©. 13 heißt e8 dann: „In der Praris hat fich diefes Mittel jo fchlecht 
bewährt, daß es feither mie wieder angewendet worden ifl.” Das Em- 
bargo 'während des zweiten Krieges mit England jcheint alio dem Autor 
ganz unbelannt zu fein. 

Der Mangel einer zureihenden Kenntnig der amerifanifchen Ge- 
fhichte ift jedoch feineswegs der größte Tadel, der gegen das Werk er- 
hoben werden muß. Schlimmer ift, daß der Autor auch) feine Kenntnik 
bes amerifanifchen Verfaffungsredjtes anderen Bearbeitern defielben ver- 
dankt; die eigentlichen Duellen fcheinen ihm vollftändig unbefannt zu 
fein. Na der Weife, in der gelegentlich die Eitate gegeben find, jollte 
man allerdings vermuthen, daß wiricdh die Quellen — namentlid) alfo 
die Entjheidungen des Oberbundesgerichtes — confultirt worden find; 
fieht man aber näher zu, jo erhält mon bie untrüglichften Beweije für 
da3 Gegentheil. Damit foll jelbftredend nicht gejagt fein, daß der Berf. 
den Lefer zu Hintergehen fucht; das Werk, aus dem das Eitat entiehnt 
worden, ift ftet3 nebenbei in Plammerri vermerkt. Aber begreiflich genug, 
abgefehen von allem Andern, ift das Buch eben in Yolge diefer Unfelbfi- 
ftändigfeit nicht verläffig.. S.12 Anmerkung 4 ift 12 Howard 443 
citirt; e8 folgt ein Colon und dann ein englifches Eitat. Im Homwarb’s 
Reports XII, ©. 443 beginnt der Bericht über The Propeller Genesee 
Chief v. Fitzhugh. Die meiften Amerifaner führen bei ihren Gitaten 
aus richterfihen Entfcheidungen nicht die Seite an, auf ber fich die be» 
treffende Stelle findet, jondern diejenige, auf welcher der Bericht über 
den Procek beginnt, das ift mithin hier, gegen allen deutfchen Brauch, 
gleichfalls gefchehen, weil der Autor nicht jelbft den Bericht in Händen 
gehabt hat. Außerdem aber findet fid) die angezugene Stelle nicht in 
dem Bericht über The Propeller Genesee Chief v. Fitzhugh, und e8 ifl 
überhaupt nicht wohl abzufehen, wozu diefer Procek an diefem Orte an- 
geführt wird, — S. 15 berichtet der Autor über die Entfcheidung bes 
Dberbundesgerichtes im %. 1827 in Saden Brown v. Maryland und 
jagt dann: „Diejen allzu unbedingt und allgemein lautenden Sat 
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hat. das Obergericht in eimer päteren Entiheidung (5 How. 574, 575) 
folgendermaßen präcifirt;“ folgt ein längeres Eitat. Hätte er nun felbft 
Howard’8 Reports benuht, jo hätte er gefunden, daß unmittelbar vor 
feinem Eitate fteht: „This question came directly before the court, 
for the first time, in the case Brown v. The State of Maryland, 
12 Wheat. 419. Andthe court there held — folgt das von Rütti« 
mann gegebene Eitat ; und unmittelbar darnadh; This J understand to 
be substantially the deeision in the oase of Brown v. The State 
of Maryland.“ Und zwei Seiten zurüd hätte er den Gab gefunden: 
„No opinion of the court was pronounced.“ 8 Tiegt hier alfo über- 
haupt feine Entjheidung des „Obergerichtes”, fondern nur die indivi- 
duelle Anficht des Oberrichterd Taney vor. 

Wie bei den richterlichen Entfcheidungen, fcheint e8 auch mit R.’8 
Berfahren den Bundesgejehen gegenüber (Statutes at large) zu ftehen ; 
die Folgen find auch hier nicht ausgeblieben. Die Reconftructionsfrage 
bat nad den verjchiebenften Richtungen Hin fo mächtig in das Ber- 
fafjungsrecht eingegriffen, daß ein Darfteller defjelben fich gewiß nicht nur 
obenhin über die Reconftructionsgefeße unterrichten darf, fondern fie, 
wohl oder übel, vom erften bis zum legten Worte durchlefen muß. Wer 
aber das gethan, fann nicht fchreiben: „Den Staaten, weldde fi von 
ber Union losgejagt und diefelbe befriegt hatten, hat der Gongrek die 
MWieberherftellung in den früheren Zuftand nur unter der Bedingung 
bewilligt, daß feiner ihrer Angehörigen, der nicht eidlich bezeugen Tonnte, 
bie der Union jchulbige Treue niemalß verleht zu haben, da8 Active 
bürgerreöt ausüben dürfe.” Das Gefeg bezieht fih auf Art. XIV, 
Sect. 3 der Berfafjungsamendements und dort heißt e8: No person shall be 
& senator or representative in Congress, or eleetor of President and 
Vioe-President, or hold any office, civil or military, under the United 
States, or under any State, who, having previously taken an oath, 
as a member of Congress, or as an officer of the United States, 
or as a member of any State legislature, or as an executive or 
judicial officer of any State, to support the Constitution of the 
United States, shall have engaged in insurrection or rebellion against 
the same, or given aid. or comfort to the enemies thereof.* Genau 
diefelbe Klafje von Leuten und nur diefe wurde durdh das Gefeh aud 
des activen und paffiven Wahlrechtes zu den „Verfaffungs-Eonventionen“ 
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und bamm weiter überhaupt bes activen und paffiven Wahlrehteß be- 
taubt (Stat. at. L. XIV, p. 429). Freilich ift diejes Gejeh vom 2. 
März 1867 und der Autor bezieht fih (S. 38) nur auf „ein Gefek 
vom 20. Februar 1867"; ein folches findet fich jedoch nicht in den 
Statutes at Large. (Bgl. das Gejek vom 23. Mär; 1867, Sect. 1, 
Stat. at L. XV, p. 2, und das Gejek vom 19. Juli 1867, Seot. 6, 
ibid. XV, p. 15.) 

Die beanftandeten Stellen find jämmtli den erften 40 Seiten 
entnommen worden ; die jpäteren Abjchnitte des Buchs zeigen leider dDurdh- 
aus die gleichen Fehler. Holst. 


[Miscelte.] Zur deutfchen Kaiferfage. Georg Boigt hat in 
feiner höchft jhäßbaren und für mich durdaus überzeugenden Abhandlung 
im 26. Bande diefer Zeitfhrift (S. 131 ff.) dargethan, daß der Kaifer, 
befien Wiederfunft das deutiche Bolt durd Jahrhunderte erwartete, nicht 
der NRotbbart, jondern vielmehr der Pfaffenfeind Friedrich II gewejen 
fei. Entgangen ift ihm hiebei al3 Stüße feiner Anfiht das wichtige 
Zeugniß des Jordanus von Osnabrüd in dem bald nad 1280 ver- 
faßten Buche über das Römifche Rei. In diejem (herausgeg. von 
Daig S. 79) heißt «8 nämlich E. 6, nachdem vorher von der Abjegung 
Vriedrihs TI dur Innocenz IV die Rede gewejen: Dicunt etiam, & 
longis temvoribus vaticinatum esse in Germania, quod de huius 
Friderici germine radix peccatrix erampet Fridericus nomine, qui 
olerum in Germania et etiam ipsam Romanam ecclesiam 'valde 
humiliabit et tribulabit vehementer. Hier ift in rationafiftifcher 
Umbdeutung aus dem wiederkehrenden Friedrich ein Nachlommme gleichen 
Namens gemacht; aber e3 Yiegt doch offenbar diefelbe auf vermeintliche 
Beiffagungen fi ftügende Volfameinung mit ihrer der Geiftlichkeit feind- 
Tihen Färbung zu Grunde. 

Yordanus fährt jobann fort: Dicuat preteren, aliud ibidem eese 
vulgare propheticum, quod de Karlingis, id est de stirpe regis Ka- 
roli et de domo regis Francie, imperator suscitabitur Karolus no- 
mine, qui erit princeps et monarcha totius Eurppe et reformabit 
ecelesiam et imperium, sed post illum numquam alius imperabit. 
Damit aljo haben wir ein felbfiftändiges Zeugniß für das ortleben 
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Karl’ des Groben in der Sage, twıe ed Boigt in feiner Abhanolung 
(S. 175) fehmerzlich vermißte. Der Raifer Karl — wir dürfen au 
Hier vorausfegen urjprünglich er felbft und nicht ein fpäter Nadhlomme 
— joll nad) der Meinung des Bolfes der Wiederherfteller der alien 
Herrlichkeit des Reiches fein, und Voigt Hat mithin. volllommen Recht, 
wenn er annimmt, daß Friebrid und Karl neben einander in der Sage 
fortdauerten, ob fie aud; nadhmala dverwechfelt und verjhmolgen wurden. 
Dak Iordanus, defien Vorliebe für mündliche Traditionen Waik (S. 12) 
bejondere betont, an biefer Stelle gleichfalls einer joldhen folgt, geht am 
deutlichften aus dem Belenntniß- feiner abtveichenden MWnfidht hervor, 
weldhes er hinzufügi: Qui huiusmodi vaticiniis et incertis prophetiis 
vult fidem adhibere, adhibeat. Ego eertus sum, quod crestor sue 
presidet ereature et quod iusto dei. et irreprehensibili agitur iudicio, 
ut secandum merita cleri et populi aliquando ecclesia habent advo- 
eatum, aliquando nullum, aliquando vero pro rege tirannum ad vindi- 
etam reproborum et ad exercitium selectorum. Bemerfen&werth ift endlich) 
noch, daß eine Barıfer Handjchrift des Jorbanııs aus dem fünfzehnten Jahrh. 
an diefer Stelle eine jagenhaft übertreibende Erzählung von dem Frei 
zuge Friedrich’8 II einfügt und den völligen Verluft des gelobten Landes 
mit dem über den Kaifer verhängten Bann in unmittelbaren Zufammen- 
bang bringt. Die Wiedergewinnung bes heil. Grabes war ja nad) ber 
Bollsmeinung eine Hmiptaufgabe des erftandenen Friedrich. 

Nicht ganz mit Unrecht Hat Waik darüber gellagt, daß das einft 
viel verbreitete Werk des Jorbanus in neuerer Zeit fo gänzlich in Ver- 
geflenheit gerathen fei. Auch nad feiner treffliden Ausgabe ift die 
Theorie deffelben über die Entftebung bes Rurfollegiums in her neueften 
fonft jehr fleifigen Schrift über diefen Gegenftand (Hugo Hädide, Kur- 
recht und Erzamt der Laienfürften, Programm von Pforta für 1872 ')) 
geblieben. E. Dümmler. 


1) Dal. über &. aud den Yuflag von Wait, Die Neiiktage von Franf- 
furt und Würzburg 1208 und 1209 und die Kurfürften, Borfegungen zur deutjdhen 
Gedichte 18, 199 fi DR. 











